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VORBEDE.

-bür die Geschichte der Chemie, welche ich 1843 — 1847
veröffentlicht habe, hatte ich benutzt, was mir damals an
Quellen zugänglich und von historischen Berichten Anderer
bekannt war. Die seitdem verflossenen Jahre haben mir

für Vieles bessere oder vervollständigte Einsicht gebracht.
Auch für die dunkelste Partie der Geschichte der Chemie:
die früheste Zeit, in welcher die letztere in der Richtung
als Alchemie betrieben wurde, suchte ich eine solche zu
erlangen. Die Notizen, welche sich mir hierüber ansam¬
melten und zu Erörterungen einzelner Gegenstände grup-
pirten, vervollständigten sich mehr und mehr, und es scheint
mir nicht unnütz, sie in einigen Zusammenhang gebracht
als Beiträge zur Geschichte der Chemie zu veröffentlichen.

Die Ausarbeitung dieser Beiträge erstreckte sich über
längere Zeit, und sie war öfters unterbrochen. Der Mass¬
stab, nach welchem ich in den verschiedenen Zeiten die
Bearbeitung versuchte, war ein ungleicher. Die einzelnen
Aufsätze, welche ich mittheile, wurden keineswegs in der
Ordnung ausgearbeitet, in welcher ich sie schliesslich für
die Veröffentlichung zusammengestellt habe. Mehrere Auf¬
sätze sind später noch hinzugekommen, deren Ausarbeitung
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früher nicht beabsichtigt oder mir sehr ungewiss war. Das
Ganze zuletzt noch einmal umzuformen, war mir nicht mög¬
lich. Früher geschriebene Aufsätze musste ich in der An¬
lage so fortbestehen lassen, wie ich sie gearbeitet hatte, als
ich noch nicht wusste, ob oder dass ich andere mit ihnen
in Zusammenhang stehende Gegenstände auch noch bearbei¬
ten würde; sie erfuhren später Abänderungen und nament¬
lich Zusätze, durch welche sie manchmal etwas ungefüg
geworden sind. Es war auch nicht zu vermeiden, dass ich
mehrmals in einem Aufsatz auf Etwas in einem anderen

bereits Besprochenes noch einmal zurückkommen musste.
Diese Nachtheile, welche aus der Art der Entstehung dieser
Beiträge hervorgegangen sind, verkenneich nicht; sie werden
nicht aufgewogen dadurch, dass andererseits jetzt jeder Ab¬
schnitt eher Etwas für sich Geschlossenes ist, als wenn ich
in Einem Zuge der Darstellung einmal Gesagtes für Alles
Folgende als bekannt vorausgesetzt hätte.

Die Beiträge zur Geschichte der Chemie, welche ich
hier mittheile, sollen die Ansichten kennen lehren, welche
man über die früheste Betreibung der Chemie in der Rich¬
tung als Alchemie zu verschiedenen Zeiten gehabt hat, und
die ältesten Schriftsteller und Schriftstücke, welche uns be¬

kannt geworden und erhalten sind. Die Ansichten über den
Ursprung der Alchemie und frühe Beschäftigung mit der¬
selben sind sehr wechselnde gewesen, und manche in neue¬
rer Zeit noch festgehaltene oder ausgesprochene Ansicht
scheint mir nicht die richtige zu sein. Vieles hierauf Be¬
zügliche bleibt, so weit ich urtheilen kann, jetzt noch un¬
entschieden; ungleich öfter habe ich Zweifel an Behaup¬
tungen, die mit grosser Bestimmtheit ausgesprochen vorlie-
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gen und Glauben finden, darzulegen, als dass ich an der
Stelle der mir unrichtig erscheinenden Behauptungen andere
mit gleicher Bestimmtheit aufstellen könnte.

Uebrigens bleibt nicht etwa nur für die Zeit, deren
Besprechung die hier gebotenen Beiträge zunächst gewidmet
sind, auf dem Gebiete der Geschichte der Chemie Vieles
unsicher und manche jetzt noch wiederholte Behauptung
zu berichtigen oder anzuzweifeln, sondern auch für spätere
Jahrhunderte ist die Darstellung, wie diese Wissenschaft
sich entwickelte, in ähnlicher Weise erschwert. Welches
Dunkel schwebt noch über dem Verfasser der unter Ge¬
ber's Namen uns überlieferten Schriften, und wie Vieles
bleibt da noch in den immer wiederholten Angaben zu
berichtigen, auch nach dem, was in neuerer Zeit (The La-
boratory, No. 5, p. 71; London 1867) über diesen Gegen¬
stand bemerkt worden ist. Wie irrig erscheint die bis in
die neuere Zeit festgehaltene, auch von mir früher getheilt
gewesene Ansicht, dass den im 13ten Jahrhundert mit Che¬
mie und Alchemie practisch Beschäftigten auch Albertus
Magnus zuzuzählen sei, wenn längere Beschäftigung mit
den unzweifelhaft echten Schriften dieses Gelehrten die unter

seinem Namen in Umlauf gekommenen alchemistischen Trac-
tate mit Bestimmtheit als untergeschoben anerkennen lässt;
seine chemischen und alchemistischen Kenntnisse sind ent¬
schieden mehr die eines Vielbelesenen als die eines Labo¬

ranten. Welche Zweifel daran, ob die dem Raymundus
Lullus zugeschriebenen alchemistischen Werke wirklich
von ihm herrühren, sind in neuester Zeit wieder geltend
gemacht worden (Raimundo Lulio, juzgado por simismo-------,
por D. F. Weyler y Laviha; Palma 1866). Wie ungewiss
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ist noch, was den Ursprung und die Zusammengehörigkeit
der unter Basilius Valentinus' Namen uns zugekomme¬
nen chemischen Schriften betrifft, und so Vieles Andere
aus der Geschichte der Chemie bis zu der Zeit des Para-
celsus.

Dass ich für die Zeit, in welcher bei den Arabern und
dann bei den Abendländern die Chemie nur in der Rich¬
tung als Alchemie betrieben wurde, zu einer zusammen¬
hängenderen Darlegung dessen kommen werde, was ich
jetzt als sicherer nachweisbar und was als zweifelhaft be¬
trachte, ist mir kaum wahrscheinlich. Möge der vorliegende
Versuch, zur historischen Kenntniss der Alchemie in noch
früherer Zeit Etwas beizutragen, nachsichtige Aufnahme,
und in ihm enthaltenes Unrichtiges und Unsicheres Be¬
richtigung und Entscheidung finden.

Heidelberg, im October 1868.

Kp.
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Einleitung.

Einem Bau vergleichbar, an dessen Aufrichtung seit vielen
Jahrhunderten gearbeitet wird, steht die jetzige Chemie da. Was
an Thatsachen erkannt wurde, gab das Material ab, aus welchem
das Lehrgebäude der Chemie aufgeführt worden ist; spärlich und
zerstreut daliegendes Material, wie es in früheren Zeiten ge¬
boten war, hat sich im Verlauf der Jahrhunderte zu reichlich vor¬
handenem, zu fast nicht mehr von Einem übersehbarem und stets
noch sich mehrendem vervielfacht. In der Deutung der That¬
sachen und in den Ansichten darüber, wie das Material zu ordnen
und zum Bau zu verwerthen, in welcher Richtung und in der Ver¬
folgung welches Grundgedankens der Bau weiter zu führen sei
hat wiederholt ein Wechsel stattgefunden. Liess einerseits eine'
erhebliche Erkenntniss neuer Thatsachen mehrmals die Grund¬
anschauungen darüber sich ändern, in welcher Richtung und nach
welchem Plane der Bau zu fördern oder umzugestalten sei, so hat
andererseits auch wiederholt geniale Erkenntniss, in welcher Weise
mit Vortheil für die Wissenschaft gebaut werden könne, zu der
Erwerbung des dafür nöthigen und passlich sich anfügenden Ma¬
terials mit Erfolg hingedrängt. Rasch sich folgend sind nament¬
lich in neuerer Zeit verschiedenartige Auffassungen darüber ge¬
wesen, welche Grundgedanken in Anwendung dafür kommen
sollen, das Gebäude in die Höhe oder gar zum Abschlüsse zu
bringen, ihm Festigkeit zu geben, und den einzelnen Theilen Zu¬
sammenhang zu sichern. Eine Auffassung nach der anderen
gewann zahlreiche Anhänger, liess ihr entsprechend ein Stück des

Kopp, Beitr. 7. Gesch. d. Chem.
1



2 Einleitung.

Bau's aufführen und glänzte durch die Wichtigkeit der neu erwor¬
benen Thatsachen, welche dies ermöglichten; und eine folgende
Auffassung Hess dann wieder in anderer Richtung, und mit gleichem
Erfolge, den Bau sich erweitern, oder stürzte auch das vorher Auf¬
geführte um und verwendete bei dem Neubau Thatsachen, die frü¬
her als die Tragsteine hervorragender Lehrsätze hoch geschätzt
worden waren, wie gewöhnlicheres Material. Und jede der ver¬
schiedenen Auffassungen suchte nachzuweisen, wie früher thatsäch-
lich Erkanntes ihr entsprechend betrachtet werden könne und
im Bau seine Stelle finde, oder mit welchen Abänderungen früher
Gebautes dem neuen Plane sich füge. Das war auch schon so in
früheren Zeiten, wo die Betheiligung am Bau eine geringere war,
der Wechsel der leitenden Ansichten seltener statt hatte, dafür
aber um so eingreifender die Richtung der Thätigkeit der Chemi¬
ker mit den Grundanschauungen derselben eine andere wurde.
Lange Zeit zurück lässt sich verfolgen, wie das Material zur Er¬
richtung des Lehrgebäudes der Chemie allmälig gewonnen wurde,
welchen Richtungen und Ansichten gemäss man es ordnete und
verwendete, und wie diese Richtungen und Ansichten wechselten;
der Gegensatz zwischen früheren und den jetzigen steigert sich
mehr und mehr, in je ältere Zeiten wir zurückgehen und aus ihnen
Erhaltenes in Betracht ziehen.

Zu jeder Zeit war die Fortbildung der Wissenschaft, wie sie
sich in den Bestrebungen weitaus der Mehrzahl unter den an ihr
Antheil Nehmenden ausspricht, eine mehr einseitige: in Einer
Richtung weiter zu bauen, und vorzugsweise Einer Klasse von
Thatsachen Beachtung zu schenken und gerade sie als zur An¬
knüpfung theoretischer Ansichten geeignet und zu den allge¬
meinsten Schlussfolgerungen berechtigend zu betrachten; immer
wurde Eine Richtung, in welcher practisch und theoretisch zu
arbeiten Einzelne durch ihre Erfolge ermuthigten, von der Mehr¬
zahl der Zeitgenossen nicht nur als die für die Gegenwart wich¬
tigste, sondern auch als die für alle Folge das Meiste versprechende
betrachtet, und von der Ueberschätzung Einer Richtung war die
Unterschätzung anderer unzertrennbar. Das Urtheil darüber, wie
sich in dieser Beziehung unsere Zeit neben oder über frühere
Zeiten stellt, bleibt der Zukunft vorbehalten. Doch zu keiner
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Zeit war die Betheiligung an der Arbeit, die Raschheit, mit welcher
gewisse Ansichten zur Durchführung gelangten und für eine ge¬
wisse Zeit zu leitenden wurden, dem vergleichbar, was jetzt sich
dem Blicke des Beobachters bietet. Einsig und zuversichtlich
wird oben an dem Gebäude gearbeitet, und modern und elegant,
wie Betheiligte selbst gern es rühmen, erhebt sich da ein vorzugs¬
weise das Interesse in Anspruch nehmender Theil desselben. Aber
tief unten, in dunkelen Gewölben, wohin der Arbeitslärm der Jetzt¬
zeit nicht mehr dringt, findet man altes Gemäuer, und Gestein¬
brocken, von welchen schwer zu entscheiden sein kann, ob sie als
Theile alter Constructionen gedient oder nur zufällig hier ihren
Platz gefunden haben. Auf den Steinen des alten Mauerwerkes
zeigen sich Inschriften, schwer verständlich und Zweifel darüber
lassend, ob sie bei der Ausführung des Bau's schon den Steinen
eingegraben wurden, oder ob spätere Hände erst sie einmeiselten.
Aus welcher Zeit stammen jene Mauern, -welche mindestens für
lange Zeit dem Gebäude unserer Wissenschaft als Fundamente
dienten? Welches ist das Alter und der Sinn jener Inschriften?

Man findet zahlreich Solche, welche der Beantwortung der¬
artiger Fragen gerne zuhören, wenn es scheint, dass dieselbe kurz
und mit einiger Bestimmtheit gegeben werden könne. Aber die
Beantwortung dieser Fragen kann öfters nur eine unsichere sein,
und weshalb das der Fall ist, lässt sich nicht so in Kürze an¬
geben. — Ich denke in diesen Beiträgen zu der Geschichte der
Chemie etwas eingehender jene Fragen zu behandeln: zu berichten,
was Männer, welche die Zeugnisse der Vorzeit selbst untersuchten
oder sich mit der Beurtheilung derselben ernstlich beschäftigt
haben, bezüglich ihrer antworten zu können glaubten, und darzu¬
legen, was jetzt als das Wahrscheinlichere anzunehmen ist, oder
was für uns, nach dem jetzigen Stand unserer Kenntnisse, noch
nicht als beantwortbar erscheint. Es sind theilweise trockene
Betrachtungen, in welche wir hier einzutreten haben, aber ich
hoffe doch, dass für Manchen unter Denen, welche mir bei ihnen,
folgen wollen, es der Mühe werth erscheinen wird, darüber kla¬
rer zu werden, was wir von der Chemie früherer Zeiten wirklich
wissen und was uns von ihr erhalten ist.

l*



Sagen und Ansichten über den Ursprung

Sagen und Ansichten über den Ursprung und frühe
Eenntniss der Alchemie.

Chemie wurde früher die Kunst genannt, edle Metalle —
Silber und Gold — darzustellen. Die Darstellung derselben war
eine Abscheidung; aber Abscheidung von schon vorhandenein
edlem Metall wurde wohl nur in den Fällen wirklich anerkannt,
wo dasselbe in dem zu bearbeitenden Material mechanisch einge¬
mengt und dem Auge sichtbar war. Wo edles Metall als das
Endresultat einer Reihe von Operationen zum Vorschein kam,
ohne von vornherein wahrnehmbar gewesen zu sein, da konnte es
scheinen, als ob es durch die Operationen erst neu hervorgebracht
worden wäre; noch in uns nahe stehenden Zeiten ist wiederholt
Abscheidung edlen Metalls als künstliche Erzeugung desselben
missdeutet worden 1). Beobachtungen darüber, wie die Eigen¬
schaften (die Farbe z. B.) eines Metalles zu denen eines anderen
abgeändert werden können, Hessen wohl dann noch die Ansicht zu
einer bestimmter erfassten werden: es sei möglich, ein Metall nach
allen seinen Eigenschaften zu einem anderen, namentlich unedles
Metall zu edlem Metall umzuändern, Silber und Gold also aus
Substanzen darzustellen, welche Nichts davon enthalten. Der
Glauben, dass dies möglich sei, und die Vorstellungen und die Be¬
strebungen, wie und dass solche Metallveredlung bewirkt werden
könne, machen zusammen das aus, was als Alchemie bezeichnet
worden ist; allein oder vorzugsweise in der Richtung als Alche¬
mie ist die Chemie innerhalb eines Zeitraums von mehr als tau¬
send Jahren bearbeitet worden. Aber während später Abschei-

J) Vgl. meine Geschichte der Chemie [Braunschweig 1843—1847], Theil II,
S. 167; Theil IV, S. 208.
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düng von schon vorhandenem edlem Metall von Neubildung oder
künstlicher Erzeugung desselben bestimmt unterschieden wurde,
ist für die ältere Zeit eine solche Unterscheidung weder nachweis¬
bar noch — bei der Abwesenheit des chemischen Wissens, auf
welchem sie beruht — irgend vorauszusetzen. Eine gewisse Stufe
wissenschaftlicher Erkenntniss, zu welcher man sich nur langsam
und mit Mühe erhob und die jetzt ja noch Vielen unzugänglich
geblieben ist, gehört dazu, des fundamentalen Unterschiedes sieh
bewusst zu sein, welcher zwischen der Production eines Mate¬
rials durch Abscheidung desselben und der Production eines
Materials durch Umformung oder Vereinigung anderer Substanzen
besteht; jetzt noch mögen Viele die Production einer Verbin¬
dung, des Ultramarins z. B., und die eines Metalles oder des Phos¬
phors als technische Processe wesentlich ähnlicher Art betrachten.
— Die wirklichen und die vermeintlichen Erfahrungen und Beob¬
achtungen, welche wir als metallurgische und alchemistische unter¬
scheiden, und die in der einen und in der anderen Richtung ge¬
machten Angaben waren unzweifelhaft lange Zeit hindurch ver¬
mengt und oft verwechselt; aber als später die eigentlich alche¬
mistische Richtung bei den Chemikern die Oberhand gewann, deu¬
tete man in ihrem Sinne alle Nachrichten, welche aus früherer
Zeit überkommen waren, und als frühe Bekanntschaft mit Alehe¬
mie verrathend oder bezeugend solche Sagen und Angaben, welche
gewiss zunächst sich nur auf Bekanntschaft mit metallurgischen
Operationen bezogen.

Wir müssen dieser Verwechslung eingedenk sein bei der Be¬
trachtung der Entwicklung einer Sage, welche zuletzt als eine
Tradition bezüglich des Ursprungs der Chemie im Sinne als Al¬
ehemie enthaltend aufgelässt worden ist.

Im ersten Buche Moses (Cap. VI, Vers 1 und 2) findet sich
eine Stelle, welche nach Luther's Uebersetzung lautet: „Da sich
aber die Menschen begannen zu mehren auf Erden und zeugeten
ihnen Töchter; da sahen die Kinder Gottes nach den Töchtern
der Menschen, wie sie schön waren, und nahmen zu Weibern
welche sie wollten"'; und weiter (Vers 4): „Es waren auch zu den
Zeiten Tyrannen auf Erden; denn da die Kinder Gottes die Töch-
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ter der Menschen beschliefen, und ihnen Kinder zeugeten, wurden
daraus Gewaltige in der Welt, und berühmte Leute". — Hieran,
als an eine Angabe über innigen Verkehr höherer Wesen mit Töch¬
tern der Menschen, knüpft sich eine Entwicklung einer Sage an,
welche schliesslich die Alchemie unter anderen Geheimnissen den
Menschen durch höhere Wesen zugekommen sein lässt.

In dem zweiten Jahrhundert vor dem Anfang unserer Zeit¬
rechnung ist mit diesem Verkehr bereits auch Solches, was die
Metalle und die Bearbeitung derselben betrifft, in Beziehung ge¬
bracht: im Buch Henoch 2), in dessen zweitem Abschnitte besprochen
wird 3), dass und wie viele Engel sich zu den Töchtern der Menschen
hingezogen fühlten und was sie im Verkehr mit denselben thaten;
Azazel, einer derselben, lehrte namentlich die Menschen auch

2) Das Buch Henoch war bekanntlich dem Patriarchen Henoch, dem Vater
Methusalem's, zugeschrieben, in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung
bekannt und von den Kirchenvätern oft citirt, vom Sten Jahrhundert an ver¬
loren, und ist in neuerer Zeit in äthiopischer Sprache wieder aufgefunden
worden (darinherausgegeben von Lawrence: Libri Henoch versio Aethiopiea,
Oxoniae 1838, und von Dillmann: Liber Henoch, aethiopice, Lipsiae 1851).
Nach Dillmann (das Buch Henoch, übersetzt und erklärt von A. Dillmann;
Leipzig 1853) ist das Buch Henoch, „eines der merkwürdigsten Denkmale des
nachkanonischen, vorchristlichen Judenthums" (a. c. a. 0., S. LIY), in dem
ursprünglichen und eigentlichen Theile abgefasst um's Jahr 115 bis llOv. Chr.;
und noch einmal wird es von ihm, wie es in der äthiopischen Uebersetzung
erhalten ist, betrachtet als eine wohl mehrfach späterer Ueberarbeitung unter¬
worfene, ursprünglich aus dem Ende des 2ten Jahrhunderts v. Chr. stammende
Schrift. Auch Hilgenfeld (die jüdische Apokalyptik in ihrer geschichtlichen
Entwicklung [Jena 1857], S. 91 ff.), welcher die verschiedenen Ansichten über
das Buch Henoch zusammengestellt und seine eigene dargelegt hat, betrach¬
tet die ursprüngliche Schrift als dem Ende des zweiten oder dem Anfang des
letzten vorchristlichen Jahrhunderts an gehörig; das oben Besprochene ist auch
nach ihm im Ursprünglichen der Schrift enthalten.

3) Dillmann's Uebersetzung, S. 3 ff. Das, die oben in Betracht gezo¬
gene Stelle enthaltende Fragment des Buches Henoch findet sich in griechischer
Sprache mitgetheilt in des Georgios Synkellos Chronographia (ed.J. Goar,
p. 11 sqq. der Pariser Ausgabe von 1652, p. 9 sq. der Venetianer Ausgabe
von 1729, mit beigefügter lateinischer Uebersetzung) und dann in J. J. Sca-
liger's Anmerkungen zu dem Chronicon des Eusebios (Eusebii-------Chro-
nicorum Canonum-------Libri-------, ed. J. J. Scaliger [Lugduni Batavorum
1606]; aniinadversiones Scaligeri p. 244); von jener Stelle giebt auch Borri-
chius (De ortu et progressu chemiae [Hafniae 1668], p. 13) den griechischen
Text nebst lateinischer Uebersetzung.
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„ihre Kunstwerke: Armspangen und Schmuckwaaren und den Ge¬
brauch der Schminke, und die Verschönerung der Augenbrauen,
und die kostbarsten und auserlesensten Steine, und alle Farb¬
stoffe, und die Metalle der Erde"; andere dieser gefallenen Engel
lehrten die Menschen andere geheime Künste: das Beschwören
und Sternsehen und andere himmlische Geheimnisse.

Wieder finden wir diese Sage — und dass die Kenntniss von
der Darstellung der Metalle und namentlich der edlen, der Edel¬
steine und der kostbaren Farbstoffe von den Engeln komme und
im Verkehr mit Töchtern der Erde den Menschen bekannt gewor¬
den sei — im zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung. Aus
der zweiten Hälfte desselben 4) stammen die, früher dem gegen
das Ende des ersten Jahrhunderts gelebt habenden Clemens 11 o-
manus zugeschriebenen Homilien, in welchen die Engel in ver¬
schiedener Weise im Zusammenhange mit Arbeiten vorkommen,
welche die Metalle und Anderes später mit der Alcliemie in Ver¬
bindung Gebrachtes betreffen. In der achten Homilie wird ge¬
sagt 6): Nam ex caeli incolis spiritibus ii, qui infimam regionem
habitant Angeli, offensi ingrato hominum erga Deum animo postu-
lant, in vitam hominum venire liceat, ut vere homines facti, per
inultam conversationem redargutis qui in Deum ingrati fuerant,
confestim unumquemque merito afficerent supplicio. Quando igi-
tur quod petierant acceperunt, in omnem se mutarunt naturam,
ut qui divinioris essent substantiae, facileque in omnia possent
converti. Et facti sunt lapis pretiosus, et margarita conspicua, et
Purpura si quae pulcerrima, et aurum'insigne, ac omnis magni-
üca materia. Und weiter 11) für die Zeit, nachdem die Engel sich
ihren Neigungen zu den irdischen Frauen hingegeben: Etenim
post concubitum, quod ante fuerant repetere jussi, nee amplius
valentes praestare, quoniam aliud non poterant post inquina-
mentum facere, et adamatis mulieribus placere cupientes, pro

4) Vgl. Uhlhorn, die Homilien und Recognitionen des Clemens Roma¬
nus [Göttingen 1854], S. 434.

6) Hom.VIII,ll; nach Co telier's Uobersetzung,wie siesich beiSchweg-
ler (Clementis Romani quae feruntur Homiliae; ed. A. Schwegler [Stuttgar-
tiae 1847], p. 202) findet.

6) Hom. VIII, 14 (bei Schwegler a. e. a. 0. p. 204).
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se ipsis viscera terrae ostenderunt, decus inquam, metallorum, au-
rum, aes, argentum, ferrum et similia, cum Omnibus pretiosis lapi-
dibus. Cum his autem praestigiosis gemmis tradiderunt et artes
ad singula pertinentes, et magicas scientias monstraverunt, et astro-
nomiam docuerunt (6vv vovrotg §h voig [laysv&siöiv Md-oig neu rag
xijyag täv iiQog e'y.aöta 7tqay\iazmv nuQsdoöav, xcä fiayslccg vici-
dei^ccv "iicu aöTQovo^iKV sdiöccgocv), item stirpium vires, nee non
quaecumque humana mens non potuisset invenire, adliuc et auri
argentique ac similium fusionem (£« 8s %qv6ov xul aQyvgov Kcd
täv bpoiav %v6lv), atque vestium diversas tineturas. Denique om-
nia prorsus quae ad ornatum et oblectationem mulierum speetant,
daemonum in carne ligatorum sunt inventa.

Bald auch tritt uns, an dem Ende des zweiten oder dem An¬
fang des dritten Jahrhunderts, diese Sage wieder entgegen, ent¬
weder nur der Mittheilung von Geheimnissen Seitens der Engel
an die Menschen erwähnend 7), oder auch namentlich die Dar¬
stellung und Bearbeitung der Metalle u. s. w. als in diesem Geheim¬
wissen einbegriffen hervorhebend. Letzteres finden wir bei Ter-
tullian (geboren um 160, gestorben zwischen 220 und 240) in
seiner Schrift de eultu feminarum. Im ersten Buche derselben
liest man 8): Nam et Uli — — damnati in poenam mortis deputan-
tur: illi scilicet angeli, qui ad Alias hominum de coelo ruerunt, ut
haec quoque ignominia feminae accedat. Nam cum et materias
quasdam bene oecultas, et artes plerasque non bene revelatas,
seculo multo magis imperito prodidissent (si quidem et metallorum
operta nudaverant, et herbarum ingenia traduxerant, et incanta-
tionum vires provulgaverant, et omnem curiositatem usque ad
stellarum interpretationein designaverant) proprie et quasi peculia-
riter foeminis instrumentum istud muliebris gloriae contulerunt;
lumina lapillorum, quibus monilia variantur: et circulos ex auro,
quibus brachia artantur: et medicamenta ex fueo, quibus lanae
colorantur: et illud ipsum nigrum pulverem, quo oculorum exor-

7) So bei Clemens Alexandrinus (von 191 an Vorstand der Katecheten¬
schule und Presbyter in Alexandria; starb 211 oder um 220); Stromat. L. V
(Clementis Alexandrini opera omnia, recognovit R. Klotz; T. III [Lipsiae 1832],
p. 9).

8) Tertulliani Libri IX [Lutetiae 1628], p. 71 sq.
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dia proclucuntur 9). Und im zweiten Buche 10) wird dann be¬
sprochen, dass die angeli, qui et materias et ejusmodi illecebras
detexerunt, auri dico et lapidum illustrium, et operas eorum tra-
diderunt, et jam ipsum calliblepharum, vellerumque tincturas inter
cetera docuerunt, damnati a Deo sunt, ut Enoch refert.

Geradezu als Auskunft gebend über den Ursprung der Che¬
mie wird aber diese Sage mitgetheilt von Zosimos, welcher in
das vierte Jahrhundert (wenn nicht in frühere Zeit) zu setzen
ist und bei welchem Chemie wohl gewiss alchemistische Hervor¬
bringung der edlen Metalle bereits bedeutete. Was mir über die
Schrift bekannt geworden ist, in welcher Zosimos von dieser
Sage spricht, habe ich in dem (später folgenden) Abschnitte über
Zosimos zusammengestellt; es bleibt in Beziehung auf sie Vieles
unsicher. Dafür, was Zosimos diese Sage Betreffendes aussprach,
istGeorgios Synkellos, welcher im neunten Jahrhundert schrieb,
Gewährsmann. Dieser n ) fährt, nachdem er aus dem Buche He-
noch und anderen als heilige betrachteten Schriften die hier be¬
sprochene Sage Betreffendes mitgetheilt hat, folgendermassen fort:
A^lov de xm Zcoöi^iov xov IIkvoizoXlzov (piXoßöcpov ^qtjöiv xivk
TiaQa&io&M tceqi nvxäv ex xwv ysyQocfifiivav uvvm itQog 0so(5e-
ßuKv ev reo Evväxa xi\g I[iov& ßißltp, %%ov6wv <x>ds. cpäöxovö'iv ai
isqc/,1 ygcccpal, rjtoi ßißXoi, cö yvvm, ort l'ßrt xi duifiovcov ysvog, o
XQrjrai yvvea^iv. E(ivi][i6vsv6e dh xaX o 'Eo[iYJg ev xolg cpvöLXolg, xul
(}%edov a7Cocg Xoyog (poeveoog, xocl anöxovcpog rovxo E^vr](i6vEv6E .
xovzo ovv EcpKöavccQ%Kiai, xal &eim yQK<p(u, ort ayysloi xwsg etce-
&v[irj6av xäv yvvcuxäv, xal xazEX&övzsg idida^av uvzag za zrjg
yvöEcog i'Qya, av %ccqlv, cpccölv, TrQOGXoovöavxEg ff» xov ovqmvov

") Es wird hier und in der folgenden Stelle, wo calliblepharum tineturae
genannt werden, wie schon im Buche Henoch (S. 7), auf die alte Sitte oder
Unsitte Bezug genommen, die Augenbraunen mit Spiessglanz (Schwefelantimon)
zu färben und so den Bogen der Augenbraunen zu vergrössern (vgl. meine
Geschichte der Chemie, IV. Theil [Braunschweig 1847], S. 100). Die Befriedi¬
gung weiblicher Eitelkeit, wie sie u. a. durch dieses Mittel versucht wurde,
wurde als sündlichen Ursprungs und selbst als sündlich betrachtet; und daran
erinnert, wie in unserer Zeit (1867) das Tragen der Chignons als sündlich be¬
trachtet und ihm von hoher kirchlicher Autorität entgegengewirkt worden ist.

10) In der eben (Anmerk. 8) angeführten Pariser Ausgabe p. 109.
11) In der S. 6, Anmerk. 3 citirten Ausgabe J. Goar's, p. 13 der Pariser

Ausgabe von 1652, p. 11 der Venetianer von 1729.
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Sfisivav , ort ttccvtu %a TtovtjQU, aal {irjdev axpeloiivta, rrjv tpv%rjv
EÖi,du^av rovg av&Qanovg. e| avtäv (päöxovöLv ai avtaX ygacpcä,
xul rovg ylywvxug ysyevrjö&ai. eötl ovv avtäv rj 7iqcÖtt] jraoKÖoötg,
Xt\\xä keqI xovtav zcov XEyymv. exccXeöe Se xuvxtjv xtjv ßißlov Xy\-
{La 12), ev&ev dh 7] xip>y\ Xrj[iEi,a, xaleuoa. D. h. in lateinischer
Uebersetzung 13): Operae quoque pretium est Zosimi Panopolitae
philosoplii, divino cultui magis ac magis augendo, ex ejusdem scri-
ptis [ad Theosebiam] libro Imuthi nono testimonium his verbis con-
ceptum adjungere: Referunt sacrae scripturae, o mulier, daemo-
num genus quoddam esse in mulierum consuetudinem venire soli-
tum: horum mentionem agit M.ercurius in physicis, ac omne ferme
tarn certae quam obscurae auctoritatis volumen, de illis nonnib.il
edisserit. Hoc itaque veteres et sacrae scripturae affirmant, an¬
gelos quosdam mulierum cupidine tactos, in terras dilapsos natu-
rae opera eos edocuisse, eapropter, quod prava quaeque et inuti-
lia eis revelassent, caelo extorres perpetuo exilio damnatos ferunt.
Ex his gigantes ortos eaedem scripturae testantur: primumque ar-
tium hujusmodi documentum est Chemia: librumque hunc vocavit
Chema, unde et chymiae nomen factum. — Mit ganz unwesent¬
lichen Varianten hat dieselbe Stelle J. J. Scaliger in seinen An¬
merkungen zu dem Chronicon des Eusebios 14), anscheinend
selbstständig der sie enthaltenden Schrift des Zosimos entnom¬
men 15), und von hier aus ist sie in andere Werke 16) überge-

12) Als Variante oder als Conjeetur? steht am Rande für Xtjfjä Xij/xa, und
dann auch Xv/ueiu für Xtj.uei«.

13) Wie sie sich in der Goar'sehen Ausgabe findet.
u ) Eusebii — — Chronicorum Canonum--------— Libri —-------, ed. J. J.

Scaliger [Lugduni Batavorum 1606]; animadversiones Scaligeri p. 243.
15) Zosimus Panopolites, sagt hier Scaliger, scripsit librum de chy-

mia, quam ipse 1/jov& vocat------------, ex quo de istis angelis producam
testimonium. XQfjaig Zmaiuov ------------ ßißho . 'baaxoveiv x. r.).., im Wesent¬
lichen ganz so, wie es oben bei Georgios Synkellos sich findet, und nicht
mehr.

16) Unter diesen sei hier des Borrichius De ortu et progressu chemiae
dissertatio [Hafniae 1668] deshalb besonders genannt, weil sie (p. 12) eine
Uebersetzung der fraglichen Stelle von einem Standpunkt aus hat, für welchen
nicht das Religionsgeschichtliche, sondern das die Geschichte der Chemie Be¬
treffende die Hauptsache war. Ich lasse hier diese Uebersetzung, wie sie sich
bei Borrichius findet, folgen. Dicunt, o mulier, sacrae scripturae, sive li-
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gangen, Zeugniss abzulegen dafür, wie man schon zu Zosimos'
Zeit die Chemie als Etwas in unvordenklicher Zeit den Menschen
bekannt Gewordenes betrachtet habe i7 ).

Auf diese Vorstellung: die Chemie im Sinne als Alchemie sei
den Töchtern der Erde von höheren Wesen zur Erlangung von
Liebesbeweisen verrathen worden, finden wir aber auch in älteren
alchemistischen Schriften in ganz concreter und sehr specialisirender
Weise Bezug genommen. Unter diesen Schriften kommt in den
uns handschriftlich erhaltenen Sammlungen derselben ein Send¬
schreiben der Isis an ihren Sohn Horus vor, in welchem 18) die

bri esse geniorum aliquod genus, quod mulieribus utitur. Meminit et rei hu-
jus Hermes in Physicis, et fere omnis doctrina cum manifesta, tum apocrypha
illud ipsum memorat. Hoc ergo memorant veteres et divinae scripturae, quod
angeli oupidine mulierum inescati edocuerint alias omnia naturae opera. Hinc
offensa contingente, extra coelum mausere, quod mala omnia, et animae nil
profutura homines doeuissent. Ex illis natos gigantes tradunt eaedem scri¬
pturae. Est igitur prima eorum traditio X>]/jä, de his artibus: appellarunt
autem librum illum Xr/aä: hinc et ipsa ars cliemia vocatur. Diese Ueber-
setzung weicht indessen von der oben mitgetheilten nur sehr wenig, und noch
weniger von derjenigen ab, welche sich in H. Conring's Schrift De Herme-
tica Aegyptiorum vetere et Paracelsicorum nova medicina [Helmestadii 1648],
p. 18 (in der zweiten Ausgabe dieser Schrift: De Hermetica medicina [Hel¬
mestadii 1669], p. 17 sq.) findet.

17) Wie wenn das von Zosimos Angegebene (mit der Erklärung des
Wortes xrifieia) schon sieh im Buche Henoch fände, hat Grüner (Isidis, Chri-
stiani et Pappi philosophi jusjurandum chemicum [Jenae 1807], p. 85) das
von Ersterem und das in letzterem Gesagte zu Einer längeren Stelle zu-
sammengeschweisst, unter Berufung auf das Buch Henoch, wie es Fabric. Cod.
Pseudep. Vol. II. n. 28. 29. p. 55 habe. Des Fabricius Codex pseudepigraphus
veteris testamenti [Hamburgi et Lipsiae 1713] enthält in Vol. II, p. 55 sqq. aller¬
dings Einiges auf das Buch Henoch Bezügliche, aber hier so wenig wie in
Vol. I, p. 169 sqq. (wo p. 179 sqq. der bei Georgios Synkellos sich findende
Text und als Anmerkung dazu auch die Stelle aus dem Zosimos stehen) Et¬
was, was berechtigen könnte, das von Grüner Angeführte als Einem Schrift¬
steller entnommen und in sofern als zusammengehörig zu betrachten. —Grü¬
ner theilt die Stelle mit, um sie in chemischem Sinne zu erklären: die „En¬
gel" seien höhere Chargirte einer ehemischen Gesellschaft gewesen (sunt isti
angeli rectores et moderatores sodalitatis cheinicae, collegio quodam juneti);
er würde, wenn in unserer Zeit schreibend, wohl auch noch dem von ihm
sonst als Beweis für seine Ansicht Beigebrachten das zugefügt haben, dass
von den Anhängern einer religiösen Secte (den Irvingianern) die, welche
Eines der vier Hauptämter bekleiden, als „Engel" bezeichnet werden.

,8 ) Nach dem, was Höfer (Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866],
P- 290 s.) über den Inhalt dieser Schrift und (daselbst p, 530 ss.) als Text der-
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erstere mittheilt, wie sie dem um ihre Gunst sich bewerbenden
Engel Amnael (er wird als 7iQ(äzog ccyyskog xai jcQo^rjzyjg bezeich¬
net) für ihre Hingebung die Bedingung gestellt, dass er sie das
Geheimniss lehre, wie Gold und Silber gemacht werden, und dies
auch erreicht habe.

Die Sage, welche wir hier betrachteten, führt den Ursprung
und die Kenntniss der Alchemie in vorhistorische Zeit zurück.
Dass in einer Zeit, an welche nicht mehr sicheres historische«

Wissen, sondern nur die Tradition hinreicht, die Alchemie ge¬
kannt gewesen sei, wurde noch in anderer Weise behauptet und
geglaubt. Einige der hierhergehörigen Behauptungen will ich
hier noch besprechen.

In der Chronik des Johannes von Antiochien, welcher
in das 7te Jahrhundert oder in die erste Hälfte des 8ten gesetzt
wird, findet sich die Angabe !9): das goldene Vliess, von welchem
die Sage erzähle, sei eine auf Thierhaut geschriebene Anwei¬
sung gewesen, wie mittelst Chemie Gold zu machen sei. Ein¬
gehender noch hat diese Angabe der gegen das Ende des lOten
Jahrhunderts lebende Suidas in seinem Wörterbuche unter dem
Worte ^JSQCcg w): degag. zo xQvGo^allov degag, otieq o'ldömv dia
rrjg Ilovzixrjg dalaötiTjg 6vv zolg Jqyovavzaig elg zr\v KoX%iäa
xaQKyevö^ievot, 'ilaßov, %a\ xr\v Mrßtiav zr\v Al-qzov zov ßaöiXsag
%vyazEqa. zovzo äs r\v ov% mg jtoirjzixäg (pigszai, akla ßißliov
rjv iv dsQ^iaöi yeyQa^Evov, tceqie%ov oitag def yivEti&ca Sta %rmeictg
XQVdöv. EiKÖtag ovv ol zoze %qvöovv av6{ia£ov avzo dsgag, dtä zr\v
ivEgysiav tvsv ig ccvzov; oder in lateinischer Uebersetzung 2I):

selben veröffentlicht hat. Damit stimmt allerdings Manches sonst über diese
Schrift Berichtete nicht ganz überein ; aber ich kann hier darauf nicht näher
eingehen und muss es bis dahin verschieben, wo ich meine diese Schrift be¬
treffenden Notizen zusammenstelle.

19j Cl. Salmasii Plinianae exercitationes in Solini polyhistora; Pars II
[Parisiis 1629], p. 1097: Xij/ueütv, vocat Johannes Antiochensis negi äQ^e<i,oi.oyCag,
de vellere aureo: zb fiv^oXoyovfjEvov xqvaeiov (fegag ßißXiov fy iv (ftQf/c.Gi
yeyQctfjfiivov nsoiexov, önmg cT*7 <fiä /rj/jeta; %qvg'ov iQyäX,its$ai,

20) Suidae Lexicon ed. G. Bernhard}'; T. I [Halis et Brunsvigae 1853],
p. 1212 sq.

21) Wie sie sieh a. e. a. Orte findet.
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Aureum vellus, quod Jason cum Argonautis in Colchidem per
Ponticum mare profectus cepit, abducta simul Medea Aeetae regis
filia. hoc autem non ftiit vellus, ut fabulae ferunt, sed über in
membranis scriptus, docens quomodo arte chemica conficiendum
esset aurum. merito igitur prisci librum ilmm vocarunt aureum
vellus, propter artem eo comprehensam.

Ich will hier nicht auf die Behauptung eingehen, dass schon
die AQyovavrMÜ des Apollonios Ehodios (um 200 v. Chr.)
eine im Sinne der eben mitgetheilten Angabe zu deutende Stelle
enthalten sollen; nicht darauf, ob ein Scholiast dieses Dichters
schon Kenntniss von einer solchen Deutung der Sage vom goldenen
Vliesse verrathe, ob des Dionysios aus Charax (etwa um die
Zeit des Anfangs unserer Zeitrechnung) JlEQi-qyqGiis oixovpevrjg
oder erst des Eustathios (im zwölften Jahrhundert) Commentar
zu diesem Werke Bekanntschaft mit der Auffassung des goldenen
Vliesses als einer chemischen Schrift vermuthen oder sicher erken¬
nen lasse 22). Die Ansicht, dass eine solche Auffassung die rich¬
tige und schon frühe erkannt gewesen sei, erschien noch im An¬
fang des 17ten Jahrhunderts dem Libavius als eine zulässige und
als den Beweis dafür abgebend, dass bereits in grauer Vorzeit die
Bekanntschaft mit Alchemie sich nicht auf Aegypten beschränkt
habe 23). Erbittert stritten darüber, ob eine uralte Kenntniss der

22) Vgl. des G. F. Pious de Mirandola (starb 1533) Opus aureum de
auro (in Mangeti Bibliotheca chemiea curiosa, T. II, p. 558 sqq.), namentlich
L. III, c. 1; Conring's Schrift de Hermetica Aegyptiorum vetere et Paracel-
sicorum nova medicina [Helmestadii 1648], p. 25 (in der zweiten Auflage: De
Hermetica medicina [Helmestadii 1669], p. 27, auch p. 435 sq.); Borrichius'
De ortu et progressu chemiae dissertatio [Haf'niae 1668], p. 84 sq. und Des¬
selben: Herrn etis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia------------[Hafniae
1674], p. 87 sq. — Die alchemistische Auslegung der Sage vom goldenen
Vliesse behandelte namentlich auch Noel Conti (Natalis Comes) in seiner
(zuerst 1551 veröffentlichten) Mythologia (L. VI, c. 7); vgl. Petronii Satyricon
-------cum commentariis-------J. P. Lotichii [Francofurti ad Moenum 1629];
comment. p. 277 sq.

23) Commentariorum Alchymiae A. Libavii Pars I [Francofurti ad Moenum
1606], p. 2, da wo in der Verteidigung der Alchemie gegen die Beurtheilung
derselben durch den französischen Arzt Riolan auch das Alter jener Kunst
mit in Betracht gezogen wird: Anno mundi 2714. Expeditio argonautica in
colchidem ad tollendum aureum vellus, quod plures eruditi iudicant fuisse
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Alchemie aus jener Auffassung der Sage vom goldenen Vliesse zu
folgern sei, in der zweiten Hälfte des 17 ten Jahrhunderts Conring
und Borrichius 24), aber die Behauptung des Ersteren: neminem
quenquam aurei velleris fabulam ad %7}[iEVTiKätraxisse, nisi de-
mum post Magni Constantini aevum, war nicht ernstlich zu wider¬
legen 25).

Joan. Franc. Picus de Mirandola, welcher im Anfang des
16ten Jahrhunderts eine Abhandlung de auro schrieb 20), sagt im
Kapitel de artis origine atque progressu 27): Ego quantum a grae-
cis latinisque auctoribus colligere potui, comperio artem antiquissi-
mam quidem, sed paulo ante Trojanum bellum, utpote vetustissi-
mis illis Graecorum temporibus ejus mentionem sub involucris fa-
bularum et aenigmatum nebulis indicatam. Die Ansicht war im
17 ten Jahrhundert noch eine viel verbreitete, dass alte Sagen und
Lehren der Griechen Nichts als Umschreibungen und Verhül¬
lungen alchemistischer Kenntniss seien, alchemistisches Wissen
sich unter der Form griechischer Mythologie berge, und der al-
chemistische Sinn in dem, wie Homer z. B. der Götter erwähnt,
sich noch deutlich erkennen lasse. Ex Homero vindicatur Hermeti
Chemia, ist der Inhalt eines Excurses in des Borrichius De ortu
et progressu chemiae 28) am Bande resumirt, und einlässlichere
Beweisführung für das eben Gesagte versucht Borrichius dann
noch in seiner Schrift: Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sa-
pientia ■----------- 39). Nicht etwa bloss die damals schon bestrit¬
tenen Hymnen, sondern auch die als einheitliche Werke Homer's

membranam artis auri faciendi, instituta fuit. Unde patet, non in Aegypto
haesisse alchymiam, sed in caeteras quoque gentes sese distribuisse.

24) In den in Anmerk. 22 angeführten Schriften.
25) Auf die spätere Erklärung der Sage vom goldenen Vliess durch die

Deutung desselben als einer zur Gewinnung von Waschgold gebrauchten Ge-
räthschaft komme ich in dem folgenden Abschnitt zurück.

26) Vgl. oben Anmerk. 22. Die Schrift sei 1515 verfasst, sagt Schmie¬
der (Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 259).

27) L. II, c. 2.
28) [Hafniae 1668], p. 54.

: .. 29) [Hafniae 1674], p. 53 sqq.
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noch unbezweifelten Gesänge, die Ilias und die Odyssee liefern ihm
Beweise, deren Kühnheit an einem oder zwei Beispielen verdeutlicht
werden mag: Hermes in discursu cum Priamo Uiad. «. 30) fingit
se Achillis famulum, et ■jimlvxxaQ, inquit (id est, qui multa possi-
det, a izolvg et %t«oft«t), mihi pater est, dives ille quidem et se-
nex, sicut tu, sex illi sunt filii, ego sum septimus:

f£ Si 01 vlsg euöiv, iym Si ot EßSofiög slfii.
Ubi Hermes nomen suum communicat argento vivo, metaliorum
septimo, in quo fortassis figendo occupabatur. Oder weiter: Si cu-
rioso oculo inspiciatur mistura illa Martis atque Veneris, quam
Homerus operose describit Odyss. &. 31) non potest se occultare
chemicum quoddam arcanum; enimvero traditur ibi Vulcanus utrum-
que, hoc est, Martern et Venerem chemicorum ita colligasse,

------------- KOTttE 81 ÖEöpovg
ccQQqxzovg,alvtovg, cupQ' e^itteSov uv&i [livoiEv,

ut dissolvi nescirent,
OvSi XL XLVrjöCU flE?.EWV 7]V OvS' CCVCCEIQML,

u. s. w. Borrichius zweifelte nicht an der Zulässigkeit, dass auch
hier die Namen Hermes oder Mercurius auf Quecksilber, Mars auf
Eisen, Venus auf Kupfer zu beziehen seien.

Aber das Tollste in solchen Deutungsversuchen bieten doch
Jac. Tollii Fortuita, in quibus, praeter critica nonnulla, tota fa-
bularis historia graeca, phoenicia, aegyptiaca ad chemiam pertinere
asseritur 32); und man kann nicht einmal zugeben, was doch als
wahrscheinliche Vermuthung sich nahe legt, dass das hier Veröffent¬
lichte eine ungeheure Ironie sei. Davon, wie hier die ganze alte

30) Iliad. L. XXIV, v. 397 u. 899.
si) Odyss. L. VIII, v. 274 sq. u. 298. Es ist die bekannte Geschichte von

der Liebschaft der Venus mit dem Mars.
S2) [Amstelaedami 1687]. Diese Fortuita sind nicht etwa nur ein leicht

hingeworfenes Schriftchen, sondern ein wirklich mit einer gewissen Gelehrt¬
heit ausgearbeiteter Octavband von nahezu 400 Seiten. Toll war Vorsteher einer
Schule zu Gouda, dann Lehrer der Geschichte und griechischen Sprache zu
Duisburg gewesen, gab die Stelle aus Liebe zur Kunst auf, trieb sich in
Deutschlandund Italien herum und starb im Elend 1696. Er hat noch Mehreres,
auch in der oben besprochenen Richtung, geschrieben (vgl. J. F. Gmelin's
Geschichte der Chemie, Bd. II [Göttingen 1798], S. 22 f.), und stand bei seinen
Zeitgenossen als Gelehrter immerhin in einigem Ansehen.
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Mythologie und die darauf bezüglichen Stellen der alten Schrift¬
steller erklärt werden sollen, nur Eine Probe 83). Sie betrifft eine
Stelle des Pindar, wo er, obgleich sol sonst immer golden ge¬
nannt wird, argenteam eidem sagittam tribuit, ubi eum Herculi re-
fert non potuisse resistere. Explicabo quam potero brevissime.
Lucem colorem ignis esse, ideoque et Phoebum, et auricomum solem
dici, ex Aristotele et Cornuto alibi ostendimus. Quum igitur ob-
stante Luna terra non tota radiis solis patet, aut quum densiores
intercurrunt nebulae, quae radiorum Solarium lumen intercipiunt,
necesse est, ut aureus ille solis color diminutus in candorem defi-
ciat, atque ita Luna argentei coloris esse videatur; quae contra
aurea est, quum vel serenum caelum est, vel ipsa toto sole, id est,
plena luce fruitur. Eadem ratio est, cur argenteus Apollini, sive
soli, arcus assignetur, quod scilicet tum retusior ejus videatur
splendor, cum pestilens aer est; vel solito crassior, quem radii sola¬
res vel discutere nequeant, vel penetrare. Et in Homero quidem
Physica, ac in Pindaro Chemica disciplina, in quo se exerceat in-
venit; fabula enim Pindarica illa tota ^vözrjQiaiörjgest, et plus in¬
feriore continet angulo, quam prima fronte pollicetur. Arcus
enim Phoebi facultas acida est. Sagittaeque inde emissae spiritus
volatiles. His opponit Hercules acidum suum fixum, aufertque
victoriam: nonsecus atque ibidem Neptuno, id est Aleali volatili,
et Plutoni, id est Aleali fixo resistit, qui alias baculo suo mortalia
corpora ad cavum morientium vicum deducit. Apponam Pindari
verba 34), quo res ipsa melius pereipiatur:

33) A. e. a. 0., p. 98 sq.
3i) Olymp. IX.; in Thiersch's Ausgabe der Werke Pindar's, Theil I

[Leipzig 1820], S. 100. loh setze die hier gegebene Uebersetzung der oben
in Betracht kommenden Stelle her:

— — Von der Gottheit werden Sterbliche weis' und gross.
Wie wohl hätte Herakles sonst
Mit mächtiger Hand, dem Dreizack entgegen, die Keul' im Kampfe

geschüttelt,
Als gestellet um Pylos hin andrängte Poseidan,
Als drängte, mit silberner Wehr ihm Kämpfe bereitend,
Phöbos, auch Aidas den Stab nicht ruhend zurückhielt,
Mit dem er Menschen Leiber hinab
Durch hohles Geklüft führt
Nach dem Tod?
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-------- ayuQol dh aal 6oq>ol xaza dai^iov uvögeg
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Ubi Hercules est Homo chemicus, vulgo sal commune, natus ex pa-
tre Acido, et matve Alkali; Pluto terra Philosophica, sal Alkali
fixum; Neptunus Mercurius, seu Alcali volatile; Phoebus, Sul/phwr.
Hercules igitur, quum ei Neptunus tridente armatus, ad ipsam
Pylon, seu portam nativitatis, resisteret, victor fuit. Ubi enim agi-
tata est et cornmota materies, ac jam ad partum prona, exilit trium
Deorum, caelestis, marini, inferi, animalis, vegetabilis, mineralis
Victor mox futurus, ulsj-txoncog et Bomitor malorum Hercules.

Die Geschichte der Alchemie ist die Geschichte eines Irr-

thums. und sie hat auch von solchen Excessen in der Verirrung
des menschlichen Geistes, wie hier Proben zu geben waren, Kennt¬
niss zu nehmen. Denn solche Auffassungen, wie sie eben besprochen
wurden, hatten nicht etwa nur Wenige, sondern die einschlägige
Litteratur ist ziemlich zahlreich und noch am Ende des 17ten
Jahrhunderts äusserten sich Männer, deren Urtheil für ihre Zeit
ein schwerwiegendes war, über sie mit Anerkennung. So Morhof
in seinem Polyhistor literarius 35), zugleich etwas mehr von dieser
Litteratur, als hier besprochen werden konnte, nennend: Fuit
chemia jam ab antiquissimo tempore per sapientes non tarn scri-
ptis, quam viva informatione, propagata, et ipsius rei sublimitas fa-
cile a nominis sui professione autores excusat. Tota illa gentilium
Mythologia hunc sibi scopum praefixum habet, quod a viris doc-
tissimis Michaele Mejero 86) in Arcanis arcanissimis, Blasii Vige-

K ) Editio secunda [Lubecae 1695], Pars I, p. 101.
3(i) Michael Mayer hiess dieser Mann; er war aus Rendsburg in Hol¬

stein gebürtig, Leibarzt bei Kaiser Rudolf IL und Landgraf Moritz von Hessen,
auch kaiserlicher Pfalzgraf und Ritter. Der Titel der oben erwähnten Schrift

Kopp, Beitr. z. Gesch. d. Cliem. 2
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nerii 37) Commentario in Philostrati tabulas, Job. Petr. Fabro 38)
in Panchimico ostensum est. Commendat Nicolaus Antonius autor
Bibliofchecae Hispanicae eo in genere Johannis Baptistae Suarez
de Salazar Gaditani Mythihistoricum Astronomieuni, sive de My-
thologia terrestri et coelesti, librum, quo arcana omnia physiolo-
giae mysteria confictis numinum appellationibus olim apud Ethni-
cos adumbrata revelavit. Sed imperfectum illud opus relictum
est. Nuper vero egregium ejus speeimen Jacobus Tollius, elegan-
tis vir ingenii omniumque literarum, in Fortuitis suis Criticis de-
dit: Qui si pleniorem illam Mythologiae explicationem adornave-
rit, omnes illi concedant necesse est, quo pleniorem ad physicam
experientiam eruditionem affert.

Es ist kaum nöthig, noeb besonders hervorzuheben, dass solche,
auf die Annahme einer sehr frühen Kenntniss der Chemie gestützten
Versuche der Deutung sich nicht auf die Mythologie der Griechen
beschränkten; namentlich die der Aegypter wurde ganz derselben
Art der Behandlung unterworfen 39). — Welche Vorstellungen be-

ist vollständig: Areana Arcanissima, hoc est, Hieroglyphica Aegyptio-Graeca,
ad demonstrandam falsorum apud antiquos Deorum Dearumque heroum ani-
mantium, et institutorum pro sacris reeeptorum originem ex uno Aegyptiorum
artificio, quod aureum animi et corporis medicaraentum peregit, deduetam
[Londin. 1614]; vgl. J. F. Gmelin's Geschichte der Chemie, I. Bd. [Göttingen
1797], S. 516 ff., wo, wie auch in Schmieder's Geschichte der Alchemie
[Halle 1832], S. 353 f., noch mehrere, theilweise in gleicher Richtung gehal¬
tene Schriften desselben Verfassers verzeichnet stehen.

S7) Blaise de Vigenere war 1522 zu Saint-Pourcain enBourbonnais ge¬
boren, starb 1596 zu Paris. Ueber seine Lebensgeschichte vgl. u. a. Lenglet
du Fresnoy's Histoire de la philosophie hermetique [ä la Haye 1742], T. I,
p. 319 s. Er hat sehr viel, namentlich Historisches geschrieben (vgl. Jöeher's
Gelehrten-Lexicon, 3. Auflage [Leipzig 1733], IL Theil, S. 1705 f.), aber von
Alchemistischem nur den Traite du feu et du sei sammt den oben erwähnten
Commentaires sur Philostrate. Von dem, was er in alchemistischer Richtung
gethan, urtheilt Lenglet du Fresnoy (a. e. a. 0., T. I, p. 474) etwas mali-
tiös: il a peu pratique et peu ecrit, en quoi je le trouve sage.

38) Pierre Jean Fahre aus Castelnaudari war Arzt zu Montpellier,
sehrieb ziemlich viele spagirische Schriften, welche zuerst in der ersten Hälfte
des 17ten Jahrhunderts zu Toulouse herauskamen (vgl. Lenglet du Fresnoy
a. e. a. 0., T. III, p. 159 s.; J. F. Gmelin a. e. a. 0., I. Theil, S. 507 ff.;
Schmieder a. e. a. 0., S. 386), darunter auch das oben erwähnte Panehimi-
eum s. Anatomia totius universi.

3i)) Einzelnes hierauf Bezügliche ist bereits in dem Vorhergehenden ange-
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züglich alchemistischer Kenntnisse an einzelne Götternamen: Her¬
mes Isis u. a-j geknüpft wurden, betrachte ich besser später, wo
er Inhalt der älteren griechischen alchimistischen Litteratur mit

^ uccsicht auf die einzelnen Persönlichkeiten besprochen werden

Die Frage tritt uns jetzt nahe: welche Beweise für frühe
ilenntmss der Alehemie und Beschäftigung mit derselben man aus
Statten der Alten ziehen zu können glaubte. Wiederum ver¬
schiebe ich bis zu jener Besprechung, was in solcher Beziehung
von Moses u. a. behauptet worden ist, und ziehe zunächst nur
m Betracht, was die angebliche Alehemie der Griechen und Kö¬mer betrifft.

Ansichten über Kenntniss der Alehemie bei den Alten.

Die Frage, ob die Alten, die Griechen und Kömer, bereits
Kenntniss von der Alehemie gehabt hätten: ob ihnen die Idee der
Metallverwandlung bekannt gewesen und die letztere als eine
ausführbare erschienen sei — diese Frage ist während mehrerer
Jahrhunderte und bis in das unsrige ventilirt und in sehr ver¬
schiedenem Sinne beantwortet worden. Diejenigen, welche sie
bejahten, stützten sich auf die eben besprochene Deutung grie¬
chischer Mythen in alchemistischem Sinne, auf die Deutung alter
Inschriften und die Auslegung einzelner Stellen alter Schriftsteller
in gleichem Sinne. Wir wollen Einiges hierher Gehörige noch
erörtern, theils weil es eine für die Geschichte der Chemie wirk¬
lich wichtige Frage betrifft, theils weil es wenigstens für den
Standpunkt charakteristisch ist, von welchem aus man früher

merkt. Vgl. auch was, zunächst in Beziehung auf Ath. Kircher's Oedipus
Aegyptiacus T. II, P. II [Romae 1653], p. 387, Höfer in seiner Histoire de
la chimie, 1. ed., T. I [Paris 1842], p. 32; 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 36 s.
namentlich üher die alchemistische Deutung ägyptischer Mythen angiebt.

2*
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die Geschichte der Chemie auffasste und ihr Angehöriges festzu¬
stellen suchte.

An das im vorhergehenden Abschnitt zuletzt Besprochene
schliesst unmittelbar an, wie man in einzelnen Stellen alter Schrift¬
steller, welche Sagenhaftes und Erdichtetes erzählen, eine Kennt¬
niss chemischer Thatsachen, die mit Alchemie in Verbindung
stehen, angedeutet glaubte. Die Proben der Interpretation von
diesem Gesichtspunkte aus, welche ich bereits gegeben habe, sind
so hinreichend zur Characterisirung derselben, dass ausführlicheres
Eingehen auf andere hier unterbleiben mag. Wie in Homer's
Dichtungen, so auch in denen Virgil's 40), Ovid's* 1) u. a. 42)

40) Yirgilius, ex Petro Mono, chimicus est, cum de ramo aureo etc. loqui-
tur, sagt P. Borel in seiner Bibliotheca chimica [Parisiis 1654], p. 230. Ge¬
meint ist hier ein Ausspruch der Sibylla an den Aeneas (Aeneid. L. VI, v.
136 sqq; Vol. II, p. 312 der Ribbeck'schen Ausgabe):

Accipe quae peragenda prius. Latet arbore opaca
Aureus et foliis et lento vimine ramus,
Junoni infernae dictus sacer; hunc tegit omnis
Lucus et obscuris claudunt convallibus umbrae.
Sed non ante datur telluris operta subire,
Auricomos quam qui decerpserit arbore fetus.
Hoc sibi pulchra suum ferri Proserpina munus
Instituit. Primo avolso non defecit alter
Aureus, et simili frondescit virga metallo.-------

lieber die alchimistische Deutung dieser Stelle hat sich namentlich, mit Beru¬
fung auf Frühere, Borrichius (De ortu et progressu chemiae [Hafniae 1668],
p. 101 sqq.) ausgelassen, von welchem dafür, dass der aureus ramus erklärt
werde, auch arbor philosophica in aquis germinans acidulis, nämlich germina-
tio illa metallica, quam in acidulis liquoribus contingere notamus, in Erinne¬
rung gebracht wird: die dendritenförmige Ausscheidung von Metallen aus Lö¬
sungen; und eine mira sed vera de germine metallico historia wird erzählt,
wo offenbar ein richtiger Dianenbaum hervorgebracht worden ist.

41) Ovidii Metamorphoses, chimicae sunt, relatu Petri Boni, Flamelli,
Brachesci etc., hat Borel a. e. a. 0., p. 173. — Ejusmodi (alchemistischen In¬
halts) fere videntur pleraeque esse apud Ovidium, poetarum ingeniosissimum,
fabulae, quales in integris XV libris Metamorphoseon continentur; quae om-
nes, quod de meris transmutationibus agunt, non aniles aut pueriles ideo pu-
tandae sunt, sed sub involucris Ulis suis recondita multa, adeoque chymiae
antiquum illud et divinum artificium absconditum habent, sagte J. P. Loti-
chius (Petronii Satyricon cum commentariis [Francofurti ad Moenum 1629];
comment. p. 279).

42) Eeodem (zu Alchemistischem) referunt fabulam phoenicis, Cadmi cum
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glaubte man Bezugnahme auf chemische Thatsachen, auf Metall¬
verwandlung und künstliche Darstellung von Gold zu erkennen.

In ganz entsprechender Weise versuchte man sich an der
Deutung alter Inschriften. Der objective Anlass dazu war meistens
gering, aber die vorgefasste Meinung um so mächtiger; letztere
half auch über die Beschäftigung mit der Frage hinaus, wie ver¬
bürgt denn eigentlich die Aechtheit und das Alter der einen oder
der anderen solcher Inschrift sei. — Indubitatum chemiae apud
Italos argumentum, meinte Borrichius' 13), ministrat inexstingui-
bilis illa maxima Olybii lucerna Appiano, Hermolao Barbaro,
Ludovico Vives quondam descripta, et in agro olim inventa Pata-
vino, duplici urnae inclusa, in exteriori quidem haec signata:

Plutoni sacrum munus ne attingite fures,
Ignotum est vobis, hoc quod in orbe latet.
Namque elementa gravi clausit digesta labore
Vase sub hoc modico maximus Olybius.

dracone congressum, Ganymedis item, Midae, Danaes, Sphyngis, Tantali, et id
genus alia, e quibus Omnibus chymici caussae suae patrocinium aceersunt. —
— Sunt, qui D. Joannem Evangelistam ejusce artis quoque peritum fuisse,
im.o in Apocalypticis chrysopoeiae mentionem fieri, astruant. Sunt, qui fabu-
las Adonidis, Yenerisque, quae rosas albas rubras tinxit, ad idem artificium
referant. Ejusdem divinae atque occultae scientiae gnarus proditur Orpheus
poeta, qui chymiam ex Aegypto in Graeciam attulit.------------De quibus Om¬
nibus ad chymiam pertinentibus allegoriis et fabulis eruditissimum tractatum
posteritati reliquit Mich. Maierus (vgl. S. 17, Anmerk. 36), quem inscripsit:
De symbolis aureae mensae Xllnationum. So Lotiehius a. e. a. 0., p. 278 sq.
— Bei Borel a. e. a. 0. p. 25 ist auch Apulejus Graecus, de asino aureo,
chimicus mysticus existimatus. Für diejenigen, welche Alles dieses glaubten,
konnte es auch glaubhaft sein, dass in einem, am Ende des 16ten Jahrhunderts
unter Athenagoras' Namen verbreiteten und als aus dem 2ten Jahrhundert
stammend betrachteten Producte: dem Roman von der Liebe des Theogenes
und der Charide (vgl. Fabricii Bibl. gr. L. V [Hamburgi 1723], p. 88 sq.;
Grässe's Lehrbuch einer allgem. Literärgeschichte, I. Bds. 2. Abth. [Dresden
und Leipzig 1838], S. 942) in allegorischer Form Lehren der Alchemie ge¬
geben und aus jener frühen Zeit erhalten sein sollten (Borel a. e. a. 0.,
p. 34; vgl. auch Veyssier la Croze's Brief an J. C. Wolf in Fabricii Bibl.
gr., Vol. VI [Hamburgi 1714], p. 800 sqq.). Auch der an jenes Product in den
Namen der Hauptpersonen erinnernde Roman des im 4 ten Jahrhundert leben¬
den Heliodoros von Fmesa, Bischofs von Trikka in Thessalien, von der
Liebe des Theagenes und der Chariklea wurde unter den, auf Alchemie Bezüg¬
liches enthaltenden Schriften aufgeführt (von Borel a. a. 0., p. 113).

43) De ortu et progressu chemiae [Hafhiae 1668], p. 107.
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Adsit foecundo custos ibi copia cornu
Ne tanti pretium depereat laticis.

Interioris urnulae haec notabatur inscriptio:
Abite hinc pessimi fures
Vos quid voltis vestris cum oculis emissitiis?
Abite hinc vestro cum Mercurio petasato, caduceatoque.
Maximus maximo donum Plutoni hoc sacrum fecit.

Im löten bis 17ten Jahrhundert ist diese Inschrift als für
frühe Bekanntschaft mit Alchcmie zeugend betrachtet worden 44).
— Weniger Anhaltspunkte noch für alchemistische Deutung
scheint uns die folgende Inschrift zu bieten:

Aelia Laelia Crispis, nee vir, nee mulier, nee androgyna,
nee puella, nee juvenis, nee anus, nee meretrix, nee pudica,

44) Kenntniss dieser Inschrift und die Ansicht, dass sie auf Alchemie Be¬
zügliches enthalte, findet sich bei Ermolao Barbaro (geboren 1454, ge¬
storben 1493). In seinen Commentarien zum Dioscorides (Hermolai Barbari
--------in Dioscoridem Corollariorum libri quinque [Coloniae 1530], f. 69 v°)
sagt Derselbe, nachdem vorher die aqua divina (9-stoy vJcoq) der Alehemisten
Erwähnung gefunden: Hoc genus laticis, ut arbitror, significat epigramma
nuperrime in agro Patavino juxta oppidulum Atestae inventum opere lateritio
ac proinde fragili, per imprudentiamque manus rusticae proscindentis ibi
terram, corrupto; und nun theilt er die beiden oben gegebenen Inschriften
mit, sagt aber Nichts von Urnen mit Phiolen oder einer brennenden Lampe. —
Des Petrus Apianus (geboren 1493, gestorben 1552) Inscriptiones sacro-
sanetae vetustatis [Ingolstadii 1534] haben (p. CCCXXXVII sq.) die Sache viel
hübscher ausgeschmückt: Patavii monumentum vetustiss. nuperrime repertum
videlicet urna vectilis cum inscriptione infra scriptorum sex versuum, intra
quam erat altera urnula cum inscriptione infrascriptorum quatuor versuum,
intra quam reperta est lucerna adhuc ardens intra duas ampullas, altera auro
altera argento purissimo liquore quodam plene quarum virtute creditur per
multos annos lucernam hanc arsisse; und dann sind die Urnen, mit den In¬
schriften auf denselben, abgebildet. Merkwürdiger Weise kommt die zweite
Inschrift: Abite hinc--------in demselben Werke, p. CCCXXV, noch einmal
als Etwas „Venetiis credo repertum" vor. — Auf Grund des in Apianus'
Werke Mitgotheilten wird nun dieser angebliche Fund als ein Zeugniss für
die Alchemie hervorgehoben. Evidens et manifesta artis chemicae compro-
batio ist in der Zetzner'schen Ausgabe der Schriften Geber's [Argentinae
1598] die Mittheilung überschrieben: Patavii ante aliquot annos mirabile al-
chymicae artis argumentum inventum est. Urna fictilis erat u. s. w. Die In¬
schriften mit der Angabe, dass sie auf zwei Urnen gestanden hätten, deren
eine in der anderen befindlich gewesen, hat auch Lotichius a. e. a. 0.,
p. 279. — Borrichius hat a. e. a. 0. auch die Frage über ewig leuchtende
Lampen der Alten, oder was darunter zu verstehen sei, behandelt.
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sed omnia, sublata neque fame, nee ferro, neque veneno,
sed omnibus, nee coelo, nee aquis, nee terris, sed ubique
jacet. Lucius Agatho Priscius, nee maritus, nee amator,
nee necessarius, neque moerens, neque gaudens, neque
flens, hanc neque molem, nee pyramidem, nee sepulcrum,
sed omnia, seit et nescit, quid cui posuerit. Hoc est se¬
pulcrum, intus cadaver non habens, hoc est cadaver, sepul¬
crum extra non habens, sed cadaver idem est et sepul¬
crum sibi.

Aber dass diese Inschrift auf den Stein der Weisen sich beziehe
und wenn auf ihn bezogen verständlich sei, suchte um das Ende
des löten Jahrhunderts durch sein In aenigmaticum quoddam epi-
taphium Bononiae studiorum ante multa secula marmoreo lapidi
insculptum commentariolum 45) Nicolas Barnaud eingehend
nachzuweisen, Lotich iiis 46) theilte die vorbesprochene Paduaner
und diese Bologneser Inschrift als duo epitaphia, antiquitate vene-
randa, chymiam utique ex asse referentia mit, und Borrichius 47)
rühmte die letztere Inschrift als ein Latinorum testimonium, non
contemnendum chemiae monimentum; Letzterer liess aber doch
auch nicht unerwähnt, wie mannichfaltige andere Deutungen für
diese Inschrift vorgeschlafen worden waren.

Wichtiger aber, als solche phantastische Deutungen einzelner
Stellen von Dichtern und unsicherer Inschriften waren die Be¬

trachtungen, ob nicht doch einzelne, auf Factisch.es gehende Aus¬
sagen alter Schriftsteller Kenntniss der Beschäftigung mit Metall¬
verwandlung bei den Alten vermuthen lassen.

Da kommen allerdings auch wieder Stellen vor, welche man
zunächst desshalb in diesem Sinne ausgelegt hat, weil sich in ihnen
etwa ein Ausdruck findet, welcher später als ein speeifisch alche-
mistischer gebraucht ist. Ein solcher ist z. B. terra virginea oder
terra virgo 4S) bei den späteren, lateinisch schreibenden Alche-

*B) Es ist abgedruckt in Mangeti Bibliotheca ehemica curiosa, T. II,
p. 713 sqq.

4fi) A. o. a. 0., p. 279.
47) De ortu et progressu chemiae, p. 106.
48) Der entsprechende Ausdruck yi] naqHvoi findet sich schon bei früheren

griechischenalchemistischenSchriftstellern, z.B. bei Olympiodoros (I'abricii
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misten, zur Bezeichnung der materia prima oder des Rohmaterials
für die Darstellung des Steins der Weisen, oder auch zur Bezeich¬
nung eines aus dem Rohmaterial gewonnenen, für die Darstellung
des Steins der Weisen nöthigen Präparates. Dieser Ausdruck
kommt nun in Plinius' Historia naturalis vor, wo er die edlen
Metalle bespricht 11'): Jam regnaverat in Colchis Salauces et Esu-
bopes, qui terram virginem nactus, plurimum argenti aurique eru-
isse dicitnr in Samnorum gente, et alioquin velleribus aureis in-
clyto regno. Der Marburger Professor Friedr. Jos. Wilh. Schrö¬
der (gestorben 1778) übersetzte 50): „Zu Kolchis hat Salauces
nebst dem Esubopes regiert, von welchem man sagt, dass er die
jungfräuliche Erde gefunden, aus welcher er eine Menge Silber
und Gold zu Wege gebracht, in dem Lande, das ohnehin durch
goldenes Vliess berüchtigt ist"; und er war der Ansicht, dass
diese Stelle wirklich frühe und erfolgreiche Betreibung der
Alchemie in Kolchis beweise. Die Erklärung, wie sie u. a.
Schmieder 51) anerkannt hat: dass terra virgo unverritztes Ge¬
birge, d. i. solches worin noch kein Bergbau betrieben, bedeute,
ist entschieden wahrscheinlicher, selbst wenn man Bedenken tragen
sollte, mit Schmieder u. A. 52) unter velleribus aureis Hammel¬
felle zu verstehen, welche man zum Waschen des Goldes aus dem
Sande der Bäche in den Niederungen jener Landschaft angewen¬
det habe.

Dafür, dass den Alten: den Griechen und den Römern, die
Vorstellung bereits bekannt gewesen sei, edles Metall lasse sich
künstlich und namentlich durch Umwandlung von unedlem Metall

Bibl. gr. Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 765; Höfer's Histoire de la chimie,
2. ed., T. I [Paris 1866], p. 534 u. 535).

49) L. XXXIII, c. 15 (der Franz'sehen Ausgabe, Vol. IX, p. 76 sq.; sonst
c. 3).

60) Geschichte der ältesten Chemie und Philosophie oder sogenannten her¬
metischen Philosophie der Egyptier [Marburg 1775], S. 347. Vgl. Schmie¬
der's Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 52.

«) A. e. a. 0., S. 53.
M) Zippe in seiner Geschichte der Metalle [Wien 1857], S. 45: „Die

Mythe vom goldenen Vliesse hat die Erklärung ihrer Grundlage gefunden,
denn gegenwärtig kennt man mehrere Gegenden auf der Erde, in denen das
Gold der Flüsse durch hineingelegte Felle gesammelt wird, in deren rauhen
Behaarung die zarten Goldflimmerchen des bewegten Wassers hängen bleiben".
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darstellen, spricht keine Aussage eines alten Schriftstellers mit
Sicherheit 53). Gerade da, wo man einer Erwähnung dieser Vor¬
stellung zu begegnen erwarten dürfte, wäre sie bereits Plato und
Aristoteles eine bekannte gewesen, finden wir sie nicht: nicht

53) Ich bin der Ansicht, dass die Vorstellung von der Möglichkeit der
künstlichen Hervorbringung edlen Metalls und das Bestreben, dieselbe zu rea-
lisiren, auf der Confusion solcher Hervorbringung und der Abscheidung von
wirklich vorhandenem edlem Metall, dann auf irriger Deutung von Beob¬
achtungen darüber, wie die Eigenschaften und namentlich die Farbe einzelner
Metalle abgeändert werden können, beruhte; dass mit anderen Worten die
Alchemie missverstandenem empirischem Wissen entwuchs. Unterstützend für
den Glauben an die Möglichkeit, die Aufgabe der Alchemie zu lösen, waren
allerdings auch Ansichten über die Ursache der Verschiedenheit der Körper,
welche griechische Philosophen aussprachen; bei den alchemistischen Schrift¬
stellern der Alexandrinischen Schule finden wir auch häufige Bezugnahme auf
die griechischen Philosophen, namentlich auf Plato und Aristoteles (welche
auch unter den alchemistischen Autoritäten oft mit aufgezählt wurden), aber
noch auf viele andere (vgl. z. B. das von Höfer in seiner Histoire de la chi-
mie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 535 s. aus Olympiodoros Mitgetheilte).
Die Ansichten griechischer Philosophen, welche als die Möglichkeit der Metall¬
verwandlung beweisend oder unterstützend aufgefasst werden konnten, sind
(von Prantl) als „die Keime der Alchemie bei den Alten" besprochen worden
(deutsche Vierteljahrs-Schrift, 1856, 1. Heft, S. 135). Es ist mir indessen nicht
wahrscheinlich, dass die Alchemie das Product solcher Speculationen gewesen,
d. h. dass sie zunächst theoretischen Betrachtungen entwachsen sei; so gewiss
sie auch mit solchen Betrachtungen in einem gewissen Einklänge stand
und in ihnen Unterstützung finden musste. — Zu erwähnen hätte ich auch
hier der ziemlich willkürlichen Annahmen und Aussprüche, welche Höfer
(Histoire de la chimie, 1. ed., T. I [Paris 1842], p. 221 ss.) unter der Ueber-
schrift: Pratique et theorie de l'art sacre bezüglich früherer Auflassungen der
Idee der Metallverwandlung dargelegt hat: wo für das 4te Jahrhundert (die
Zeit Constantin's oder Theodosios des Grossen) Versuche als bereits lange
bekannte Bupponirt werden, welche zum Theil wohl nie mit solchen sicht¬
baren Resultaten, wie er angiebt, ausführbar sind, oder für welche Substanzen
(Mineralsäuren z. B.) vorausgesetzt werden, deren Kenntniss für jene frühe
Zeit unbewiesen und nicht einmal wahrscheinlich gemacht ist; und gerade aus
diesen Versuchen sollen Schlussfolgerungen gezogen worden sein, welche die
Idee der Verwandlung der Körper in einander und speciell die der Metalle
begründet haben sollen. Chevreul (Journal des savants, annee 1845, p. 322 ss.)
hat sich über diesen Theil des Höfer'schen Werkes so eingehend und ver-
ständig ausgesprochen, dass man sich nicht genug wundern kann, denselben
zwar mit einigen Umstellungen aber im Wesentlichen ungeändert, in der
neuen Auflage der Histoire de la chimie (2. ed., T. I [Paris 1866], p. 227 ss.)
wiederzufinden.
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da, wo Plato den Fall setzt, man könne künstlich Gold machen 54),
nicht da, wo Aristoteles das Beispiel einer Mischung mit quali¬
tativer Aenderung des Gemischten den Metallen entnimmt und
die Abänderung der Farbe eines Metalles besonders hervorhebt- 55).

B4) Im Euthydemos. Piatonis opera ed. Astius, T. IX, p. 148 sq., nach
der da stehenden Uebersetzung: At prius hoc convicimus, nihil prodesse
etiam si nullo negotio et sine labore terram efibdiendi omne nobis aurum
contingeret: ut nee si lapides sciremus aureos reddere, pretium haberet haec
scientia (äaxe ovd' sl zag ziixqag %Qvoäg lni.aicaij.s9a noieiv, ovdevbg äv ä'iicc
fj ?7it.GTi]/.i>] ei'rj). Ich will zur Angabe des Zusammenhangs aus der deutschen
Uebersetzung von Hieronymus Müller (Platon's sämmtliche Werke, über¬
setzt von H. Müller, Bd. II [Leipzig 1851], S. 50) Folgendes hierhersetzen:
„Aber das haben wir schon früher erwiesen, dass es uns nicht frommte, wenn
uns auch ohne Mühe und ohne Nachgraben in der Erde alles Gold zu Theil
würde, so dass, wenn wir selbst alle Felsen in Gold zu verwandeln wüssten,
dieses Wissen für uns von keinem Werthe wäre; denn wenn wir das Gold
nicht zu brauchen wissen, würde es uns offenbar keinen Nutzen bringen". —
Die Stelle spricht offenbar mehr gegen die Bekanntschaft Plato's mit Al-
chemie, als dass man mit Veyssier la Croze (Fabricii Bibliotheca graeca,
Vol. VI [Hamburgi 1714], p. 808) der Ansicht sein dürfte: leichtgläubige Alche-
misten möchten wohl auch in dieser Stelle einen Fingerzeig auf die Bekannt¬
schaft mit ihrer Kunst sehen.

55) Die Stelle ist in mehr als einer Beziehung merkwürdig. — Nach Ari¬
stoteles (vgl. Prantl's schon citirte Abhandlung, deutsche Vierteljahrs-
Schrift 1856, Heft 1, S. 145 f.) ist das bloss räumliche Nebeneinanderliegen
verschiedener Dinge noch nicht Mischung; hingegen fordert er, dass bei
der Mischung das Gemischte selbst eine qualitative Aenderung erfahre, dabei
aber auch nicht völlig zu Grunde gehe. Als ein Beispiel einer Mischung nun,
wobei die eine Ingredienz sehr überwiegend passiv sei, bespricht Aristoteles
(De generatione et corruptione, L. I, c. 10) die Mischung von Kupfer und
Zinn, die Stelle lautet (Aristotelis opera omnia, Vol. II [Parisiis 1850], p. 453):
Evtcc yar> ipebXi^ezca UQog «ääjjA« zaiv ovxfav xai inaucpozSQi^ei.' rpaivzziu ydp
nwg xai /ui-xxct r]Q8tua, xai &g Säxepov /liv dtxxixhv Suisqov rPslrfog. "OnsQ Ini
xoixiov av/jßaiVBt- 6 yär> xazztzsQog ö>; ncißog xv &>v ui'SV itXrjg zoü yaXy.ov
a%£(1bv äipcti'iCeictt; xai ftt/S-elg änsiat ypwuaziaag iiovov. Oder in (a. e. a. 0.
stehender) lateinischer Uebersetzung: Nonnulla etiam inter se minus discreta
sunt ambiguntque; videntur enim quodammodo et remisse misceri: et quasi
alterum suseeptivum, alterum forma esse: quod quidem in hisce aoeidit. Nam
stannum quasi affectio quaedam sine materia aeris, paene evanescit, misturae
toti colore solum indito. Ich will doch auch noch, mit Zuziehung des zunächst
Vorhergehenden, Prantl's Uebersetzung (Aristoteles' Vier Bücher über
das Himmelsgebäude und zwei Bücher über Entstehen und Vergehen; grie¬
chisch und deutsch von C. Prantl [Leipzig 1857], S. 427 f.) hinzufügen:
„Wenn der eine von beiden [mischbaren] Körpern ausschliesslich oder in sehr
hohem Grade ein sehr empfänglicher für Einwirkungen ist, der andere aber
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Die Abwesenheit jedes irgend bestimmteren Beweises für die Be¬
kanntschaft der alten Griechen mit jener Vorstellung steht dann
auch dem entgegen, für die Erklärung eines einzelnen Wortes
daran festzuhalten, dass es auf alchemistische Hoffnungen und Be¬
strebungen Bezug gehabt haben möge; selbst wenn man zuge¬
stehen muss, dass es in einer Weise gebraucht vorkommt, welche
es allerdings sehr nahe legen kann, die Zulässigkeit einer solchen
Deutung zu untersuchen 58).

dies nur in unmerklichem Grade ist, so wird das aus beiden Gemischte um
Nichts oder nur um weniges grösser, wie dies bei Zinn und Kupfer stattfindet;
einige Dinge nämlich haben wechselseitig keine feste Stellung und schwanken
zwischen einem zweifachen Sein hin und her, denn es zeigt sich, dass sie
gewissermassen sowohl in unmerklichem Grade mischbar sind, als auch das
eine von ihnen der aufnehmende Stoff und das andere die Form ist, wie
dies ehen bei jenen stattfindet; nämlich das Zinn verschwindet fast gänzlich,
wie wenn es ein stoffloser Zustand des Kupfers wäre, und entweicht bei der
Mischung, nachdem es dem Kupfer nur Färbung gegeben hat". — Auf diese
Stelle ist, sofern sie auf Eigenschaftsveränderung eines Körpers geht, später
oft Bezug genommen worden. Dem Inhalte nach ist sie schwer erkennbar
bei Grässe, wenn Dieser [Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschichte,
I. Bds. 1. Abth. (Dresden u. Leipzig 1837], S. 498) sagt: „Nichts besser" [be¬
züglich der Echtheit] „steht es mit den vielen Schriften der Griechen über
Goldmacherkunst, welche man aus einer missverstandenen Stelle bei Arist. de
generat. et eorrupt, L. I. c. 10., wo allerdings von der Zersetzung der Metalle
die Rede ist, ebenfalls denselben hat andichten wollen".

6e) Ich denke hier namentlich an das Wort Xnveox 0^ 1' (mein College
B. Stark hat mich auf es aufmerksam gemacht), wie es von Plato (L. V.
de republ.) gebraucht ist und wie spätere Worterklärer und Sammler von
Spruchwörtpru und Redensarten es und damit Zusammenhängendes haben
(vgl. u. a. Suidae Lexicon, ed. Bernhardy, T. II. Pars II, p. 1689; Prooemio-
graphi graeci, ed. Leutsch [Gottingae 1851], p. 91, 727). Die Stelle bei
Plato (Piatoms opera omnia ed. Astius, T. IV [Lipsiae 1822], p. 252 sq.):
TC dl; fjd o; o 0Qaav/xa/og' /Qvao/or'jaoi'rng •£» tovqfle vvv tvOäds äcpiyfrcu,
&W ov loyotv axovaouii'ovg; in lateinischer Uebersetzung (wie sie sich a. e. a. 0.
findet): Ain tu, inquit Thrasymachus, ut in auro fodiendo tempus perderent
hosce arbitraris nunc huc venisse oder vollständiger in deutscher (Platon's
sämmtliche Werke, übersetzt von Hieronymus Müller, V. Band [Leipzig
1855], S. 434): „Doch wie sagt er, Thrasymachus nämlich, glaubst Du dass
diese Männer zum Goldeinschmelzen hierherkamen, nicht aber Unterredungen
mit anzuhören"? enthält jenes Wort in dem Sinne: mit grossen Hoffnungen auf
Etwas ausgehen und darin getäuscht werden. Verbum xQvao^outr in pro-
verbio dicitur de iis, qui in suseepto negotio excidunt spe, quam magnam con-
eeperant, erklärt es Stallbaum (Piatonis Dialogos selectos rec. et commenf.
instr. G. Stallbaum, Vol. III. sect. I. [Gothae et Erfordiae 1829], p. 334); über
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Eine Stelle, welche ernstlicheren Grund abgeben könnte, bei
den Römern im 1 ten Jahrhundert unserer Zeitrechnung die Kennt¬
niss alchemistischerBestrebungen anzunehmen, ist die inPlinius'
Historia naturalis 57), die Darstellung von Gold aus Auripigment
betreffende: Aurum faciendi est etiamnum una ratio ex auripig-
mento, quod in Syria foditur pictoribus, in summa tellure, auri co-
lore, sed fragili, lapidum specularium modo. Invitaveratque spes
Cajum (Caligulam) principem avidissimum auri: quamobrem jussit
excoqui magnum pondus: et plane fecit aurum excellens, sed ita
parvi ponderis, ut detrimentum sentiret, illud propter avaritiam
expertus; quamquam auripigmenti librae X. IV. permutarentur;
nee postea tentatum ab ullo est. Oft, noch in der neueren Zeit 58),

den Ursprung des Sprüchworts vgl. Suidas a. o. a. O. Die Bedeutung des
Wortes gerade in diesem Sinne würde auch gewahrt sein, wenn xQ vao X° 0^
einen Goldschmelzer, welcher alchemistische Kunst betreibt und auf deren Re¬
sultate hofft, bezeichnete. — Merkwürdig ist, wie, allerdings beträchtlich viel
später, ein griechischer Schriftsteller in Beziehung auf die schon früher der
Chemie zugerechnete Darstellung oder Herrichtung von Edelsteinen /pi><ro-
/öovs, XiS-egyovsxal xrjfievTcts zusammen nennt: Anastasius Sinaita, der
Verfasser der gewöhnlich als Anagogicae contemplationes in Hexaemeron an¬
geführten Schrift; aber es ist ungewiss, welcher der diesen Namen und Bei¬
namen führenden Schriftsteller gerade diese Schrift verfasste, ob ein in der
zweiten Hälfte des 6ten Jahrhunderts oder ein später, vielleicht ein erst im
Anfang des Uten Jahrhunderts lebender. Die betreffende Stelle aus der ge¬
nannten Schrift haben Conring (DeHermetica------------medicina [Helmestadii
1648],'p. 22 und [Helmestadii 1669], p. 24), Du Gange (Glossarium ad scriptores
mediae et infimae graecitatis [Lugduni 1688], s. v. /»fiEvzrjg, T. II, p. 1772),
Boerhave (Elementa chemiae [Lugduni Batavorum 1732], T. I, p. 11) mitge-
theilt: ov yaQ <f'r] xqvoo%6ov<; r\uäg xal ).i&sqyaü; xcti /^«surcVg, /QvßoxoXX))-
ziov Xid-iov anscyyutsad-ai,, r) yQafpr)ßovXo/j,ei"ixal nai<Ssvovaa zuvra cprfiiv.

B7) L. XXXIII, c. 22 (der Franz'schen Ausgabe, Vol. IX, p. 108; sonst
c. 4).

58) So von Sprengel in seiner Geschichte der Arzneykunde, 3. Auflage,
II. Theil [Halle 1823]; nachdem er S. 215 der Aussage des Plinius gedacht,
sagt er S. 219, dass die Goldmacherkunst in Aegypten schon lange vor Dio-
cletian betrieben worden sein müsse, und dies beweise auch die vorher gege¬
bene Nachricht von Caligula's Versuchen. In der ersten Auflage seines
Werkes, II. Theil [Halle 1793], S. 154 hatte Sprengel noch bestimmter ge¬
sagt: „In das erste Jahrhundert nach Christi Geburt fällt die erste Nachricht
von einer anderen Schwärmerei des Zeitalters, nämlich von der Verwandlung
der Metalle oder der Aufsuchung des Steins der Weisen. Kaiser Caligula
suchte die Tinctur in dem Operment". Auch Grasse (Lehrbuch einer allge¬
meinen Literärgeschichte, I. Bd. [Dresden und Leipzig 1837 u. 1838], ob-
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ist diese Stelle als Beweis für jene Annahme betrachtet worden;
und bestechend ist in der That, wie hier ein Verfahren auri faciendi
unter Benutzung eines Arsenikerzes besprochen wird: einer Sub¬
stanz, welche bei den ägyptischen Alchemisten für ihre Opera¬
tionen häufig genannt wird 89), und wie das später so oft in alche-
mistischem Sinne gebrauchte Wort permutare hier vorkommt.
Aber das letztere Wort allein beweist natürlich Nichts; und für
die Annahme, ein mit ägyptischem Wissen bekannt gewordener
Metallkimstler habe anCaligula einen Patron gefunden — so wie
später häufig Alchemisten unter den Fürsten Gönner fanden, welche
auf ihre Kosten die ersteren ihrer Künste versuchen Hessen •—
müsste der Nachweis sicherer, als es bis jetzt der Fall ist, erbracht
sein, dass wirklich schon im lten Jahrhundert in Aegypten Ver¬
suche in der Richtung angestellt worden seien, die edlen Metalle
künstlich hervorzubringen. Ich habe schon oben (S. 4 f.) hervor¬
gehoben, wie solche Versuche zuerst von denen, bereits existirende
edle Metalle abzuscheiden, nicht unterschieden gewesen sein
mögen. Als ein Versuch im letzteren Sinne ist denn auch der des
Caligula vielfach betrachtet worden: von Boerhave 60) z. B.
wurde er nur als ein Beweis peritiae rei docimasticae betrachtet,
und auch nach dem, sonst in Beziehung auf Alchemie gern gläu¬
bigen Schmieder 61) handelt die eben besprochene Stelle „offen¬
bar nicht von Metallveredlung, sondern von einem metallurgischen
Versuche, den öfter vorkommenden Goldgehalt des Schwefel¬
arseniks auszuscheiden".

Aus solchen Worten und Stellen, wie die eben besprochenen,

gleich er S. 499 die Entstellung der Alchemie in das 4te Jahrhundert n. Chr.
setzt, meint doch S. 1198 bei der Besprechung, wie die Alchemie Viele zur
Beschäftigung mit Naturwissenschaften veranlasst habe: dass dies schon früh¬
zeitig der Fall gewesen sei, sehe man aus der obigen Aussage des Plinius.

6») 2ttvättQii/i] kommt in den Schriften derselben öfter vor, aber auch ar-
senicum flavum in des Pizimenti Uebersetzung der Physica et mystica des
Democritos [Patavii 1573], f. 5 v° und die Anwendung ägasfixod toü ayt-
ezov toü xQveiCovios hei Olympiodoros (Höfer's Histoire de la chimie,
2. ed., T. I [Paris 1866], p. 274, 528).

60) Elementa chemiae [Lugduni Batavorum 1732], T. I, p. 11.
C1) Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 111.
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lässt sich nicht folgern, dass die alten Griechen und Römer mit
alchemistisclien Bestrebungen bekannt gewesen seien. Sehr be¬
stimmt ist das Gegentheil daraus, dass keine, die künstliche Er¬
zeugung edlen Metalls klarer erwähnende Stelle eines alten Schrift¬
stellers bekannt ist, gefolgert worden durch Conring, da wo er
auch die von Anderen angenommene frühe Beschäftigung der Ae-
gypter mit Alchemie bestreitet 152): Argumentum novitatis (alchi-
miae) est certissimum, me quidem judice, quod cum Graeci et
Romani auri et argenti fuerint cupidissimi, et omni Aegypto ali-
quam multis seculis imperaverint, tarnen et nomen artis et ejus
conatus omnes (ne quid dicam de operibus [gelungenen Opera¬
tionen] quae vel nulla semper vel rara fuerunt) penitus ignorave-
rint. — — Ignorata fuisse omnia, documento est luculento perti-
nax ea de re omnium graecorum pariter ac latinorum scriptorum
silentium, pene usque ad quartum christianum seculum, quum
sexcentos amplius annos Graecis ac Romanis serviisset Aegyptus.
— — Non tantum nomen arfcis est adeo recentis memoriae, sed
etiam ne opus quidem aliquod %rj^£vti%bv ante hoc tempora legas
forte memoratum. — Selbst in den dem ersten zunächst folgenden
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung sucht man vergebens eine
Aussage eines Schriftstellers, welche unzweifelhaft Zeugniss dafür
ablege, dass die künstliche Hervorbringung von edlem Metalle
damals als möglich betrachtet oder versucht worden sei. Wohl
möchte man die Aussprüche des um das Ende des 2ten Jahr¬
hunderts lebenden Tertullian (vgl. oben S. 8 f.) als auf Alchemie
gehend deuten, wenn man sie nur mit späteren ähnlichen (des
Zosimos, vgl. S. 9f.) vergleicht und aus ihnen zu erklären
versucht, aber im Zusammenhang mit früheren (vgl. S. 6 ff.) bieten
sie nicht mehr Veranlassung, sie so zu deuten. Und selbst der
gegen das Ende des 4ten Jahrhunderts lebende Chrysostomus 63)

62) De Hermetiea Aegyptiorum vetere et Paracelsicorum nova medioina
[Helmestadii 1648J, p. 20 sq.; ebenso De Hermetiea medioina [Helmestadii
1669], p. 19, 22. Vorsichtiger hatte sich Keinesius (Variae lectiones [Alten-
burgi 1640], p. 155) ausgedrückt: Apud Romanos, quibus ars ipsa Xij/xsüc vel
plane ignorabatur vel videbatur impostoria, aurifices philosophi peculiare no¬
men tum non habuere.

63) Er war 347 geboren, starb 407.
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ist mit Unrecht als einer der Kirchenväter genannt worden,
welche vor der Alehemie gewarnt haben sollten: also mit dem

er Bestrebungen bekannt gewesenbekanntVorhandensein alchemistisdi
seien ° 4)

Wir müssen weiter vorwärts gehen, um bei, ihrer Zeit nach
gut bestimmten Schriftstellern sicheren Nachweis zu finden, dass

ie Alehemie Etwas Bekanntes war. Wir wollen jetzt genauer zu¬
sehen wann sich zuerst der Glauben an die Möglichkeit der
gastlichen Darstellung edler Metalle, speciell der Umwandlung
er unedlen in dieselben, und Kenntniss von Bestrebungen, diese

Umwandlung zu bewirken, bei solchen Schriftstellern findet- und
nn Zusammenhange damit: wann zuerst die, später wenigstens
ausschliesslich für diese Darstellung oder Umwandlung gebrauchte
-Bezeichnung Chemie vorkommt.

H. Theil maSfiL^ oo^™ GeS ° hicllte der A ™eykunde (3. Auflage,
.Schule 12 rif ; v 224 ■' T° 6r V° n den früWn > der Alexandrinisohen
orthodox IT aC;hem ^stlscllen Schriftstellern spricht: „Doch waren die
« S d! A ! r W 7J ieS6r GoldmÄe y abgeneigt. Chrysostomus
mfl 1t « h! ,Mf Meta " e fÜ1' dn eMeS Und vergeblid.es Streben (Ho-
KneJ £ ?• 604) "' Die ^^ne Stelle hat aber auf Alehemie gar
1111!'^ T "V^ V° n d6r Wallrun ^ des Int ™ ^r eige-

IZ!£ t A , Und Wn 'd 6in Verglei ° h mit den Arbeite ™ * Bergwerken
r£Ä, fa remd ?T Inter6SSe arbeitend Sühad - leiden, "sie hat
test^^ nC J VrT Ung i J r n.- C1^ S0St0mi - ~ «planationes in „ovun.
P 603sT' 4vrT dlstributae [Francofurti ad Moenum 1697], T. I,

Ä?^ g ™ ChlSchen Text ): Noli igitur de alienis curare, et te ac™»oSr^ti p rr omnes nunc faciunt - ms s ™ iiis «> ^ ™^°-
emolumentum null«™ ■*** "* '" W " 8 «W*«^"»*); nulluni enim Uli
mento suo aliis laboraT ^ COnSe 1 uuntur > sed ma 8™ P^culo atque detri-
plerumque obeunt ad frueto 11°" ? ^ ^ lab ° re ' Ct morte ' ^ m' "ucium suum mde convertentes.



Nachweisbare Bekanntschaft

Nachweisbare Bekanntschaft mit dem Problem
der Alehemie.

„Nicht den Namen Alehemie", sagt Schmieder 1), „wohl
aber die Sache findet man um die Mitte des vierten Jahrhunderts
unzweifelhaft und deutlich angeführt. Themistios Euphrades
(auch Euphrata), ein griechischer Eedner welcher um 360 lebte,
gedenkt in seiner achten Rede gelegentlich der Verwandlung des
Kupfers in Silber und des Silbers in Gold als ganz bekannter Dinge.
Es kann wahr sein, was Manche vermuthen, dass darunter nicht
mehr und weniger verstanden werden dürfe, als Versilberung und
Vergoldung im Feuer, welche von den Unkundigen als Verwand¬
lungen angesehen wurden; aber dabei bleibt immer ausgemacht,
dass man damals schon wenigstens die Idee von Alehemie hatte,
und damit fasst die Geschichte derselben zum erstenmal festen
F.uss". — „Themistios Or. VIII, p. 102 2)"sagt Grässe 3), „spricht
geradezu von der Verwandlung des Kupfers in Gold, wie von einer
ausgemachten Sache".

Ich habe bei der Zuversichtlichkeit, mit welcher hier dem
Themistios Kenntniss der Idee der Metallverwandlung zuge¬
schrieben wird, früher 4) auch geglaubt, dass dem so sei; aber ich
hätte, auch hier, besser selbst nachgesehen, auf was sich eigentlich
die obige Angabe stützt. Denn so bestimmt diese Angabe lautet,

!) Geschichte der Alehemie [Halle 1832], S. 63.
2) welcher Ausgabe?
3) Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschichte u. s. w., Bd. I [Dresden u.

Leipzig 1837 u. 1838], S. 1198.
4) Geschichte der Chemie, II. Theil [Braunschweig 1844], S. 151 f.
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so wenig ist sie sammt der an sie angelehnten Bemerkung S c li m i e -
der's, wo die Geschichte der Alchemie zuerst festen Fuss fasse,
eine begründete. Es ist nicht erheblich, dass die achte Rede des
Themistios, nach der jetzt als gewöhnliche zu betrachtenden
Anordnung seiner Reden 5), überhaupt Nichts auf Metallverwand¬
lung Bezügliches enthält. Die Stelle, aufweiche das oben Ange¬
führte sich bezieht, ist unzweifelhaft«) die in einer Rede des The¬
mistios enthaltene, welche von Remus?) als die de hello devi-
ctis Immaniter tractandis, von Petau s) und ebenso von Har-
douin 9), der griechischen Ueberschrift entsprechend, als die de
bis qui Valente imperante in calamitatem inciderunt charakterisirt
ist. Es heisst hier: Nvv de tov %ccXxbv ;xlv slg rxgyvQiov [ietcc-
ßaXuv Kai tov ro aoyvQiov slg %QVöiov, Kß^isvcog ccv nvn etjevgoi-
fiii' %&%vr\v, in des Remus Uebersetzung: Qua ex aere argentum
ex argento aurum confici posset, libenter artem excogitaremus,
si possemus; in Petau's Uebersetzung, die sich auch in Har-
douin's Ausgabe findet: Jam vero libenter quidem artem inve-
niremus, qua in argentum aes, aut argentum in aurum convertere
possemus. Dem Wortlaute des Satzes wie dem Zusammenhange

B) Wie sie die Hardouin'sche Ausgabe [Paris, 1684] hat.
") Dass diese Stelle wirklich diejenige sei, auf welche in dem von Schmie-

uer und von Grässe Gesagten oder Wiedergegebenen Bezug genommen ist,
habe ich später noch durch Auffindung der älteren Autorität bestätigt gefun¬
den , welche des Themistios Euphrades als eines Zeugen für das Be¬
kanntsein mit alchemistischen Bestrebungen erwähnt und noch dem von
Seh midier und Grässe Behaupteten zu Grunde lag. Es ist dies Conring,
welcher in seinem Werke: De Hermetica mcdicina libri duo [Helmestadii
1669], p. 23 jene Stelle (auch als in das Themistios achter Rede enthalten)
mit der Bemerkung citirt hat, dass ihm kein älteres glaubwürdiges Zeugniss
für alchemistische Bestrebungen (chemiei operis) vorgekommen sei. In der
unter dem Titel: De Hermetica Aegyptiorum vetere et Paraeelsicorum nova
medicina [Helmestadii 1648] erschienenen ersten Ausgabe dieses Werkes habe
ich eine Erwähnung des Themistios Euphrades nicht gefunden.

'•) Themist ii philosophi------------orationes sex graece et nunc primum lati-
nnm in sermonem eonversae a G. Remo [Ambergae Palatin., 1605]; orat. IV,
p. 83.

8) Themist ii Euphradae Orationes XVI, graece et latine nunc primum edi-
tae, interprete Dionysio Petavio [Flexiae 1613]; orat. IX, p. 214 s.

!)) Themistii orationes XXXIII ------------ed. J. Harduinus [Parisiis 1684];
orat. VII, p. 97.

K opp, Hcitv. ;,. Ooscli. tl. Cliein.
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nach ist hier der Wunsch und gute Willen ausgesprochen, das
"werthlosere Kupfer in werthvolleres Silber und dieses in das werth-
vollste Gold verwandeln zu können, aber unter Bescheidung, dass
es eben nicht möglich sei. Dafür aber, dass man den Themi-
stios dafür als Zeugen betrachten dürfe, es sei schon zu seiner
Zeit eine Idee von Alchemie bekannt gewesen, hätte Themi-
stios offenbar nicht bloss solche Metall Verwandlung als etwas
Wünschenswerthes, und die Art, sie zu bewirken, als etwas, das
man wohl gern ausfindig machen möchte, hinstellen müssen, son¬
dern die erstere als etwas Mögliches und die letztere als etwas
mit Aussicht auf Erfolg zu Bearbeitendes. Ein Beweis, dass man
im 4ten Jahrhundert, in welchem Themistios lebte (er starb
zwischen 387 u. 390), die Metallverwandlung als etwas Bekanntes
betrachtet habe, ist durch jene seine Worte nicht gegeben; nicht
einmal, dass man die Metallverwandlung zu bewirken versucht
habe.

Besser bezeugt ist ein allgemeinerer Glauben daran, dass
Metall Verwandlung möglich sei und man sie zu bewirken verstehe,
für das fünfte Jahrhundert. Deutliche Hinweisung darauf findet
sich bei dem Aeneas Gazaeos, einem aus Gaza in Syrien gebür-
tigten, gegen das Ende des 5ten Jahrhunderts lebenden Philo¬
sophen, welcher zuerst den Lehren der Neuplatoniker anhing, dann
zum Christenthum übertrat, in einer Schrift über die Unsterb¬
lichkeit der Seele, welche in Form eines Gespräches eingekleidet
nach einer der darin redenden Personen als Theophrastos be¬
nannt ist. Eine Stelle dieses Werkes ist, als für die Geschichte
der Alchemie merkwürdig, oft angeführt worden; ein genaueres
Zusehen bezüglich derselben war dadurch geboten, dass uns der
Theophrastos in sehr und wesentlich unter sich verschiedenen
Formen erhalten ist. Dabei fand sich nocli eine andere, für die
Geschichte der Alchemie ebenso interessante Stelle; und weiter,
dass beide Stellen als in der ursprünglichen Schrift des Aeneas
Gazaeos enthalten, nicht etwa als später eingeschobene zu be¬
trachten sind.
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Es ist mehrfach — z. B. von Conring 10), von Veysier la
Croze 11), von Boerhave 12), von Sprengel 13), von Schmie¬
der 14). — Eine Stelle aus dem Theophrastos hervorgehoben
worden, als den allgemeinen Glauben an die Möglichkeit der
Metallverwandlung zur Zeit des Aeneas Gazaeos beweisend.
Biese Stelle, welche zur Verdeutlichung oder als Gleiclmiss dienen
soll für die Auferstehung mit verklärtem Leibe, ist allerdings sehr
merkwürdig. Nach der Barth'schen Ausgabe 15) lautet sie im
Urtext: Kai oiiz anlxtavog 17 nqbg xb xqeixxov [israßoÄr] trjg vh]g,
tTCBi xal naq' y\\uv oi Ttsgl rrjv vXrjv öotpol aqyvQov xal xaxxixeQOV
nccQulußövxeg xal xb tidog urpavi,6avxeg, tnl tb öe^ivqteqov fiExaßoc-
hovxsg xt]v vh]v, %qv6ov xÜIXkjxov E7toit]6av. Barth übersetzt:
Neque vero materiae in melius translatio fide indigna; sie nam-
que apud nos quoque materiarii, talium periti, argentum stannum-
que aeeipientes, speciem priorem delent, in excellentiorem rem
transigunt, aurum efficiunt puleerrimum. Besser ist die TJeber-
setzung in der Maxima bibliotheca veterum patrum 1C): Neque
incredibile est materiam in meliorem statum commutari. Nam et

apud nos: qui materiae peritiam aliquam habent, ii sibi argentum

10) I>e Hermetica Aegyptiorum vetere et Paracelsicorum nova medieina
[Helmestadii 1648], p. 21.

n ) In einem Brief an Job.. Christoph Wolf, welchen Brief Fabri-
i'ins in seiner Bibliotheca graeca, Vol. VI [Hamlmrgi 1714], p. 800 sqq. ver-

wo Biblio-
öffentlichte (das diese Stelle Betreffende s. liier p. .

la ) Elementa chemiae [Lugduni Batavorum 1732], T. I, p. 11,
theca Patrum Vol. 2, p. 373 citirt ist.

Vi) Geschichte der Arzneykunde, 1. Aufl., Bd. II [Halle 1793], S. 155 und
3. Aufl., Bd. II [Halle 1823], S. 220.

") Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. CS, als enthalten „in dem
Buche Theophrastus de immortalitate animae, welches wir in der lateinischen
Uebersetzung des Ambrosio von Camaldoli haben".

I5) Aeneas Gazaeos et Zacharias Mitylenaeus, de immortalitate animae et
mortalitate universi, ex reeensione----------- Casp. Barthii [Lipsiae 1655], p. 76.
Ein anderer griechischer Text (Aeneas Gazaeos et Zacharias Mitylenaeus de
immortalitate animae, ed. Boissonade; Parisiis 1836) ist mir nicht zur Hand;
die Barth'sche Ausgabe wird allerdings, was den griechischen Text und die
lateinische Uebersetzung betrifft, ungünstig beurtheilt (vergl. S. F. G. II off-
mann in seinem Lexicon bibliographicum
[Lipsiae 1832], p. 18).

IC) [Lugduni 1677], T. VIII, p. 663 II.

scriptorum graecorum T. I

3*
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et stannum sumunt, priore metalli genere deleto, materiam ipsam
in angustius et preciosius convertunt atque aurum pulcherrimum
efficiunt.

Wesentlich verschieden — nicht bloss in einzelnen Worten,
sondern im Vorhandensein, im Fehlen oder in der Umsetzung ein¬
zelner und auch grösserer Stücke — von der Form, in welcher
uns der Theophrastos in jenem griechischen Text und diesen
Uebersetzungen vorliegt, ist die, höchst wahrscheinlich nach einer
anders lautenden griechischen Handschrift gefertigte Uebersetzung,
welche der Abt Ambrosius von Camaldoli im 15ten Jahrhundert
gefertigt hat 17). Wenn in einer der zwei Formen, in welchen
uns der Theophrastos vorliegt, das die Metallverwandlung Be¬
treffende fehlen würde, so wäre der Beweis dafür, dass Aeneas
Gazaeos an sie als etwas allgemein Bekanntes geglaubt habe,
stark geschwächt, das auf Metallverwandlung Bezügliche mit eini¬
ger Wahrscheinlichkeit als später eingeschoben verdächtig und für
die Beurtheilung der ursprünglichen Form der Schrift ein Anhalts¬
punkt mehr gegeben. Die fragliche Stelle ist indessen auch in
dieser Uebersetzung 18): Neque sane incredibilis est materiae in
meliora mutatio. Namque et apud nos qui prudenter materiam
callent, argentum stannumque assumentes, priori specie omnino de-
leta et in formam honestiorem praeciosioremque traducta, aurum
pulcherrimum atque Optimum faciunt. — Es ist somit kein Grund
zu glauben, dass diese Stelle nicht in der Schrift ursprünglich ent¬
halten gewesen sei.

Dieselbe Schrift enthält aber, auch in Zusammenhang mit dem
was da über die Auferstehung gesagt wird, noch eine andere,
meines Wissens bisher nicht beachtete 19) interessante Stelle. Sie

17) Aeneae-------de immortalitate animae deque corporum resurrectione dia-
logus aureus, qui Theophrastus inscribitur, Ambrosio Camaldulensi fnterprete
------------[Basileae 1516].

18) In der eben genannten Ausgabe fol. g 4.
19) Doch hat, wie ich später gesehen habe, Conring schon in seinem

"Werke: De Hermetica medicina libri duo [Helmestadii 16G9], p. 23 auf sie
hingedeutet, doch nur sehr kurz und ohne sie zu citiren; was er für die in
dem Obigen zuerst besprochene Stelle sowohl in dem eben erwähnten Werke
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lautet nach der Barth'sehen Ausgabe 20): Tb [iev ovv eldog,
olov xb itQäxov nQorjk&e, tovxo Säpeivev. 'H de vir) vitoxslxai yan
Ttüö-i] noiöxrjxi de^afüivririg ovöa ^exaßolrjv vito8e%etai- oiovel;
A%lIIev$ ei'rj %alxovg- Iv&el^ de zqÖvco ovxog b 'j%illevg xal tvveg
xbv %alxbv rmakrjfiEvov laßövteg, xal xaxaxeq\iaxlöavxeg, navza%ov
ÖiuöTtsiQovöLv. 0 Ös öotpbg druiiovoybg eitaweöug xov %alxov, xr\v
vkrjV, rag £7tLX7]8siav xfj te%vfl xal %alxovv övllsyav xbv olov ej-ev-
Qt], <5vy%cüv£v6ccg, xal ixxa&aQc/g, xal öoepia xivl xal Övvdjiei xov
yßlxov dg "iQvöbv ^exaßalav, xov 'A%illtag enüyoi xb eldog, oq>-
fteii] kv XQvöovg, b itäXtti yalxovg, 'A%illevg [isv xof ovxco xdv
ßa^oexav r; vli], xb ßaov »tat x.eyv\xivov , xal &vijxbv, 8iaq>vyov6u,
x)j xov SrjjiioVQyov qnloxt^iia xal xsyvij xadaqu xal xovfnq xal a-Occ-
vaxog yiyvexai. Nach Barth's Uebersetzung: Forma igitur, qualis
primum processit, talis permanet; materia autem niutationem pa-
titur, quoniam facta est ad omnem qualitatem suseipiendam. Sit
tibi ob oculos Achilles aereus, Dissolvatur lapsu temporis hie
Achilles, aes abjeetum quidam capiant, inque minuta dissicent
f'rustilla, eaque ipsa hinc inde disseminent: cordatus vero aliquis
artifex, collaudata aeris materia, ut apta operi artis suae, omne
id aes quaquaversum dissitum, colligat, conüet, expurget, sapien-
tiaque quadam singulari et virtute in aurum transvertat, eique
Achillis denuo det imaginem, videbitur certe aereus, qui ante fue-
rat, tum aureus, tarnen Achilles: Talem materia sese habet cor-
porum, grave illud et putridum et mortale tamdem effugiens, jam-
que dignatione Conditoris atque artificio, pura, levis et immortalis
effeeta. Die Maxima bibliotheca veterum patrum 21) hat dieselbe
»Stelle: Statuendum est, formam, qualis initio prodiit, talem pror-

als in dessen unter dem Titel: De Hermetica Aegyptiorum vetere et Paracel-
sieorum nova medicina [Helmestadii 1648] erschienenen ersten Ausgabe (p. 21)
that, auf diese Stelle das Gewicht legend. Aber selbst in dieser ersten Ausgabe
(a. e. a. 0.) habe ich nun auch eine undeutliche Bezugnahme auf die Stelle
gefunden, welche ich früher (bei Ausarbeitung des oben Gegebenen) als eine
noch nicht beachtete betrachtet hatte; diese Bezugnahme ist eine so undeut¬
liche, dass mir früher unbekannt blieb, auf was sie geht, und auch kein An¬
derer ist meines Wissens durch sie auf jene Stelle aufmerksam gemacht
worden.

M) P. 71.
21) [Lugduni 1677]; T. VIII, p. 663 B.
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sus mansisse: materiam autem, quoniam subjecta est et ad susci-
piendam quamlibet formam facta, eam quae melior est et prae-
stantior omnino suscipere. Veluti ponas ob oculos Achillis statuam
aeream. Is aereus Achilles temporis vetustate consumatur: aes-
que illud abjectum aliqui sibi sumant, atque in frusta minutissima
sectum, passim disseminent. Ibi tum peritus aliquis artifex, aeris
materia, ut ad artem aptissima, collaudata: aes illud omne con-
quirat atque inveniat; ac deinceps conflatum et expurgatum arte
et facultate quadam sua, ipsum aes in aurum convertat, eique
Achillis formam inducat; erit profecto et videbitur aureus idem
ille Achilles, qui prius fuerat aereus. Eodem modo nostrorum me-
rita procul ab se remotis, pondere, et situ, et mortalitate supremi
Conditoris arte et summa gratia, pura et levis, et immortalis evadit.
— Und auch in des Ambrosius von Camaldoli Uebersetzung 22)
findet sich diese Stelle, wenn gleich in ganz anderem Zusammen¬
hang mit der erst besprochenen (mit anderen Zwischengliedern):
Exempli causa, fuerit Achilles aereus, qui temporis vetustate solu¬
tus contritusque sit, hujusmodi neglectum aes, accipiant quidam,
et in frusta comminutum, huc illucque disseminent. Sic disjectum
intuens peritus aliquis et sapientissimus artifex, aerisque materiam,
ut arti maxime utilem et idoneam laudans, aes illud inquirat dili-
genter, inventumque omne ac selectum conflet atque emundet, ac
per artis industriam et sapientiam, aere illo in aurum converso,
Achillis speciem superinducat, erit profecto aureus, qui dudum fue¬
rit aereus, idem tarnen Achilles. Ita et materia corporum pon¬
dere et situ, et mortalitate dimissa, per summam benivolentiam et
artem conditoris, puta, levis atque immortalis efficitur.

Kein Zweifel kann also sein, dass gegen das Ende des 5ten
Jahrhunderts, und namentlich durch Aeneas Gazaeos, die
Metallveredlung: speciell die Verwandlung des Silbers, des Zinns
und des Kupfers in Gold, als möglich und selbst als ausgeführt be¬
trachtet wurde. Dafür, dass zu seiner Zeit die Metallverwandlung
bereits als etwas Mögliches angesehen wurde, ist Aeneas Ga¬
zaeos ein unverwerflicher Zeuge; dafür, dass man sie habe aus-

2) Fol. d 3 der S. 36 citirten Baseler Ausgabe von 151G.
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führen können, ein ganz unzuverlässiger, denn abgesehen davon,
wie leicht in Beziehung hierauf Täuschungen stattfinden können
und wie oft solche nachgewiesener Massen vorgekommen sind, hat
Aeneas Gazaeos wirklich Leichtgläubigkeit oder Phantasie ge¬
nug, um Sachen, welche wir als unmögliche betrachten müssen,
als wirklich vorgekommene anzuführen. Man braucht, um sich
davon zu überzeugen, nur zu lesen, wie er gegen das Ende des
Iheophrastos 23) mit der grössten Bestimmtheit erzählen lässt,
class in Lybien Bekenner des Glaubens, welchen die Zunge ausge¬
schnitten wurde, nachher wohlredender und deutlicher gesprochen
hätten, als vorher.

«
I

23) P. 81 der Barth'schen Ausgabe; Maxima bibliotheoa veterum patrum,
T. VIII, p. 665 a.
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Frühestes Vorkommen

Frühestes Vorkommen des Wortes Chemie.

Das Vorkommen des Wortes Chemie oder eines davon un¬
mittelbar abgeleiteten lässt sich in ganz sicherer Weise erst für
das 4te Jahrhundert nachweisen. Dass ein solches Wort schon
früher gebraucht worden sei, ist entweder in so fern unsicher, als
die Zeit der Schriftsteller, bei welchen es sich findet, nicht genauer
bekannt ist 1), oder in so fern es der Bestätigung bedarf, ob es
wirklich früher bei solchen Schriftstellern, deren Zeit besser be¬
kannt ist, vorkomme.

Dass — vorausgesetzt, der im Anfange des 3ten Jahrhunderts
lebende Sextus Julius Africanus sei der Verfasser räv xe-
ötcöv ■— schon zu dieser Zeit ein solches Wort sich gebraucht
finde, könnte man aus dem von Reinesius 2) und namentlich aus
dem von Conring 3) Bemerkten schliessen; mit Bezugnahme auf
das von Reinesius Bemerkte wird bei Fabricius 4) Julius
Africanus geradezu als ein Schriftsteller, qui in cestis suis etiam
chemica attigit, genannt. Es hat mich dies veranlasst, die wüste
Schrift, welche xeörol betitelt ist, mit specieller Rücksicht auf das
Vorkommen eines solchen Wortes durchzugehen 5). Es ist nicht

1) Auf solche Schriftsteller komme ich in dem Folgenden, namentlich in
dem Abschnitt über Ursprung und Bedeutung des Wortes Chemie, zurück.

2) Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 352.
3) In den zwei Auflagen seiner Schrift De Hermetica medicina; p. 20 sq.

der Ausgabe von 1648 und p. 20 sq. der Ausgabe von 1669.
4) Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 775.
5) Wie sie Veterum Mathematicorum------------Opera [Parisiis 1693], p. 275

sqq. enthalten.
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20 sq.

.275

darin; die genannte Schrift, wie sie uns vorliegt, enthält überhaupt
Nichts Alchemistisches, kaum Etwas, was Chemisches zu nennen
wäre, wenn wir ein paar Vorschriften ausnehmen, die etwa zur
Haushaltungs-Chemie gerechnet werden könnten (die Behandlung
von Wein, die Zubereitung von Essig z. B. betreffen). Die in
jenen Bemerkungen hervorgehobene Angabe, dass diese Schrift
enthalte TiQayyLuxsLavlatQixäv Kai (pvöixäv %al yemQytxmv aul
yjlliiHcüv TieQLsyovöav övva{ieig, findet also, was das Chemische be¬
trifft, keine Bestätigung. Uebrigens stammt auch diese Angabe
selbst erst aus späterer Zeit. Allerdings findet sie sich schon in
dein griechischen Texte des Chronicon des (um 264 geborenen,
340 gestorbenen) Eusebios Pamphili, wie J. J. Scaliger den¬
selben giebt {i); aber bekanntlich ist dieser Text, welchen Sca¬
liger grösstentheils nur vermuthungsweise aus anderen späteren
Schriftstellern zusammengesetzt hat, Nichts weniger als authen¬
tisch'). Wäre er es, so hätten wir hier das, meines Wissens, frü¬
heste Vorkommen einer, Chemie ausdrücklich angebenden Be¬
zeichnung: des Wortes ^fuxßv oder iv^u-näv oder ivtiEvrixäv,
bei einem seiner Zeit nach bekannten Schriftsteller; allerdings
ohne Erläuterung der Bedeutung derselben. Jene Angabe und
eine solche Bezeichnung finden sich unzweifelhaft im 9ten Jahr¬
hundert, in der Chronographie des Georgios Synkellos 8), und
zwar ganz so, wie sie S c a 1 i g e r als dem Eusebios zugehörig
giebt 9). Aber das ist viel später als die Zeit, für welche das

) Thesaurus temporum. Eusebii ■-------chronicoi-um canonum libri duo
; opera ac studio J. J. Scaligeri [Lugduni Batavorum 1606]; Xqovi-

■/.CovKuvovmv ------------ Tcl aio £öusvu, p. 70; /D,uixci>v stellt hier.
7) In der lateinischen Uebersetzung des Chronicon des Eusebios, welche

Hieronymus von Stridon in der zweiten Hälfte des 4ten Jahrhunderts
verfassle, habe ich die entsprechende Stelle vergebens gesucht.

8) Georgii Syncelli Chronographia, ed. J. Goar; p. b59 der Pariser Aus¬
gabe von 1652, p. 28G der Venetianer Ausgabe von 1729: "AipQiy.ay'og zi^
tvve«ßi.fiXuvlüsv KeoTtbv iTnyeyqajXjxivrjVnQaypuziUtv laTQix&v, xui (pvaiy.ibp,
xai ysmqytx&v xcä j(v luevttx&i' neQU/ovaay (fvyd/xsis 'Jfo'iäi'dQM toviot nQog-
9-<ui/£r. Die da stehende lateinische Uebersetzung giebt diese Stelle: Africanus
libros novem Cestorum tractatus inscriptos, medicorum, naturalium, agricultu-
rae metallorumque vim oinnem exponentes Alexandra isti [Severo] dedicavit.

9) Abgesehen davon, dass bei Georgios Synkellos xvfxtvzixwv an der
Stelle von ^i^axöc steht. Xrjjxr/.&v findet man bei der Bezugnahme auf diese
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Wort Chemie sonst schon als gebraucht nachzuweisen ist. —
Nach dem hier Bemerkten würde es sich nicht lohnen, auf das
näher einzugehen, was die als xeötoi betitelte Schrift und den
Verfasser derselben betrifft 10). Beachtenswerth ist allerdings, dass
in Sammlungen älterer griechischer alchemistischer Schriftsteller
auch Schriftstücke eines Africanus vorkommen, als deren Ver¬
fasser man auch den Julius Africanus betrachtet hat 11); aber so
wenig ist mir von diesen Aufsätzen bekannt und so ungleich sind

Stelle oft in ihr gesetzt; so z. B. von Conring a. o. a. 0., von Lambeek
(Commentariorum de bibliotheca caesarea vindobonensi L. VII., ed. Kollarii
[Vindobonae 1781], p. 425).

10) Vgl. u. a. Reinesius a. o. a. 0., Conring a. o. a. 0., Lambeek a. e.
a. 0. L. VII, p. 422—429 u. 476—478, Schoell's Geschichte d. griechischen
Litteratur, Bd. II [Berlin 1830], S. 717 f., Grässe's Lehrbuch einer allgemeinen
Literärgeschichte, I. Bds. 2. Abth. (Dresden u. Leipzig 1838], S. 1277, Köchly
und Küstow's griechische Kriegsschriftsteller, IL Theil, 2. Abtheil. [Leipzig
1855], S. 5 ff.

n ) Nicht weiter verfolgbar ist mir des Reinesius (a. o. a. 0.) Angabe,
nach welcher Zosimos oder ein anderer älterer alchemistischer Schriftsteller
in der Sammlung, welche die s. g. Altenburger oder Gothaer Handschrift ent¬
hält, cum Democrito, Cheme, Pebechio, Agathodaemone Africanum nomi-
nans, eos ipsos cestorum libros, ut qui /rjfj.i,xä quoque continuerint, indicat.
Eine den Namen des Africanus enthaltende Aufzählung der alchemistischeu
Autoritäten ist mir bekannt, jedoch nur als in einer Venetianer Handschrift
vorkommend (Bernard hat sie in seiner Ausgabe der Schrift Palladii de
febribus [Lugduni Batavorum 1745] im Anhange p. 117 nach d'Orville's
Abschrift veröffentlicht), aber diese Aufzählung enthält überhaupt Nichts auf
einzelne Schriften Bezügliches. — Das Inhaltsverzeichniss einer früher zusammen¬
gestellt gewesenen Sammlung alchemistischer Aufsätze, welches in diese Vene¬
tianer Handschrift aufgenommen worden war, enthält auch die Angabe ein¬
zelner Kapitel des Africanus, zusammen mit solchen anderer alchemistischer
Schriftsteller (bei Bernard a. e. a. 0., p. 115): 'Eq/hov, Zwm'uoii, NeiXov,
'AqiQixdvov xeipcdaui. Der 1740 veröffentlichte Handschriften-Katalog der Mar¬
cus-Bibliothek (Graeca D. Marci bibliotheca codicum manu scriptorum per ti-
tulos digesta [Venetiis 1740]) führt bei der Besprechung dieser Handschrift
(p. 140 sq.) die letztgenannte Zusammenstellung einzelner Kapitel verschiedener
alchemistischer Schriftsteller als in ihr enthalten nicht auf; wohl aber Mo-
relli (in seiner Bibliotheca manuscripta graeca et latina, T. I. [Bassani 1802],
p. 175) mit den Worten: Experimenta chemica, sine auctoris nomine, his
titulis------------. Zosimi, Nili, et Julii Africani esse videntur ex indice prae-
fixo. Sunt etiam in codicibus Vindobonensi et Laurentiano. Miller hat (in
seinem Catalogue des manuscrits grecs de la bibliotheque de l'Escurial
[Paris 1848], p. 418) in der Inhaltsangabe für die mit dieser Venetianer Hand¬
schrift ziemlich übereinstimmende der Bibliothek, des Escurials: Chapitres
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die dieselben betreffenden Angaben, dass ich selbst darüber unge¬
wiss bin, ob nicht ein Nilus Africanus Verfasser derselben sein
könne.

Das Wort Chemie findet sich als für einen Theil des Wis¬
sens oder eine geistige Beschäftigung gebraucht, doch ohne Andeu¬
tung was eigentlich darunter verstanden sei, unter den uns erhal¬
tenen, bezüglich der Zeit ihrer Abfassung nach sicherer bekannten
Schriften zuerst in einer im 4ten Jahrhundert n. Chr. geschriebenen
Astrologie. Der Verfasser derselben war Julius Maternus Fir-
micus, aus Sicilien gebürtig, Sachwalter unter Constantin dem
Grossen; die Zeit, in welcher er seine Astrologie verfasste, setzt
man um 336; später Christ geworden schrieb er noch de errore
profanarum religionum. Jene Astrologie ist nur in einem sehr
verdorbenen und lückenhaften Zustande erhalten; gewöhnlich als
Mathesis betitelt 12) handelt sie wesentlich über den Einfluss der
Gestirne — wie die Stellung derselben zu der Stunde der Geburt
eines Menschen war — auf die Anlagen und Neigungen des letz¬
teren und ist somit eine Anleitung zum Nativitätstellen 13). Es fehlt
mir für eine genauere Angabe, wie diese Aufgabe bei ihm als lös¬
bar betrachtet wurde, Wissen und Verständnis«; es scheint, als ob

d'Hermes, Zosime, Nilus Africanus. Morelli's Angabe über das Vorkommen
dieser Zusammenstellung in der Wiener und in der Florentiner Handschrift
finde ich aber in dem über erstere Handschrift von Lambeok und über letz¬
tere von Bandini Mitgetheilten nicht bestätigt.

12) So auch in dem Inhaltsverzeicbniss und in den Abtheilungs-Ueber-
schriften der verschiedenen Ausgaben, wenn sie auch das Wort Mathesis
nicht als Titel des Ganzen geben. Der Anlass ist, dass der Verfasser selbst,
schon in der Widmung des Werkes ad Mavortium Lollianum, sich des Aus¬
drucks Mathesis zur Bezeichnung des Inhaltes bedient (die characteristische
Stelle, wo er an sein Versprechen erinnert, omnem divinae Matheseos disci-
plinam darzulegen, steht in der Pruckner'schen Ausgabe von 1533, aber
nicht in der älteren Venetianer Ausgabe von 1497).

13) Julius Firmicus de nativitatibus ist desshalb auch der, der Venetianer
Ausgabe von 1497 vorgesetzte Titel.
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dafür als vorzugsweise wichtig gegolten habe, wie weit weg von
dem Horoscop (dem Punkte der Ekliptik, welcher zu der Stunde
der Geburt im Horizont eben aufgeht) ein massgebendes Gestirn
gestanden habe: um wieviele der in der Astrologie angenommenen
Abtheilungen des Himmels von dem Horoscop entfernt, und in
welcher Abtheilung oder in welchem Haus. Da nun, wo 14) in
jener Astrologie Lunae decreta per singulas coeli stationes behan¬
delt werden, nämlich wie die Stellung des Mondes bei der Geburt
eines Menschen — in diurna genitura oder in nocturna genitura
— diesen disponire, wird bemerkt, dass der Mond, in nono ab ho-
roscopo loco, in nocturna genitura, stehend, faciet divinos deorum
cultores, et qui sacris ac religionibus studeant, quibusdam vero
officia aut dona largit ex templis, sed dabit etiam multas cogita-
tiones, ac mutationes per regiones. Et si fuerit haec domus (Ab¬
theilung des Himmels) ^ (des Merkur), dabit astronomiam, si ?
(der Venus), cantilenas et laetitiam, si cf (des Mars), opus armo-
rum et instrumentorum, si 4 (des Jupiter), divinum cultum scien-
tiamque in lege, si t> (des Saturn), scientiam alchimiae, si O (der
Sonne), providentiam in quadrupedibus, si vero 22 (des Krebses)
domus scilicet sua, scientiam dabit omnium, quae ex aqua exeunt.
Ungewiss bleibt einerseits, was unter Chemie oder Alchemie hier
verstanden sei: Goldmacherkunst im engeren Sinne, oder etwa
geheime Kunst in weiterem Sinne 15) oder eine einzelne unter den
geheimen Künsten, oder vielleicht Beschäftigung mit Gold in
technischer Richtung: Gewinnung oder Bearbeitung desselben 16);
auffallend ist andrerseits der Gebrauch des, nach gewöhnlicher

u ) Julii Firmiei Materni junioris Siculi-----------------Astronomic&n L. VIII
per Nicolaum Prucknerum nuper ab immensis mendis vindicati [Basileae 1533],
L. III, c. XV (p. 81).

15) Was zu der Sage passen würde, welche Zosimos mittheilt; vgl.
S. 9 f.

ie ) Letzteres ist in so fern nicht wahrscheinlich, als Firmicus L. VIII,
c. XXVI (p- 234 der eben angeführten Pruckner'scken Ausgabe) eine be¬
sondere Stellung der Gestirne angiebt, welche aurifices faciet, inauratores,
bractearios, et qui in auro operentur. Borrichius' Ansicht, (Hermetis, Ae-
gyptiorum et Chemicorum sapientia — — -— [Hafniae 1674], p. 75), dass hier
deutlich aurifices, sive Chemici sa.gaciores, ab iis qui in auro operantur unter¬
schieden seien, theile ich nicht.
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Annahme mit einer arabischen Vorsylbe versehenen Wortes al-
chimiae. Aber das arabisirte Wort, wie es in dem Mittelalter das
gebräuchliche war und wie es sich auch in der älteren 17), 1497
gedruckten Ausgabe der Astrologie des Julius Maternus Fir-
micus findet, soll, nach G. J. Vossius' Versicherung, nicht in
den Handschriften derselben stehen, sondern diese sollen nur scien-
tiam chimiae haben 18).

vgl.

Dass das Wort Chimia oder Chyniia im 4ten Jahrhundert un¬
serer Zeitrechnung gebraucht war, dass es eine mindestens einiger-

17J Durch Simon Bivilaqua in Venedig 1497: L. VII Matheseos. loh
lasse auch aus dieser Ausgahe, noch etwas vollständiger, die merkwürdige
Stelle folgen, wie sie sich da (fol. XXXVI v°) findet: In IX. loco ah horo-
scopo partiliter posita in diurna genitura faciet (Luna) eum qui sie Lunam ha-
buerit in templis manere sordide; et qui aliquid velint quasi a diis dictum
hominibus nuntiare. Si vero in nocturna genitura hoc loco fuerit inventa, fa¬
ciet divinos deorum eultores et qui sacris ac religionibus studeant; quibus-
dam vero ofticia aut dona largiuntur ex templis; dahit etiam multas cogita-
tiones, mutationes per regiones. Et si fuerit haeo domus Mercurii, Astrono-
miam. Si Veneris, cantilenas et laetitiam. Si Martis, opus armorum et instru-
mentorum. Si Jovis, divinum eultum et scientiam in lege. Si Saturni, scien-
tiam alchimiae. Si Solis, providentiam in quadrupedibus. Si in Cancro do¬
mus sua, scientiam dabit omnium quae exeunt de aqua. — Scientiam alchi¬
miae hat auch der, mit Berichtigungen und Zusätzen nach einer Handschrift
versehene Abdruck, welchen Aldus Manutius 14,99 (in der Sammlung älte¬
rer astronomischer Schriftsteller: Astronomici veteres) zu Venedig herausgab.

18) G. J. Vossii Etymologicon linguae latinae, ed. nova [Amstelodami 1695],
p. 20): Alchimiae scientiam nominat Firmicus lib. III., cap. XV. Ita quidem
editum ab Aldo. Sed in chirographis est chimiae. Auf diese Bemerkung
des Vossius hat, auch A. von Humboldt (Kritische Untersuchungen über
die historische Entwicklung der geographischen Kenntnisse von der neuen
Welt, Bd. I [Berlin 1836], S. 511) aufmerksam gemacht. — Nach Schmie¬
der (Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 62) wird, wie Firmicus ge¬
schrieben habe, berichtigt „durch die von Athanasius Kirch er beigebrachte
Nachricht, dass die Vaticanische Handschrift von der Mathesis an jener
Stelle nicht Alchemia sondern Chimia hat". Aber was Kircher in seinem
Mundus subterraneus (L. XI, C 3; T. II, p. 253 der Amsterdamer Ausgabe
von 1678) sagt, Hesse auf das Fehlen von mehr, als nur der Sylbe A1, in den Hand¬
schriften der Vaticana schliessen: Quod vero Julium Firmicum vocis Alchy-
miae mentionem fecisse dieunt, id in Manuseriptis Bibliothecae Vaticanae
non oecurrit, sed Chymiae vocem vel per fueum, vel ab impressoribus ad Al-
chymiae quandam antiquitatis fidem conciliandam, additam fuisse verisimile
est.
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massen verbreitete Richtung geistiger Beschäftigung anzeigte,
ist somit anzunehmen; aber ungewiss bleibt, welche Bedeutung es
hier Latte. Dass dieses Wort später Metallverwandlungskunst be¬
deutete, ist noch kein Beweis dafür, dass es diesen Sinn auch in
jener Stelle bei Julius Maternicus Firmicus hat — zu einer
Zeit, wo eine Beschäftigung mit der Aufgabe, die Metalle in ein¬
ander und namentlich in Gold zu verwandeln, kaum sicher nach¬
gewiesen ist, und bestimmt nicht als da, wo Firmicus lebte, in
solcher Verbreitung stehend, wie es jener Stelle entspräche. —
Es ist wenig Hoffnung, dass der Sinn, in welchem Firmicus das
Wort Chimia gebrauchte, mit völliger Sicherheit festgestellt werde.
Ich dachte, dass vielleicht alte Astrologien einen Anhaltspunkt
hierfür abgeben könnten: fände man für eine ähnliche Stellung
der Gestirne, wie sie in des Firmicus Stelle angedeutet ist, den
dadurch bedingten Einfluss nicht mit einem Worte sondern sachlich
angegeben, oder in älteren Astrologien schon Beschäftigung mit
Metallen in einer auf Alchemie beziehbaren Weise erwähnt als

etwas, zu was eine gewisse Stellung der Gestirne bei der Geburt
eines Menschen diesen disponire, so könnte man bezüglich des
Wortes Chimia eine Vermuthung besser begründen oder die spä¬
ter ihm zukommende Bedeutung mit grösserer Wahrscheinlichkeit als
schon früher ihm zustehend annehmen. Das Durchgehen alter astro¬
logischer Schriften ist allerdings äusserst unerquicklich; aber einige
habe ich doch in der eben angedeuteten Beziehung etwas angesehen.

Der älteste unter den mir in Betracht gekommenen Astro¬
logen hat bereits dazu, ihm eine Kenntniss der Alchemie zuzu¬
schreiben, Veranlassung gegeben. Es ist dies Marcus Manilius,
ein Römer, der unter den Kaisern Augustus und Tiberius lebte
und ein astrologisches Gedicht: Astronomicon hinterlassen hat.
Die Stelle, aus welcher man auf Kenntniss alchemistischer Bear¬
beitung der Metalle geschlossen hat, steht im IV. Buche, Vers
243 ff., da wo besprochen wird was der Steinbock bedingt, und
lautet nach R. Bentley's Recension 19).

l9) M. Manila Astronomicon ex reoensione et cum notis Riehardi Bentleii
Londini 1739], p. 200. Die neuere Ausgabedes Manilius von Jacob [Berlin 1846J
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Vesta tuos, capricorne, fovet penetralibus ignes:
Hinc artes studiumque trahis, nam quicquid in usus
Ignis eget, poscitque novas ad munia flammas,
Sub te censendum est: scrutari caeoa metalla,
Depositas et opes terrarum exquirere venis,
Materiamque manu certa duplicarier arte:
Quicquid et argento fabricetur, quicquid et auro:
Quod ferrum calidi solvant atque aera camini,
Consummentque foci Cererem, tua munera surgent.

Es ist namentlich der Vers: Materiamque u. s. w., welcher zu
jener Auffassung Veranlassung gegeben hat. Aber die Echtheit
dieses Verses ist stark bezweifelt. Nach Jos. Scaliger 20) ist
derselbe später erst eingeschoben, versus ab nomine Alchymista
infarctus; die Unechtheit sei sowohl aus sprachlichen Gründen
zu erschliessen, als auch desshalb anzunehmen, weil zu der Zeit
des Manilius die Alchemie den Römern weder dem Namen noch
der Sache nach bekannt gewesen sei. Beide Grundlagen der An¬
sicht Scaliger's sind allerdings bestritten worden: im 17. Jahr¬
hundert von Huet 21) und von Casp. Barth 2 '-), welcher letztere
die Stelle in der Art deutet: ein Metall, Silber z. B., werde ver¬
mehrt, wenn dem Silber zugesetztes Zinn durch Kunst selbst zu
Silber gemacht werde. Bentley ist übrigens auch Scaliger's
Ansicht, und so lange solche philologische Autoritäten aus sprach¬
lichen Gründen jenen Vers als unecht betrachten, kann er — ab¬
gesehen davon, dass er immerhin auch noch andere Deutung zu-
lässt, denn duplicare kann auch das Formen durch Biegen bedeu¬
ten 23) — nicht als Stütze für die Behauptung dienen, dass den Römern

ist mir jetzt nicht zugänglich (sie giebt nur den Text, ohne Commentar, nach
Brunet's Manuel du libraire et de l'amateur de livres, 5. edition T. III
p. 1369).

20) M. Manilii Astronomioon ed. Jos. Scaliger [Lugduni Batavorum 1599],
p. 223.

21) Huetii Animadversiones in Manilium. Ich kenne Huet's Ansicht nur
aus dem, was Bentley darüber mittheilt.

22) Aeneas Gazaeus et Zacharias Mitylenaeus, de immortalitate animae-------,
ex recensione et cum animadversionibus Casp. Barthii [Lipsiae 1655], p. 151.

23) Welche Erklärung bereits Conring (De Hermetica medicina libri duo
[Helmestadii 1669], p. 22) als die wahrscheinlichere betrachtete.
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bereits im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung alchemistische
Bestrebungen bekannt gewesen seien.

Den astrologischen Ansichten des Firmicus stehen, soweit
ich dies beurtheilen kann, die des Manilius weniger nahe, als
die des Ptolemaeos. Letzterer — der berühmte Astronom, welcher
in der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts n. Chr. in Alexan¬

dria lebte — hat auch eine Astrologie geschrieben, in welcher
sich — danach wie dem Verfasser ägyptisches Wissen nahe stand
— die Erwähnung der Metallverwandlung erwarten liesse, wäre
damals das Streben sie zu bewirken in Aegypten etwas verbrei¬
teter gewesen. Man hat von dieser Astrologie, die gewöhnlich als die
vierbücherige Schrift betitelt wird, den griechischen Text und ver¬
schiedene in gutem Glauben an die Verlässlichkeit des Inhaltes
gefertigte Uebersetzungen. Ich habe keine Stelle gefunden, welche
der des Firmicus so entspräche, dass sie als die Grundlage der
letzteren und zu der Erklärung des Wortes Chimia diensam be¬
trachtet werden könnte; namentlich findet sich Nichts Derartiges
da, wo man es am Ersten suchen möchte: wo nämlich im III. Buche
von dem Einfluss der Gestirne auf geistige Begabung (de qualita-
tibus animae in den lateinischen Uebersetzungen) gehandelt wird.
—' Aber einige Stellen finden sich doch in dieser Astrologie, welche,
wenn sie auch nicht auf Alchemie gedeutet werden müssen,
doch auf Alchemie gedeutet werden könnten, übrigens wohl am
Ungezwungensten auf technische Beschäftigung mit Metallen zu
beziehen sind. Es handelt sich bei ihnen indessen um andere

Stellungen der Gestirne, als die, welche nach Firmicus für die
scientiam chimiae disponirt. Eine solche Stelle findet sich im
IV. Buche 24): 'Eav de o rov ? xul o toi) <? uficc ty\v oixodsdTZOTiKV
laßcoöi zfjg Ttga^Ecog,ir.oiovöi ßacpsag, [iVQEil'ovg, xaööLtsQOTtotovg,
(lolvßdovQyovg, ccQyvQoxoTtovg, %QVöoiöovg, yeaQyovg, 07rloQ%r}-
6tag, qxxQfiav.oTtoiovg, latQOvg 8rj täv (pUQiiÜKCovtaig &SQK7tslaig
XQCOfisvovg. Die Stelle hat etwas an Alchemie Erinnerndes, auch
so fern das Wort ßayrj, das Färben, sich gerade in Beziehung auf

u ) KÄavdiov nioXf/AcelovTSTQcißißXogavi'zcthg [Basileae (per .Toannem Opo-
rinum) 1553], p. 180 (nsQt ngciiswv Trojorijro;).
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das Färben von Metallen und Metallverwandlung gebraucht fin¬
det 25) und hier ein davon abgeleitetes in einigem Zusammenhange
mit Metallbearbeitung steht. Aber dieser Zusammenhang ist doch
ein durchbrochener, und was dann über Metallbearbeitung gesagt
ist, veranlasst an sich nicht, an Alchemie zu denken. Auch die
Uebersetzer haben ßucpsag nicht als Alchemisten, die Metallbear¬
beitung nicht als Alchemie gedeutet. Die Stelle ist in der latei¬
nischen Uebersetzung der Schreckenfuchs'schen Ausgabe 26)
so wiedergegeben: Item si domini dispositionis operis fuerit Ve¬
nus et Mars, natus erit tinctor et specierum venditor, aurique et ar-
genti ac plumbi magister erit, agricola, et cum armis jocabitur, ac
medicamina conficiet et erit medicus; nach der späteren Prager
Ausgabe 27): Sin autem Venus et Mars dominantur, faciunt tin-
ctores, ungentarios, stannum, plumbum, argentum, aurum fundentes,
saltatores armatos, venena miscentes et curantes. — Eine andere
Stelle findet sich, bald nach der eben erwähnten (in demselben
Kapitel), da wo davon gehandelt wird, welchen Einfluss die domi-
nirenden Gestirne je nach den Sternbildern, in welchen sie stehen,
ausüben, und zwar je nachdem diese Sternbilder mit Menschen
oder Thieren u. s. w. verglichen und nach ihnen benannt sind:
nach der Baseler Ausgabe des griechischen Textes von 1553 28):
Tu 8s reTQUTioSa TiQog tag naTuklixcig aal iunoQixug %al olxodo[u-
v.ug xal TExzovixug; nach der Uebersetzung der Schreckenfuchs-
schen Ausgabe von 1551 2!>): Signa vero, quorum figurae quadru-
pedum figuris assimilantur, juvant magisteria minerarum, merca-

2 ) vgl. hierüber eine Anmerkung (4) in dem später folgenden Abschnitt
über die älteste chemische Handschrift.

- c) De judiciis astrologicis, in: Claudii Ptolemaei-----------omnia quae ex-
nt praeter geographiam-----------oastigata - - ab E. 0. Schrekhen-tant

fuchsio [Basileae 1551], p. 427 (L. IV, cap. III: de magisterio nati et ejus
opere).

27) Claudii Ptolemaei, de praedictionibus astronomicis, cui titulum fecerunt
Quadripartitum, Libri IV, nunc prirnum ex vetustlssimo eodice et interprete
in lucem editi [Pragae 1610], p. 218 (L. IV, cap. IV de magisterio). Nach
dem in der Widmung Gesagten soll dieser Ausgabe eine ältere lateinische
Uebersetzung zu Grunde gelegt sein.

28) A. a. 0., p. 181.
29) A. a. 0., p. 428.

Kopp, Beitr. z. Gesell, d. Cliem. 4
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tionum, ac aedificationum atque dolandi; nach der Uebersetzung
der Prager Ausgabe von 1610 30): Quadrupedum figurae condu-
cunt ad metallica, ad negociationes, aedification.es et fabricationes.

Astrologische Verse, welche uns als von einem Manethon
herrührend zugekommen sind, wurden früher einem unter Ptole-
maeos Lagi oder Ptolemaeos Philadelphos (in der zweiten Hälfte
des 4ten oder der ersten Hälfte des 3ten Jahrhunderts v. Chr.)
lebenden ägyptischen Priester Manethon zugeschrieben; sie
stammen aber nach neuerer eingehenderer Beurtheilung 31) aus
der Zeit der späteren römischen Kaiser, wie Köchly wahrschein¬
lich gemacht hat aus der Zeit des Alexander Severus (regierte
222 bis 235 n. Chr.). Diese 'AnoxElEQfxaxiv.ä. (von den Einflüssen
der Gestirne) enthalten manche auf Metallbearbeitung bezügliche
Stelle S2); als ausführlichste die folgende 33):

Ev 8h T'L<jrj[i£Qt.vaTg%rjXaig Sxilßav 18e Kqlgj
cdrtvXKxa xevxqco ßsßaag olow Gvv A(yt]L
iv joävoig %QVGov xs Kscl KQyvQov alyltjevxu
x-qxovxccg qe£,el aal a^oißaloio %aqämag
6r\\iaxog- sl 8s ke xolßi %al Hshog (jvvirtrjtai
u66ox£Qag {iccIeqoio nvQog xi%vag (.loysovöiv,
%cclxbv [ittl&üööovxEg 18' rjEQÖsvxa [lolvßöov,
ax^ioöl x'i^ilxovxsg h'xi %£iovxa öL8r\Qov

nach Köchly's Uebersetzung:
In aequinoctialibus vero chelis Mercurius et Ariete
altissimo centro ingressus pernicioso cum Marte
in fusoriis aurum atque argentum splendidum
conflantes facit et commutatoriae cusores
monetae; si vero hos etiam Sol comitetur
propius violenti ignis artes operantur,

so) A. a. 0., p. 219.
31) Arati phaenomena et prognostica; Pseudo-Manethonis et Maximi car-

mina astrologica------------reeensuit et praefatus est A. Koeehly (in: Poetae
bucolioi et didaetici; Parisiis 1851); praefatio p. X sqq.

S2) Z. B. auch Lib. I (nach Köchly Lib. V), v. 79 n. 297.
ss) Lib. VI (nach Köchly Lib. III), v. 385 sqq. (P. 66 der citirten Aus¬

gabe.)
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aes mollientes et canuin plumbum,
incudibusque extendentes adhuc fervens ferrum 34).

Es ist also Metallbearbeitung, aber nicht Metall verwandlung )
zu was [nach diesem Ausspruch des Pseudo-Manethon eine gewisse
Constellation disponiren soll.

Aus spätei-er Zeit ist mir nur Martianus Capeila in Be¬
tracht gekommen, welcher im 5ten Jahrhundert lebte. Er wird
manchmal unter den Astrologen genannt, und das VIII. Buch der
uns von ihm erhaltenen Schrift de astronomia, hat auch in einer
Handschrift die Inhaltsbezeichnung: de astrologia 35). Aber es
enthält doch mindestens vorwiegend Astronomisches, und bietet
für den hier uns beschäftigenden Gegenstand Nichts.

Es bot zwar wenig Aussicht auf Belehrung in der hier uns
beschäftigenden Frage, ob die alten Astrologen alchemistische Be¬
strebungen kennen, aber immerhin doch einiges Interesse, zuzu¬
sehen, wie spätere Astrologen die im Vorhergehenden besprochenen
Stellen, und specieil die aus Ptolemaeos und aus Firmicus,
auffassten. Unter denen des 16ten Jahrhunderts erfreute sich

eines besonderen Rufes J. Schoner (geboren 1477 zu Garlstadt
in Franken, gestorben 1547 zu Nürnberg), welcher auch nament¬
lich eine eingehende Kenntniss in die Schriften der älteren Astro¬
logen darlegt. Er hat denn auch jene Stellen alle in seiner Schrift

34) Nach der Uebersetzung von Axt (Programm des Gymnasiums zu Wetz¬
lar 1835, enthaltend eine Uebersetzung des sechsten Buches der Astrologie des
Manetho; Wetzlar 1S35; S. 23):

Aber sobald in den Scheeren der Gleiche des Tags und im Widder
Stilbon*) auf höchstem der Centren mit Ares dem tödlichen schreitet:
Bringet er Männer hervor, die Gold in Tiegeln erweichen
Und weissstrahlendes Silber und wandelndes Geld mit Gepräge
Zeichnen; doch falls denselben zugleich auch Helios näher
Folget, sie mühsam werden die Kunst des gewaltigen Feuers
Ueben, indem sie zerschmelzen das neblige Blei und die Erze
Und noch zischend hervor zum Ambos ziehen das Eisen.

*) Stilbon = Mercur, weniger bekannt als Ares = Mars oder Helios = Sonne.
35) Martiani Capellae de nuptiis philologiae et Mercurii et de Septem ar-

tibus liberalibus libri IX; ed. U. F. Kopp [Francofurti ad Moenum 1836];
p. 631.

4*



52 Frühestes Vorkommen

de judiciis nativitatum; die aus Ptolemaeos, als diesem ent¬
nommen, mit den Worten 36): Octavo, Venus et Mars domini, na-
tus erit tinctor, et specierum venditor, auri argentique ac plumbi
magister erit, ao cum armis jocabitur, ac medicamina conficiet, et
erit medicus, et agricola; und 37): In signis quadrupedibus adju¬
vant in magisterio metallorum aedificationum atque dolandi.
Eine bestimmtere Bezugnahme auf Alcbemie tritt aucb liier nicht
hervor. — Die Stelle aus Julius Maternus Firmicus findet
sich wiedergegeben in Folgendem 38): Lwia multiplicat somnia, et
longa itinera, malas cogitationes, mutationem per regiones, et depo-
sitionem regni, delectabitur in rebus variis, et diversis malis cogi-
tationibus, peregrinabitur per mundum, aliquando privabitur sua
dignitate. Et si nona fuerit domus Mercurii, erit magnus Astro-
logus. Si fuerit domus Veneris, delectabitur in musica. Si fue¬
rit domus Martis, delectabitur in armis et agricultura. Si fuerit
domus Saturni, erit Alchimista. Si domus Jovis, erit magnus
in religione. Si fuerit domus Solis, habebit scientiam et provi-
dentiam de animalibus quadrupedibus. Si fuerit in Cancro domus
haec nona, habebit scientiam de omni re aquatica. Darüber, dass
hier Schoner das Wort Alchimista im damals gewöhnlichen
Sinne desselben gebraucht habe, kann wohl kein Zweifel sein,
wenn er gleich nicht so, wie die Meisten seiner Zeitgenossen, an
die Wahrhaftigkeit der Metallverwandlungskunst glaubte 39).

so) De judiciis nativitatum libri III [Norimbergae 1545], fol. XL VII] v°
(Lib. I, cap. XI, de, magisterio nati, et ejus opere).

3') Daselbst, fol. XLIX r° (in demselben Kapitel).
38) Daselbst, fol. XC v° (Lib. II, cap. III, de nona domo).
39) In der Isagoge Astrologiae judiciariae bespricht Schoner gleichfalls

Beziehungen zwischen Stellung der Gestirne und alchemistischer Beschäfti¬
gung, aber ganz andrer Art: nämlich welche Stellung des Mondes zu anderen
Gestirnen für das alchemistische Arbeiten mit gewissen Metallen am Gün¬
stigsten sei. Diese Besprechung findet sich — zusammen mit einem Urtheil
über die Alchemie, wie und mit welchem Erfolge sie bis dahin betrieben
worden sei, das nur ein sehr ungünstiges genannt werden kann — im dritten
Theil jener Isagoge, Canon XX: Opera metallorum in igne perficere, sive
alchimiae artem exercere (Joannis Schoneri Opusculum astrologicum [Norim¬
bergae 1539], fol. K4 v°; und ebenso Opera mathematica Joannis Schoneri
[Norimbergae 1551], fol. LI r°).
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lo<renA1 deSbiSh r BeSPr ° Chene zusammen genommen: Bei den Astro-
auf die "R T Jahrhund erte unserer Zeitrechnung findet sich
das gt J eSCllaft] g™g mit Metallen Bezug genommen, ohne das«
hervort^r ^^ Metallverwan dlung als etwas damals Bekanntes
ten R VI 1-1 ° lme daSS Sle dabei daS Wort CMmia gebrauch¬
kommt d w Maternus Firmicua im 4ten Jahrhundert
selben JT«rT \ & V01'' ftbet ° lme daSS die Bedeutung des-
dass es h ^ feStzUstellen ™- Es ist nicht erwiesen,
fl»hn»v.l* ." dCm lhm Später al]g emein zukommenden Sinne
LdTJT ?', ' eS iSt mÖglicL Und Wenn es beiei *em a bend-
Chet , Sdlnftsteller ^wahrscheinlich aussieht, dass er der
F le ° der M etallveredlungskunst in solcher Weise, wie es bei
so n" niCUS d6r FaU ^ (VgL & 44) ' ZU einer Zeit ™^* haben
"ar n'£ Besch äftigung mit dieser Kunst im Abendlande noch
Hchkeit ° aC^ ei8bar ist > so hindert sich diese Unwahrschein-
Z t T i 1Ch b6i Berück ^tigun g) dass Firmicus ganz
mendth A\ ^ Anschauun g en des Morgenlandes und na-
Lehrer „ /f^T* aUSS P rictt ™ d da «s er ausdrücklich diese
g ^ iren mrf Anschauungen zur Kenntniss der Römer bringen will

sagt er m der Einleitung zum zweiten Buche seines Werkes«)-
uiioueT1 ' qr/ evi8ta artG (d6r AstTOl °g ie ) Aegyptii Babylo^
ad e" l T ; d ° Clh 86rm0nis ^tettene transtulimus, ut ii, qui
nl SV"':. 110111.111™ faU f<™ to > P ed ^entim imbuti, oL
v e'tenX 1 !, SC1Cntlam °° Me *™ to ; * ** Einleitung zumaIX gel2 t e P r- Merc ™ und Enichmus dem
Abraham n t0SU'1S Und NeCe P S0 erkläret, was
in M TZ: l UUd Critodemus ^kannt gemacht haben
in h.s peracnp^mn, libris, divinam hanc scientiam Romanis om
nbu S int nt in der Einie . tu zum fänften ms om
von dem Versuche dm Rede, zu erklären quicquid divini veter
ex Aegyptns adyüs protulerunt. Wenn man sich zu der ZeTt
wo die dem Firmicus als Quellen dienenden Schriften geschrieben
-aren, ln Aegypten bereits mit der Aufgabe, die Metallverwand

In d l5 dCT S ' 44 angef' Pruckner'schen Ausgabe.
) -1- • 84 derselben.
) P- 115 derselben.
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lung und Metallveredlung zu bewirken, beschäftigt hatte und
wenn hier die Beschäftigung in dieser Richtung als Chimia oder
ähnlich bezeichnet worden war: so erklärt sich das Vorkommen
dieses Wortes bei dem genannten Schriftsteller in befriedigender
Weise; es erklärt sich das Vorkommen dieses Wortes bei Firmi-
cus sogar ohne dass man nothwendig vorauszusetzen hätte, es
müsse dieser Schriftsteller selbst mit der Bedeutung des Wortes
Chimia bekannt gewesen sein. Aber hat man Grund, anzunehmen,
dass in Aegypten schon in so früher Zeit' — mindestens im An¬
fang des Jahrhunderts, in dessen erster Hälfte Firmicus schrieb
— man sich mit jener Aufgabe, und zwar als mit einer mehrfach
bearbeiteten, beschäftigt habe? denn eine immerhin etwas häu¬
figer vorkommende Beschäftigung oder Geistesrichtung musste es
doch sein, zu was nach des Firmicus Aussage jene bestimmte
Stellung der Gestirne zur Stunde der Geburt eines Menschen
diesen disponirt. Ich glaube, dass man allerdings Ursache hat
dies anzunehmen, und dass in dieser Annahme, im Zusammen¬
hange mit der eben dargelegten Betrachtung, die weitaus wahr¬
scheinlichste Erklärung dafür gegeben ist, auf welchen Grund hin
und in welchem Sinne bei Firmicus das Wort Chimia vorkommt.
Diese Erklärung 43) ist, als eine nur indirect zu stützende, nicht
eine völlig feststehende. Aber ein wie hoher Grad von Wahr¬
scheinlichkeit ihr zukommt, wird sich uns bei der Untersuchung
ergeben, wie weit zurück sich die Beschäftigung mit der Metall¬
veredlung bei den Aegyptern, und die Benennung dieser Beschäf¬
tigung als Chimia oder mit einem ähnlichen Worte, zurückver¬
folgen lässt. Es führt uns dies zu der Besprechung, welche Wahr¬
scheinlichkeit die Annahme früher alchemistischer Bestrebungen
in Aegypten für sich hat. Aber bevor ich zu dieser Besprechung
übergehe, findet wohl zweckmässig die Zusammenstellung einiger
Notizen über Bedeutung und Herkunft des _Wortes Chemie hier
eine Stelle.

4S) Diese Erklärung, und dass die Erwähnung der als Chimia bezeich-
neten Beschäftigung bei Firmicus ein Bekanntsein der Aegypter mit der¬
selben vor der Zeit des Letzteren beweise, hat schon Borrichius (Hermetis,
Aegyptiorum et Chemicorum sapientia .... [Hafniae 1674], p. 75) vertheidigt,
unter Anführung der oben gegebenen Stellen aus des Firmicus Mathesis
und einigem Anderem, was mir weniger beweisend zu sein scheint.
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Ueber Bedeutung und Herkunft des Wortes Chemie.

hier

Wir haben im Vorhergehenden das früheste Vorkommen des
ortes Chemie bei einem seiner Zeit nach gut bekannten Schrift-

» «ier betrachtet. Es zeigt sich in der ersten Hälfte des 4ten Jahr-

its bei Juli us Matemus Firmicus, ohne weitere Angabe

uncT 1 ^ deUtUng ' so wie wenn es Etwas Verbreiteteres bedeute;
n nach dem zuletzt Erörterten würden wir die Bekanntschaft

mi diesem Worte und seiner Bedeutung, welche vielleicht dem
irmicus selbst fremd war, in Aegypten vermuthen können.

Bei einem ägyptischen Schriftsteller über Metallverwandlungs¬
kunst, welcher wohl gleichfalls in das 4te Jahrhundert (wenn
nicht m eine noch etwas frühere Zeit) zu setzen ist: bei Zosimos
hnden wir das Wort Ghema für Wissen gebraucht, welches den
Menschen von höheren Wesen mitgetheilt wurde, und Chemia

erzäM^ W f nigStenS für Metallerzeugungskunst. Die von ihm
dem te 1St S ' 9 f' bes P rochen worden; XW ä bedeutete, nach

er da sagt, diSaöxcckiav nüvrcov rätv ryg (pvöEcag sgyrnv >),
die ganze experimentale Naturwissenschaft, und die Darlegung
derselben und davon werde „die Kunst" XW l<* genannt. Die
Kunst aber, über welche Zosimos schrieb, war die, edle Metalle
hervorzubringen. Wie, ausser in seinem diese Sage betreffenden
Berichte, sonst noch bei ihm eine von dem Worte Chemie un¬

mittelbar abgeleitete Kunstbezeichnung CWfMwjeij) sich findet,
wird in dem zunächst Folgenden angemerkt werden. Eben, da

) WieBoerhave (Elementa chemiae [Lugduni Batavorum 17321 T I v, 71
3 hei Georgios Synkellos angegebenen Worte des Zosii ' '
ner Defi nition des Wortes xv ,ä zusammengestellt hat.

» »1

im os gut zu
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auch, wo sich sonst ein solches Wort bei anderen alchemistischen,
griechisch schreibenden Schriftstellern findet, welche den Alexan¬
drinern zugehören. Eine präcisere Definition, was unter Chemie
verstanden werde, ist meines Wissens bei keinem dieser Schrift¬
steller gegeben. Der Hauptgegenstand, mit welchem dieselben
sich beschäftigen, ist aber "stets die Darstellung edler Metalle, na¬
mentlich durch Umwandlung unedler; und dass unter Chemie
gerade diese Umwandlung verstanden gewesen sei, ist anzunehmen.
— Aber für jene Zeit,' wo zuerst das Wort Chemie in solchen
Werken vorkommt, hat man sich daran zu erinnern, dass zuerst
mit der künstlichen Hervorbringung edler Metalle die Abschei¬
dung derselben aus sie enthaltenden Substanzen zusammengewor¬
fen war, und dass letztere ursprünglich wohl unter Chemie mit¬
verstanden wurde, wie auch die Kunst, kostbare Färbereien aus¬
zuführen und Edelsteine künstlich darzustellen, nämlich nachzu¬
ahmen: Künste, welche in die Sage von den Engeln hinein¬
gebracht worden waren, die in dem Umgang mit Töchtern der
Erde die Menschen Verbotenes lehrten 2). Den Autoritäten in
derjenigen Richtung des Geheimwissens, welche als Chemie be¬
zeichnet worden ist, scheint während längerer Zeit als Aufgabe
vorgeschwebt zu haben die Kenntniss der Künste, deren Ursprang
auf höhere Wesen zurückzuführen ist und welche sich z. B. in
den Clementmischen Homilien (vgl. S. 7) zusammengestellt finden:
Et facti sunt lapis pretiosus, et margarita conspicua, et purpura
si quae puleerrima, et aurum insigne, ac omnis magnifica materia.
Daran, wie diese Künste in früherer Zeit als zusammengehörig
betrachtet und im Zusammenhange unter einander bearbeitet
wurden, ist in den späteren Abschnitten dieses Buches wieder¬
holt zu erinnern 3), und ich verweile hier dabei nicht länger, wo
zunächst anzugeben ist, wann das Wort Chemie sich bestimmter

2) Vgl. S. 6 ff.
3) Darüber wie namentlich Purpurfärberei mit Alchemie zusammenstand,

vgl. u. a. den Abschnitt über Democrit; darauf, wie die Nachbildung von
Edelsteinen mit der Betreibung der Alchemie zusammenhing, Werde ich
wohl bei der allgemeineren Besprechung der älteren griechischen Aufsätze
über Alchemie eingehender zurückkommen.
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em Sinne: künstliche Darstellung edler Metalle oder Metall¬
veredlungskunst, gebraucht finde.

Hälfte^ ° hannes von Antiochien im Tten oder in der ersten
lOten jT ? ten Jahrhunderts und bei Suidas an dem Ende des
Bezeicl ^ " erts 1<0mmt das Wort CT***« oder %W sla vor, zur
Gold (X "^ d ^ Anf? rti %ur] g oder Darstellung von Silber und
das) t7"v n T0V " Q7 ^ ov xal IQvöov xaraönav^, erklärt Sui-
welch n herauf In einem Absclmitte darüber, mit
ehern" m maU deU Ae gyP tern frühe Betreibung der Al-
stellp 16 ,ZUf SChrieben hat > ausführlicher zurück. Beide Schrift-
Diocleti namliCh daS W ° rt ^ dem Zusammen hange, dass
„J a e ** n Dach der Unterdrückung eines Aufstandes der Ae-
geschriebe "^ XW^S %pu(HW xal aoyupou
nichten V^ her> die man in Ägypten besessen, habe ver-
gebraucht^T' i. DaS UnS J6tzt beschäfti g eQd e Wort ist hier so
höri™ V ^ 6in aUei'' dCT betreffe nden Zeit selbst ange-

g r üunstausdruck sei; und es stimmt dies zu dem im Vorher-
eVeM! « dle frÜhe Bedeutun § des Wortes Chemie als Kunst,

Metalle hervorzubringen, Gesagten. Aber es ist nicht zu
gessen, wie lange erst nach der Zeit, für welche sie das Wort

wekhtT IT bmUChen ' dle S enannte » Schriftsteller lebten,
in wetf W t .f g6n die ^^igkeit der ganzen Erzählung,
und wlt 6r I T daS W ° rt V ° rk0mmt > 6rh0b - —den sind,
Worte, VerSChledene Ansichten bezüglich der Bedeutung des
Wortes m ^ m m ihr man . mmerh .n haben kaM _
derierT • * *" Zeit ' fÜr Welche etwas er *äblt wird, von
dejmgen, m welcher der Erzähler schrieb, muss man auch be-
G o °T be, der Betrachtung, wie das Wort Chemie b i
Georgio.Kedreno.4) im 11 ten Jahrhundert vorkommt. Dieser
pebt eme Nachncht von Betrügereien, welche ein Chemiker t&Z
n e ZH M vt ns ex xmv rrjg %sLm re Xvüv sicpvfc «3v . ..) zur Ze'ft

) Em im Uten Jahrhundert lebender griechischer Möm.k A^ j
Annalen des Spk.Ho. u. A. Jahrbücher£ die zÄ^wS
ws zu Isaac Komnenos compilirte, „welche bey denen Gelehrten ;J\i ,
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der Regierung des byzantinischen Kaisers Anastasios Diko-
ros (regierte zwischen 491 und 518) begangen und welches
Schicksal den Betrüger betroffen habe 5). Es lässt sich, will man
selbst die Erzählung als eine glaubwürdige betrachten, nicht wohl
entscheiden, ob die uns in Betracht kommende Ausdrucksweise
schon der Zeit um den Anfang des 6ten Jahrhunderts angehörte oder
erst später von einem, welcher die Erzählung wiedergab, in sie ge¬
bracht wurde; und auch nicht, in welchem Sinne sie in der Erzählung
gebraucht wird: ob zur Bezeichnung eines Gewerbes oder einer
Beschäftigung, oder ob zur Bezeichnung betrügerischer Kunstfertig¬
keit. — Auffallend ist, dass aus der Zeit, welche der des Ana¬
stasios Dikoros zunächst folgte, uns keine Zeugnisse über Be¬
kanntschaft der Byzantiner mit Versuchen zur künstlichen Dar¬
stellung edlen Metalles erhalten sind. Das Corpus juris Justinianei
enthält, so viel ich erfahren konnte, nicht das Wort Chemie oder
ein von ihm abgeleitetes, Nichts über künstlich dargestellte edle
Metalle 6), während später, vom 14ten Jahrhundert an, die Ju-

6) Ich habe oben die uns in Betracht kommenden griechischen Worte ge¬
geben, wie sie in des Du Cange Glossarium ad scriptores mediae et infimae
graecitatis [Lugduni 1668], T. II, p. 1772, auch in der Hase-Dindorf'schen
Ausgabe von Stephani Thesaurus linguae graecae, Vol. VIII [Paris 1865],
p. 1772 stehen. Wer den griechischen Text der ganzen Erzählung nicht bei
dem Kedrenos in den Sammlungen byzantinischer Schriftsteller suchen will,
findet ihn auch in des Borriohius Schrift: Herrnetis, Aegyptiorum et chemi-
corum sapientia, ab H. Conringii animadversionibus vindicata [Hafhiae 1674],
p. 439. Ich will die lateinische Uebersetzung dieser Erzählung hierhersetzen,
wie sie in Conring's Schrift De Hermetica medicina [Helmestadii 1669],
p. 24 steht: Eodem anno multa aerea Constantini Magni opera conflavit
[Caesar Anastasius] suamque statuam inde confecit. Tunc etiam vir quidam
ex eorum numero qui chemicam artem profitentur, callidus oculos hominum
inpostura praestringere, argentariis aliisque obtulit manus pedesque statuarum,
et alia aurea, dicens se thesaurum reperisse: multosque ita deceptos ad pau-
pertatem redegit. Fama vulgata, captus et ad Anastasium adductus, frenum
equi ex solido- auro conflatum ac margaritis consertum obtulit. Sed impera-
tor freno accepto: ut omnes, inquit, fefelleris me profecto non decipies : sta-
timque hominem in castellum quoddam relegavit, in quo is periit.

6) Auch nach H. Conring's (De Hermetica medicina [Helmestadii 1669],
p. 400) Aussage: Sed in vasto illo legum corpore de chemicis operibus nihil
est constitutum. Der Ausdruck coquere aurum kommt, theilweise in bestrit¬
tener Lesart, allerdings vor (c. 1. aur. publ. 10, 72; c. 1. Th. auri prosec. 12,
8), doch nicht in solcher Weise, dass an eine Operation später so genannter
Goldköche zu denken wäre.
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nsten die Frage, ob die Ausübung der Alchemie erlaubt sei und
man kunsthch gemachtes Gold als echtes ausgeben dürfe, einge¬
hend behandelt haben 7)

nach de" ^ aUS dön arabischen Schriftstellern über Alchemie,
selben "t mir allCin zu S än ghchen lateinischen Uebersetzunffen der-
liclr 1 ^ Definition des Wortes Chemie oder Alchemie ermner-
steller ^ T* **** d ™ letztere Ausdruck bei jenen Schrift-
snrecrm V°™ mt ' findet in de m ^nächst Folgenden auch Be-
mit AU nac bdem die Abendländer an die Beschäftigung
eine F 11 ^ gek ° mmen sind > bieten W» die Schriften derselben
dess 11, V0I\ El 'klarUT1 g en d ™ Wortes oder von Erwähnungen

Den, Welche UQ s nicht zweifelhaft lassen bezüglich des Sin¬
nes m dem es gebraucht ist. Erklärungen dieses Wortes finden

nisse o^ T" ^ ~ dlU'Ch ^ Verschiedenar tigkeit derKennt-
wie<W 6r ar" 11̂ 6 ' die UntCT Alcbemie einbegriffen seien - ganz
erinnert Z leSte Zdt deS Vorkommens des Wortes Chemie

**)i Unterscheidungen der Alchemie nach verschiedenen

7) So Olradus o. Oldradus de Ponte, welcher um 1320 zu Rom lebte
und angesehen war (er unterschied zwischen strafbarer magischer und
strafloser natürlicher Alchemie), Johannes de Andrea, welcher 1348 als be¬
rühmter Rechtslehrer zu Bologna starb, Nicolaus Tudiscus Panormi-
tanus, welcher 1443 o. 1445 zu Palermo starb, und viele Andere. Man fin¬
det ihre Ansichten (Excerpte aus ihren Schriften: ex Oldrado consil. 74. de
sortileg. num. 1; ex Panormit. super c. ex tuarum de sortileg. extr.; ex. Jo-
han. Andr. in addit. ad specul. tit. de crim. falsi u. a.) zusammengestellt in
des Jon. Chrys. Fanianus (eines Baseler Juristen) zuerst 1.675 und dann
noch öfter (vgl. J. F. Gmelin's Geschichte der Chemie, I. Band [Göttin¬
gen 1797], S. 297; Schmieder's Geschichte der Alchemie [Halle 1832],
S. 280) gedruckter Schrift: De jure artis alchemiae, hoc est, variorum autho-
rum et praesertim jurisconsultorum judicia et responsa ad quaestionem: an
alchemia sit ars legitima? (sie liegt mir im Abdruck in Mangeti Bibliothecachemica curiosa, T. I, p. 210 sqq. vor).

8) Wie erinnern an die früheste Zeit, wo das Wort Cbemia vorkommt,
und wo mit der künstlichen Ilervorbringung edler Metalle noch die Darstel¬
lung von Edelsteinen und die Ausführung kostbarer Färbereien als enge ver¬
knüpft betrachtet wurde, die Definitionen der Alchemie in dem, dem Ray-
mundus Lullus zugeschriebenen Testamentum (Practica, cap. 1; p. 135 der
Kölner Ausgabe von 1573; Mangeti Bibliotheca chemica curiosa, T. I, p. 763):
Alchymia est una pars naturalis philosophiae oecultae coelica, magis neees-
saria, quae constituit et facit unam artem et scientiam, quae non omnibus est
nota, et docet mundare et purificare omnes lapides preciosos, non perfectos,

*
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Richtungen derselben, welche als Vorläufer der Auffassung der
Chemie als eines Zweiges der Naturwissenschaften zu betrachten

sind 9); Erwähnungen der Alcheraie endlich, nach welchen sie
nicht Metallveredlungs- sondern einfach Metallverfälschungskunst
ist 10).

sed deoisos, et ponere ad verum temperamentum, et omnia humana corpora
lapsa et infirma restituere, et ad verum temperamentum reducere ad optimam
sanitatem, et etiam transmutare omnia metallica corpora in veram lunam,
postea in verum solem per unum corpus medicinale universale, ad quod omnes
medicinae particulares reductae sunt, et fuerunt, und in Roger Bacon's
Opus tertium (vgl. die folgende Anmerkung).

9) Roger Baeon's Opus tertium (Fr. Rogeri Bacon opera quaedam hac-
tenus inedita; edited by J. S. Brewer; Vol. I [London 1859], p. 39 sqq.) hat
die Erörterung, dass die Chemie oder Alchemie eine zweifache sei: specula-
tiva und practica. Die alkimia speculativa ist ihm die scientia, quae est de
rerum generatione ex elementis, et de omnibus rebus inanimatis: ut de ele-
mentis, et de humoribus simplicibus et compositis; de lapidibus communibus,
gemmis, marmoribus; de auro et caeteris metallis; de sulphuribus et salibus,
et atramentis; de azurio et minio, et caeteris coloribus; de oleis et bitumini-
bus ardentibus et aliis infinitis, de quibus nihil habemus in libris Aristotelis.
Verschieden davon sei die alkimia operativa et practica, quae docet facere
metalla nobilia, et colores, et alia multa melius et copiosius per artificium,
quam per naturam fiant, übrigens auch abgesehen von dem directen prac-
tischen Nutzen, welchen sie gewähren könne, der speculativen Alchemie Be¬
stätigung zu geben habe.

10) "Wie z. B. die Erwähnung der Alchemie im Anfange des 14ten Jahr¬
hunderts bei Dante in dessen Divina eommedia (Inferno, Canto XXIX,
v. 118-120 und v. 136 u. 137; La divina eommedia di Dante Alighieri col
comento del P. Bald. Lombardi, Vol. I [in Padova 1822], p. 639 u. 643;
Dante Alighieri's göttliche Comödie, metrisch übertragen — — — von
Philalethes, I. Theil, 2. Auflage [Dresden u. Leipzig 1849], S. 241 u. 243)-
In der Hölle findet der Dichter auch Alchemisten: Einer, den die Commen-
tatoren einstimmig als Griffolino von Arezzo nennen, wird hier gequält, und
seine Verdammung und den Grund derselben spricht er aus in den Worten:

Ma nell' ultima bolgia delle diece
Me per alchimia, che nel mondo usai,
Dannö Minos, a cui fallir non lece.

(Doch zu der letzten Bulge von den zehen
Verdammte, weil ich Alehymie im Leben
Getrieben, Minos mich, der nie kann irren.)

Worin das Verbrecherische dieses Treibens bestanden habe, wird aus den
Worten eines Anderen in der Qual Befindlichen deutlich:

Si vedrai ch'io son l'ombra di Capocchio,
Che falsai li metalli con alchimia.
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Aber die letzteren Erinnerungen führen uns über die Zeit
hinaus, über welche einige Auskunft zu geben die hier gebotenen
Beitrage zur Geschichte der Chemie zunächst bestimmt sind; und
weiter verfolgen darf ich diese Erinnerungen erst dann, wenn es
mir auch noch gegönnt sein sollte, für das Mittelalter zusammen
zu stellen, welche Ansichten bezüglich unserer Wissenschaft da
herrschende
versuchte.

waren oder welche man da zur Geltung zu bringen

In der Zeit, welche uns jetzt beschäftigt — den ersten Jahr¬
hunderten, aus welchen uns alchemistische Schriften, und zwar in
griechischer Sprache abgefasste, erhalten sind—, wird die Metall-
verwandlungs- oder Metallveredlungskunst im Ganzen nur sel¬
tener als Chemie bezeichnet. Gewöhnlicher wird da diese Kunst
bezeichnet als die heilige oder die göttliche Kunst, fj lsqu xk%VT\
oder n ftelu xi%v n "), als die Färbekunst, ij ßatpmri «Vi) 12), als

(Und sehn wirst du in mir Capocchio's Schatten,
Der einst Metall durch Alchymie verfälschet.)

) In den Ueberschriften der griechischen alchemistischen Aufsätze,
welche sich in den Sammlungen der letzteren finden, kommt diese Bezeich¬
nung der Alchemie ungemein häufig vor; schon in dem Inhaltsverzeichniss
einer sehr frühe zusammengestellten Sammlung, welches in eine, in Venedig
Befindlich gewesene Handschrift aus dem Uten oder 12ten Jahrhundert über¬
gegangen und aus dieser bekannt geworden ist (vgl. im Anhange zu Ber¬
nard's Ausgabe der Schrift Palladii de febribus [Lugduni Batavorum 1745],
P- H4 sqq.). Aber auch in dem Texte solcher alchemistischer Aufsätze findet
man diese Bezeichnung. In dem Schreiben der Isis an ihren Sohn Horus
giebt jene, als Einleitung alchemistischer Vorschriften an diesen, an, dass sie
dahin gegangen sei, wo die heilige Kunst Aegyptens geheimnissvoll betrieben
wird [Snov r} ho« zi X v n T1-lS Alyvnzov fivaxrx.Cog xcczaoxeväZszctt; vgl. Höfer's
Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 290, 530). In der alchemi¬
stischen Schrift des Stephanos von Alexandrien (Xieydvov 'AlEiaväniwg
olxovfjemxov tpäoaopov xal <fi(faaxci>.ov %ffi fiiyiilrig xal hoag tf/j/jj S) heisst
es von der Metall Veredlungskunst: t) yä Q ieq& xal »eta zi xvri X&1, cpaoaiupmv
f| ivog tMovg avvlazazai, xal xelecnovQyHZca,zoiovzio tqojim, f)n£u>g xe xal sv-
TtQEn&g (Physici et medici graeci minores; ed. ,T. L. Ideler; Vol. I[ [Bero-
Hiii 1842], p. 223; Pizimenti übersetzte in seiner lateinischen Ausgabe der
alchemistischen Schrift des Democrit und der Commentare zu derselben
[Patavii 1573; vgl. im Abschnitt über Democrit), f. 41 v° : sacra enim ac
Qivina ars philosophorum ex una specie constat, ac perficitur, hoc modo divi-
neque, et magnifiee). Da, wo Zosimos (von welchem sich auch eine yv^aia
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die Goldmacberkunst, r\ %qv6otcoucc 1b) o. a. u), manchmal auch als

ygaipi] n£Ql zfjg legug *«« &eiag zt/yi]g t?jS ioi> xqvoov xal aQyvnov non'jasujg
in jenen Sammlungen findet) Iv zjj uvaxixrt ßt'ßU» sagt, dass die älteren
Forscher Aegyptens Tri? iSQÜg ziyvctg in Geheimschrift auf Säulen an unzu¬
gänglichen Orten niedergelegt hätten, meint er nach Borrichius (welcher
die betreffende Stelle in seiner Schrift: Hermetis, Aegyptiorum et chemi-
corum sapientia —-------[Hafniae 1674], p. 50 mittheilt) auch die Alchemie.
— Bezüglich der Angabe, dass die Alchemie in jener Zeit auch als i] äyia
Tf'/c?; bezeichnet worden sei, habe ich eine Anmerkung (41) in dem Abschnitt
über Zosimos.

i 2) Ich habe hierüber eine Anmerkung (4) in dem Abschnitt über die älte¬
ste chemische Handschrift, und verweise dahin.

13) Wie bei Synesios der Kunstausdruck yQvaonoua vorkommt, habe
ich in dem Abschnitte über jenen Schriftsteller (Anmerk. 35 u. 37 dieses Ab¬
schnitts) bemerkt und verweise dahin. Das erste Stück der in Anmerk. 11 er¬
wähnten alchemistischen Schrift des Stephanos von Alexandrien ist über¬
schrieben n8(>i xQveonoHag (in Ideler's da citirter Sammlung, Vol. II, p. 199).
In dem daselbst erwähnten Inhaltsverzeichnisse einer alten Sammlung alche-
mistischer Aufsätze ist auch schon der eines Ungenannten aufgeführt mit der
Ueberschrift: 7isqi yQvooTiouag xazä äxoXov&eini' XQrjoeoig lfj.{paii>avzb zi~~g
XQVGonouagGvvenzvyfjivov ovv 9sw (bei Bernard a. o. a. 0., p. 115), und
dieser Aufsatz beginnt: 'Enel d's nagt zr\v vfjg ^qvaonoä'ag — — — (daselbst,
p. 112). Die Bezeichnung xQvGonoä'a kommt, als synonyme mit Isqci o. S-si'a
ziyvrj, öfters vor; das aus früher Zeit stammende, in so vielen Handschriften
uns überkommene Wörterbuch zur Erklärung älterer alchemistischer Kunst¬
ausdrücke hat bald die Ueberschrift Asitxbv zfjg /QvaoTiou'«g, bald die Ueber¬
schrift Je'&xöv zi~]g isQag ziyvrjg. Erstere Bezeichnung kommt auch in die
zwei sie zusammensetzenden Worte aufgelost öfters vor: ^HquxXsiuv ßaaiXlug
xstpdXcaa tieqI Tfjg zov xqvooü notfjaeuig Zä ist in jenem alten Inhaltsver¬
zeichnisse (vgl. bei Bernard a. a. 0., p. 114) die Ueberschrift eines, meines
Wissens uns nicht erhaltenen alchemistischen Aufsatzes; und bezüglich einer
ähnlichen Ueberschrift eines Aufsatzes des Zosimos vgl. vorher Anmerk. 11.
Das Wort xqvaonoua und was sich von ihm ableitet geht aber, auch in der¬
jenigen Zeit in welcher es sich für Alchemie gebraucht findet, nicht stets auf
diese, sondern manchmal auch auf das Anfertigen goldener Zierrathen; so
z. B. bei Joannes Chrysostomos (geboren 347, gestorben 407), wenn dieser
das Anfertigen goldener Zierrathen und von Steingeschmeide zugleich mit
künstlicher Stickerei bespricht: 'ESuixsv i &sbg "/c'Q ia Mct $<»Q£&S —-------
XQvoonouxfjg, h&ovQytx^g, qatpuhvzixfjg (auf das Vorkommen des Wortes %qv-
Gonouxfjg in solchem Zusammenhang wird in der Hase-Dindorf sehen Aus¬
gabe von Stephani Thesaurus linguae graecae, Vol. VIII [Paris 18G5], p. 1753
aufmerksam gemacht, unter Verweisung auf Chrysostom. Serm. 72, Vol. 6,
p. 733, 41; die Stelle steht, wie hier angegeben, in jener Ausgabe Vol. VI,
p 2348 s. V. Qacpitfevzixög).

u ) cHhov(iyCa z. B. So steht in der Sammlung alchemistischer Aufsätze,
welche die in dem Uten oder 12ten Jahrhundert gefertigte Venetianer Hand-
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. unsfc der Philosophie, ij rf'^ "% (pilo<5o(pLag lb ); aber etwas
wie le Bezeichnung spagirische Kunst kommt in den Schriften
jener früheren Zeit meines Wissens nicht vor ]C).

'Icxiov Tz ' emJ "''y^ u 'u " T)7s fisydXtjg rtUovqyCag ------------,mit dem Anfange:
graeca eu't-'" 87 "'1'' *lhcv QYla -----------(J- MoreUii Bibliotheca ■manuseripta
«'innerlicl *ima ' v' * [Bassani 1802 ]' P- 174 )- Es ist mi * indessen jetzt nicht
erinnert ä' a &KSe Bezeichnun §' eine häufiger vorkommende wäre. An sie
dem Her 6r uck °P era tio solis in der lateinischen Uebersetzung der

15) s m ®S Trisme §'istos beigelegten Tabula smaragdina.
Philosonr • ■ Ste P hanos (Gruner's Schrift: Isidis, Christiani et Pappi
Anmerk n JUSJUrandUmchemicum [Jenae 1807 1> P- ^)- Vgl. auch S. Gl in

dem m' ^ glaubte früher auch > dass dieser Ausdruck älter sei. Aber er ist in
dene "m!" ^ früheren griechischen alchemistischen Schriften bekannt Gewor-
Hnsua" 1 enthalten - Ds"> Wort anaysiqia, welches des Stephanus Thesaurus
ad seri f' aeCae ni0hthat ' suc ^™an auch vergebens in Du Cange's Glossar,
nicht ; r " lediae 6t mßmae graecitatis> und ein ähnliches Wort steht auch
des Basir T* G1 ° SSar ' ad sori P tores me diae et infimae latinitatis. ~ In
hunderte, 1 alentlnus ' weIcher wohl gegen das Ende des löten Jahr-
vor d a ™ " 1St ' Tnum P hwa gen des Antimonü kommt ein solches Wort
I Thril «"oi;^ BaSiHi Valentini chymische Schriften [Hamburg 17001,
**d wahrer1^ P ? Ch6n *"' Wekhe StÜ ° ke »mU8S ein J eder C1^ mic ^
Bten ohnTrf i * W.WB<m ZU consideriren und zu erkennen. Denn son-
wahr n Ltl roan T "1 ' Vf kommen se ^> *°<* vollkommen für einen
Tractat deT t T* ^^^ DaS Wort liat auoh Paracelsus (im

Bt^^S^^ST'w'- F ' 1Gmelin ' S «"«^ *» Chemie,
balisten gewolmhev,™ ^ ^h " T ^ ^ DioM veiÄst > w as der Ca-
von Got i dt Sp ^ei 1 «"tronomorum brauch ist, so bistu weder
«»"■ Ein AnhäSfr f ^ n ° Ch V° n Natur zu Vulüani we ™ k erko-
(Professor der CtW !■, Paracelsus im "»ten Jahrhundert, Jac. Gohory
Namen Leo Suavi *" ' W° " 1576 Starb; er schrieb unter dem
eben angeführte Gesch' ht ^n^ USU et mysteriis nota ™ m ; vgl. Gmelin'a
Lexicon [Leipzig 1733/ t ™ !' *' S ' 278 5 Jöcher's compendiöses Gelehrten-
dieses Wortes- LibaJi, ,'. ' , 1277) ' WUSSte NicMs über den Ursprung
als eins, welche, llZlT^ T ^ ^T *" 17ten Hunderts
sonderbaren Deutungen dieÄ^ 1, ^ ^ Wut hin . z » welchenbin uieses Wort Veranlassung geg'eben Frwn4 in
anorum alchynnae Pars I. [Francofurti ad Moenum lS D 7 f (? mmen "

K^H appellant [alchymiam] recentes. Nescit Leo «' • Spagrmn
«lecebras et oblectamenta peperit haec vox nScl ^17 ""% -^
^o quam „ f(y « e[-w aut cpay^Car, q „ asi nuper ex °ZT m T^ ^
««nibuBjugulantur pecudes, prorepsissent. i^o/sa^ iteT T ^
eeptaculum ex jugulo emanantis sanguinis esse/am e cWH P Cr"

veterum , l)yz?t(rt? xai ^„^ 00ag.ulaÜ0) solutio nostris artificibus dictl!
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Von den früher gebrauchten Bezeichnungen sind die meisten
an sich oder nach ihrer Ableitung leicht verständlich. Aber ge¬
rade bezüglich des Wortes, welches zur Bezeichnung der, dem al-
chemistischen Streben entwachsenen Scheidekunst beibehalten
wurde, herrscht Unbestimmtheit und Widerspruch in den An¬
sichten darüber, wie es abzuleiten und zu deuten sei. Ich gehe
hierauf in dem Nachstehenden etwas ausführlicher ein.

Woher stammt das Wort Chemie und was bedeutet es eigent¬
lich? Man kann nicht sagen, dass Auskunft bezüglich des Ur¬
sprungs dieses Wortes mangele; in Verlegenheit kann vielmehr
versetzen der Keichthum von Erklärungen und Vermutbungen,
welche für dieses Wort gegeben und ausgesprochen worden sind:
für das Wort Chemie und für das später so viel gebrauchte Al-

Divellunt hi, perfringuntque compages mistorum adminioulis et instrumentis
ingeniosis; et in peuetralia compositarum rerum, eubioula et adyta essentia-
rum penetrantes, homogenea congregant, uniunt, et ab heterogeneis separant.
Id est Graecis, anöiv xal aysTgeiy. diuonq yäQ an' aXXrji.ioy xu z&v fii^kvxtav
uiQr] 6 jrvfxixbs , xai avyaysiQsi, zag ovaiag zag öuoysyetg. Diese Erklärung
des Wortes Spagirie, welche die später gewöhnlich angenommene wurde, ist
wohl eine dem Libavius — welcher nicht bloss der beste Chemiker seiner
Zeit sondern auch ein der alten Sprachen wohl kundiger Mann und Lehrer
an gelehrten Schulen war — eigentümliche, nicht etwa eine ihm durch die
Art des Vorkommens jenes Kunstausdrucks in einer älteren griechischen
Schrift eingegebene. Darüber, wann und wie die Bezeichnung Spagirie oder
spagirische Kunst an die Chemie herangetreten sein mag, ist mir weiter
Nichts bekannt geworden. Jedenfalls erschwert der Umstand, dass bei den
der Alexandrinischen Schule zuzurechnenden alchemistischen Schriftstellern
diese Bezeichnung nicht gebraucht worden zu sein scheint, die Zurückführung
derselben als eines chemischen Kunstausdrucks in eine noch frühere Zeit,
und ich muss es unentschieden lassen, in wie fern Prantl Recht hat, wenn
er in einer Abhandlung über die Keime der Alchemie bei den Alten (Deutsche
Vierteljahrs-Schrift, 1856, 1. Heft, S. 138) bei Besprechung der Ideen Plato's
über Stoffverwandlung sagt: „Es scheint nachweisbar zu sein (aus Philo
Judaeus und Plotin), dass die Bezeichnung „Spagiriker" gerade aus diesen
Platonischen Ansichten betreffs des Trennens und Vereinigens (anäio—aysigw)



des Wortes Chemie. 65

Chemie, im Zusammenhange mit dem Widerspruch der Ansichten,
'm welchem der Worte: Chemie oder Chemie oder Clmnie, die
Stammsylbe erhalten sei. Wie verschiedene Ableitungen stellte
schon G. J. Vossius 17) zusammen: Älchimiae scientiam nominat
Firmicus lib. III., cap. XV. Ita quidem editum ab Aldo. Sed in
chirographis est chimiae. Graeci %y]fieluv dixere et xqpevtutqv.

_ e Suidam in voce dsgus atque iterum in voce XrifiEioc. Sed
vm ei*uditi legere malunt %V[iiav. Nempe ut sit a %vca pro %sm,
v ej a KE%£vnm, sublato s. Unde et %v\iit,av. -------------Sane si %t[-
^ Slcc es t % rov uQyvgov xeth %gv6ov xcctttßxsvri, argenti atque auri
Waeparatio, ut eam describit Suidas: absurdum non videtur, nomen
e am aeeepisse a %V[i>cc, pro yßv\ia, quod est fusio, velfluxus- Nempe
quia fundit rnetalla, immutat, viliusque in melius convertit.
Nisi malis nomen esse a quodam, qui arte ea excelluerit, cui no¬
men Xv^g, Ejus meminit Zosimus Panopolita. Sed idem et %l-
MS vocatur, unde sit alchimia, de quo diximus. Et potuit ei ve¬
rum nomen esse j;ijftjjg, unde %v\\ida foret; quomodo Suidae hanc
artem vocari diximus. Et recentiores Graeci dieunt aQ%->]{ilav.
Nempe pro älyr^ilav. Ubi cd est articulus ab Arabibus praefixus.

- Non audiendus Caelius Rhodiginus, cum lib. VII, cap. II scribit,
mehymiam luxato vocabulo dici pro arehymiam, quasi aqyvQiov
Xm^Eiuv. Quemadmodum nee audiendus Quercetanus lib. I de
pnscorum mediana, cap. II, ubi luächymium scribit, atque esse ait
ab als et %ico, ut proprio sonet salis fusionem. — Zu dem, was
hier ausgesprochen ist: das Wort Chemie könne stammen von
Z««, fluss lg machen, schmelzen, oder von dem Namen einer frühen
Autorität, kommen aber noch andere Deutungen: es sei der Name
der Kunst abgeleitet von einem Namen des Landes, in welchem

sie zuerst betrieben wurde; oder Chemie bedeute ursprünglich
Geheimwissen überhaupt; oder speciell %v(iog, Flüssigkeit, Saft habe
die auf Anwendung von Pflanzensäften vertrauende Kunst der
Metallverwandlung als Cbymie benennen lassen; u. a. In der
mannichfaltigsten Weise ist dieses Wort, Chemie, gedeutet worden:
als der ägyptischen, der griechischen, der arabischen Sprache ur-

I

'') 6. J. VossiiEtymologiconlinguae latinae, cd. nova [Amstelodami 1C95I
p. 20.

Kopp, Beitr. /.. (Joscli. d. Oliom. K
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sprünglich angehörig hat man es betrachtet und innerhalb der¬
selben Sprache verschiedene Stammwörter für es angenommen;
von der Benennung eines Landes, einer Persönlichkeit, eines Ver¬
fahrens oder der Gegenstände der Bearbeitung hat man die Be¬
zeichnung unserer Wissenschaft ableiten wollen. Und auch dar¬
über, in welcher Beziehung zu dem Worte Chemie das Wort Al-
chemie stehe und was letzteres eigentlich bedeute, sind verschiedene
Ansichten ausgesprochen worden. So ist dieser Gegenstand zu
einem ziemlich confusen geworden; bei mehreren Schriftstellern,
welche hier als Autoritäten anzusehen man geneigt sein möchte,
findet man verschiedene Ansichten als gleichberechtigte hinge¬
stellt; bei Einzelnen, geradezu bald die eine, bald eine andere An¬
sicht in ganz widersprechender Weise als die richtige hervor¬
gehoben. — Ich will hier Einiges auf die verschiedenen Ablei¬
tungen und Deutungen der Worte Chemie und Alchemie Bezüg¬
liche zusammenstellen.

Ein frühes Vorkommen eines solchen Wortes, wie das uns

jetzt beschäftigende ist, findet sich bei Plutarch in der zweiten
Hälfte des 1 ten Jahrhunderts; in seiner Schrift von Isis und Osi-
ris sagt er, wie die Priester Aegyptens dieses Land nennen: „das
meist schwarzerdige Aegypten nennen sie, wie das Schwarze im
Auge, Chemia 18). Ich gehe hier nicht darauf ein, wie dieser
Name mit Cham zusammenhängt 19), dass nach Diodor von Si-

18) De Iside et Osiride, c. 33 (in der Ausgabe Parthey's: Plutarch,
über Isis und Osiris [Berlin 1850], S. 68): Ttjv Äiyvmov Iv totg ftdhata ,ue-
\äyyeiov oiaav, &aneo ib /xiXau toii örpfrc&j.tov,Xr]/.tt'ct}> xalovai [ot aoipwrEqot
x&v IsQicov], Parthey bemerkt noch (a. e. a. 0., S. 226f.) dass die Benennung
Aegyptens als Chemia auch in den Hieroglyphen nachweisbar ist.

19) Man hat auch wohl geradezu das Wort Chemie und dann Alchemie
von Cham ableiten wollen. Wenigstens sagt der 1667 gestorbene S. Bo-
chart (Opera omnia; hoc est Phaleg, Chanaan et Ilierozoicon; 4. ed. [Lug-
duni Batavorum 1712], p. 206), nachdem er vorher davon gesprochen, dass
man auch Noah's Sohn Cham als identisch mit Zoroaster und als den Ur¬
heber der Magie betrachtet habe: Priori de Zoroastro commento simile
aliud de Älchymia, cujus authorem faciunt Chamum; quasi de nomine autho-
ris pro Chamia dicatur Chemia et Chymia, et Arabico articulo praefixo, Äl¬
chymia. Er widerlegt auch diese Vermuthung (p. 207): Commentum de
Chamo refellunt Arabum scripta, qni haue nrtem maxime exeoluerunt. Ab
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cilien der Namen Chemmis einem der aegyptischen Könige zu¬
kam -"), Chemmis als Bezeichnung eines Ortes in der Thebais be¬
kannt ist, in welchem ein Gott Chemmis verehrt wurde 21), und
Khemi sich länger noch als der Name Aegyptens in der kop¬
tischen Sprache erhalten hat. Dass der Name des Landes, in
welchem die später als Chemie bezeichneten Künste zuerst be¬
trieben wurden, denselben diese Bezeichnung hätte beilegen lassen,
ist eine oft ausgesprochene 22) und noch in neuerer Zeit festgehal¬
tene«) Vermuthung. Man hat, als mit ihrer Grundlage in Ver-

E

üs enim Alcliymia non scribitur, ut Chami nomen per Cha, sed per Chepli.
— Bei Bochart findet man hier bis auf die Reoognitiones des Pseudo-
Clemens zurückgeführt die Angaben, an welche man jetzt noch durch die
Berichte über jüdische Sagen, welche Cham und die Alchemie betreffen, er¬
innert wird (Pierer's Universal-Lexioon, 4. Auflage, Bd. III [Altenbürg 1857],
0. 848 s. v. Cham: „die Juden machen Cham zum Urheber der Alchemie,
welche sie Cham nennen, identificiren ihn mit dem Zoroaster und sagen, er
habe seinem Vater heimlich ein Buch über Magie gestohlen, es seinem Sohne
Mizraim und dieser es wieder den Aegyptern geschenkt"). — üeber die
Zurückfuhrung der Chemie auf Cham vergl. auch unten Anmerk. 50.

20) Chemmis o. Chembes. Diodori Siculi Bibl. Histor. L. I, c. 63.
-') Mit diesem Ortsnamen Chemmis stehe vielleicht die Benennung Che¬

mie in Verbindung, meinte Cor.ring in seinem Buche De Hermetica medi-
cina, wo er (p. 31 der Ausgabe von 1648, p. 33 der von 1669) nach der Be¬
sprechung, wie alt bei den Aegyptern Arbeiten zur Gewinnung der Metalle
und der Darstellung von Farben seien, fortfahrt: Forte in ipsa Thebaide
primi conatus chemici caeperunt, ortumque ibi artis nomen. Certe in eadem
Thebaide urbs quaedam Pani sacra Chemmis est dieta,

) Diese Deutung betrachtete — Denen gegenüber, welche das Wort
Chemie von dem Kamen einer der frühesten Autoritäten der Kunst oder von
dem griechischen Worte x >)y<n ableiten wollten -- als die wahrscheinlichere
schon Conring (De Hermetica medicina; p. 19 der Ausgabe von 1648, p. 18sq.
der von 1669): Certe verisimilius alii appellationem artis ab ipsa regione ubi
est nata dedueunt: quippe si Plutarcho credimus, ipsa Aegyptus sacro sacer-
dotiini sermone Chemia dieta est

2:;) So sagt Reuvens (Lettres ä M. Letronne sur les papyrus bilingues
et grecs-------du musee d'antiquites de l'universitö de Leide [ä Leide 18301
III. lettre, p. 69): On peut affirmer avec M. Champollion (l'Ügypte sous
les Pharaons, I, p. 110. not. 2), que le nom primitif de ce pays [l'ligypte]
Chemi, conserve par les Arabes, chez qui s'est egalement perpetue une foule
de noms propres primitifs des villes egyptiennes, presente la veritable ety-
mologic du mot chimic, sur laquelle les savans ont de tout temps ete parta-
ges. — So sagt auch A. v. Humboldt (Kritische Untersuchungen über die
historische Entwicklung der geographischen Kenntnisse von der neuen Welt,

» •*
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bindung stehend oder auch als sie bestärkend, Manches Andere
noch hervorgehoben: dass an die Benennung Aegyptens als Che-
mia und zugleich an Hermes, diesen mit der Chemie schon frühe
in Verbindung gebrachten Personennamen, die uns aus des Stepha-
nus Byzantinus (wohl im Anfänge des 6ten Jahrhunderts) geo¬
graphischem Werke erhaltene Angabe erinnere, Aegypten habe
auch 'jSjpfiox?](.MOs geheissen -*) ; dass an jenen Namen Aegyptens
als des schwarzen Landes lange nachher noch die Bezeichnung
der Chemie als der schwarzen Kunst erinnere 25).

Irgend sicherer beweisend, dass die Bezeichnung eines Theiles
des menschlichen Wissens oder menschlicher Kunst als Chemie sich

übersetzt von Ideler; I. Band [Berlin 1836], S. 511 f.): „Was das Wort Che¬
mie anbetrifft-----------, so ist es im höchsten Grade wahrscheinlich, dass es
von der Benennung abzuleiten ist, welche die Aegypter ihrem Lande ertheil-
ten". — — »Die geheimnissvolle Wissenschaft, welche von der Zersetzung
und Umformung der Körper handelt, erhielt den Namen des Landes, wo sie
mit besonderem Eifer betrieben wurde; sie war also die Wissenschaft von
Ghemi oder des schwarzen Landes, die Wissenschaft Aegyptens". Und noch
im Kosmos (IL Band [Stuttgart u. Tübingen 1847], S. 451): „Der Name Che¬
mie für Scheidekunst bezeichnet wörtlich ägyptische Kunst, Kunst des schwar¬
zen Landes". So auch Maury (La magie et l'astrologie dans l'antiquite et
au moyen age [Paris 1860], p. 47): Les bords du Nil etaient la terre clas-
sique de la chimie ou plutöt de l'alchimie, et ce nom lui-meme a ete em-
prunte a celui de l'Egypte, Kein, Kemi (Kri/ji, %i\(iC), qui se lit plusiours fois
sur les monuments hieroglyphiques, et signifie proprement la terre noire.

24) Stephani Byzantii Ethnicorum quae supersunt, ex recensione A. Meine-
kii; T. I [Berolini 1849], p. 44 s. v. Ai'yt>ntog: äXXa -/.cd ^ilyvylti r/.ctlaXxoxcti

lEQuo^v/^tog xal i^sUi/xßiaXog xal 'HpaiGTia. Auch in der Ausgabe: Stephanus
de urbibus [Amstelodami 1G78], steht [p. 38] 'E^uo^tuoj. Darüber, dass
besser 'Ee/io/^uto? zu lesen sei, vergl. Stephani Thesaur. linguae graecae, ed.
Hase et Dindorf, Vol. VIII [Paris 1805], p. 1472. A. v. Humboldt (Kri¬
tische Untersuchungen — — —, S. 512) sagt: „Aegypten, welches dem Her¬
mes geweiht war, nahm auch den Namen Hermoehymios oder schwarzes Land
des Hermes an".

2») So hat J. L. Ideler den in Anmerk. 23 erwähnten Erörterungen
A. v. Humboldt's in seiner Uebersetzung von Dessen „Kritischen Unter¬
suchungen" -----------(a. o.a. 0., S. 514) die Bemerkung hinzugefügt: „Dass der
Name schwarze Kunst, welchen die Alchemie lange geführt hat, mit der ur¬
sprünglichen Bedeutung des Namens Chemi, welcher Aegypten beigelegt
wurde, zusammenhängt, bedarf nach dem Obigen keiner weiteren Ausfüh¬
rung". Welche Bemerkung hätte wegbleiben können, da das früher als
schwarze Kunst Bezeichnete keineswegs die Alchemie in sich schloss und
die letztere diesen Namen nicht geführt hat.
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von einer alten Benennung Aegyptens herleite, ist indessen Alles
dieses nicht. Das darf man nicht vergessen, wie ansprechend und
bestechend auch diese Deutung erscheinen möge. Und auch nicht,
dass in dem ältesten Zeuguiss für das Vorkommen jener Bezeich¬
nung — bei Zosimos (vgl. oben S. 91'.), wo von dem Wissen ge¬
sprochen wird, welches himmlische Wesen irdischen Weibern mit-
getheilt hätten, und dass die Darlegung dieses Wissens als Chema
bezeichnet worden sei und davon die Ohemia ihren Namen habe

— gar Nichts enthalten ist, was sie (die Bezeichnung) als der
Benennung eines Landes entlehnt erscheinen lassen könnte. Aus¬
gesprochen von einem der frühesten und anerkanntesten der al-
chemistischen Schriftsteller ist jedoch diese Angabe, und das gänz¬
liche Fehlen einer Hindeutung darauf, dass die Bezeichnung des
Wissens oder der Kunst mit Aegypten in irgend einer Beziehung
stehe, sehr wichtig; aber nicht für die eben erörterte Deutung
dieser Bezeichnung sprechend.

Man hat nun allerdings, wie die Worte Chema und Ghemia
m der von Zosimos erzählten Sage vorkommen, doch mit dieser
Beutung in einen gewissen Einklang gesucht. — Das Wort Chema
bedeutet im Arabischen Verbergen. Dass die Araber dieses Wort
von den Aegyptern angenommen hätten, bei welchen es verbor¬
genes Wissen, nach dem eben besprocheneo Namen des Landes,
bedeutet habe, ist als wahrscheinlich betrachtet worden 20); aber
es scheint mir dies nur eine durch Nichts Ernstliches unterstützte

Vermuthung zu sein. Denn dass in Plutarch's Aussage die
Hinweisung auf das Schwarze im Aum auf Etwas Verborgenes

- (l) Schmieder sagt in seiner Geschichte der Alchemie [Halle 1832],
S. 28: „Die Aegypter hielten ihre geheime Naturlehrc weit höher, als ihre
Grössenlehre, welche sie Fremden williger mittheilten. Darum blieb die
erstere mehr Eigenthum ihres Landes, und ward von Cham, einer älteren Be¬
nennung Aegyptens, Chema genannt. Als l'lutarch nach der Bedeutung
dieses Wortes fragte, zeigte man ihm das Schwarze im Auge. Es war eine
witzige Hieroglyphe für „dunkel, schwer einzusehen«, d. h. Geheimniss. Die
Orientalisten bezeugen, dass jenes Wort im Arabischen dieselbe Bedeutuno¬
habe. Die Nachbarn mögen es von den Aegyptern angenommen halten. Die
Griechen formten es nacli ihrem Idiom in Xtf/iski um, auf welche Art nach
dem Zeugnisse des Zosimos die Scheidekunst den Namen Chemie erhalten
hat". In diesem Ausspruch waltet subjeetive Vorstellung etwas stark vor.

*
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bezogen werden kann, ist doch nicht beweisend. — Dass Chemo,
im Arabischen Verbergen bedeutet, ist im Zusammenhange mit
der uns jetzt beschäftigenden Frage im 17 ten Jahrhundert hervor¬
gehoben worden: von Bochart, welcher daraufhin die Ansicht
aussprach, die Bezeichnungen Chemie und Alchemie leiten sich
von diesem arabischen Wort ab und bedeuten verborgene Kunst 27).
Dass die Deutung des Wortes Chema als Geheimwissen oder ver¬
borgene Kunst damit, wie dieses Wort und das abgeleitete Ohemia
in Zosimos' Erzählung vorkommt, gut stimmt, ist gewiss. Aber
so weit die koptische Sprache schliessen lässt, hatte die ägyp¬
tische Sprache ein solches Wort mit dieser Bedeutung nicht 2S).
Dass die Sprache der Araber, welche erst viel später mit solchem
Wissen wie das hier in Betracht kommende sich beschäftigten,
schon vor Zosimos' Zeit für die Aegypter die Bezeichnung dieses
Wissens gegeben habe, ist sehr unwahrscheinlich, und damit auch
die Richtigkeit des Versuches, die Erklärung des bei Zosimos
gebrauchten Kunstausdrucks in solcher Weise weiter zurückführen
zu wollen. Es könnten doch wohl die Araber ein Wort Kenia,
welches Verbergen bedeutet, schon früher in ihrer Sprache gehabt
und später erst nach dem Bekanntwerden mit der Chemie eine

27) A. o. (Anmerk. 19) a. O., p. 107 (ich lasse selbstverständlich die ara¬
bisch geschriebenen Worte weg): Ab Arabibus Alchymia non scribit-ur, ut
Chami nomen per Cha, sed per CUeph. Unde patet origo nominis toties quae-
sita nee dum reperta. Arabiee nimirum chema est oecultare. Verbum ea
significatione in usu prima, quarta et quinta conjugatione. Inde igitur Che-
mia vel Alchemia est ars oeculta. Quo non potuit dari nomen aptius, sive
rem ipsam respicias, sive docendi modum. Und p. 108 hebt Bochart noch
einmal bei einer anderen Erörterung hervor: Apparet Alchemiam Arabes ab
oecultando merito nominassc.

28) Mein College F. Hitzig theilt mir hierüber Folgendes mit: „Etwas
wie chema = oecultare existirt im Koptischen nicht. Verborgen sein heisst
dort hep. Dagegen bedeutet hime o. shime, himi o. shimi Weib. — Kama

G~>\ ' ist arabisch bedecken; aber kimijä kann grammatisch nicht davon

abgeleitet werden. In das Koptische sind wohl einzelne arabische Wörter
übergegangen; aber das Koptische ist kein semitischer Dialect, und kama
verbergen eignete auch dem Altägyptischen schwerlich". Derselbe Gelehrte
macht mich auf das sanskritische hema Gold aufmerksam; aber dieser Wink
entzieht sich bei mir weiterer Verfolgung.
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ähnlich klingende Bezeichnung derselben (Kimija) angenommen
haben, ohne dass die letztere in irgend näherer Beziehung zu dem

ersteren stünde 2!>)-

Est ist im Vorhergehenden immer das Wort Chemie gebraucht
worden, wie wenn es, und nicht Chymie oder Chimie, die ur¬

sprüngliche Schreibart uns gäbe. Dass das erstere Wort die äl¬
teste Form der Bezeichnung der Kunst erhalten habe, behauptete
mit grosser Zuversicht Salmasius 30), auf seine Kenntniss der
Schriften älterer griechischer Alchemisten und der Schriftsteller,
bei welchen der Kunst Erwähnung geschieht, sich stützend;

ebenso Conring 31), und in neuerer Zeit A. v. Humboldt 32)

'"') Mein College 6. Weil theilt mir auf meine Anfrage folgende Auskunft
mit: „Nicht Chema oder Chama, sondern Jcema oder Jcama bedeutet im Ara¬
bischer, occultare. Das Wort Chemie heisst im Arabischen hinüja und mit
dem Artikel Älkimija. Manche wollen dieses Wort, das schon bei Schrift¬
stellern des dritten Jahrhunderts mohammed. Zeitrechnung vorkommt, als ein
arabisches ansehen, das von genanntem Zeitwort hergeleitet „Verborgenes —
die Kenntniss des Verborgenen" bedeuten soll. Andere Lexicographen be¬
haupten, es sei aus dem Hebräischen entliehen und bedeute „gewiss von Gott"
d. h. eine göttliche Wissenschaft (man miisste das hebr. Wort JMiiS in 15 =
denn, wahrlich, a für 'ja = von, und ft* = Gott auflösen). Wieder andere
sagen einfach, kimija sei ein griechisches Wort. Dass das AI nur Artikel
ist, wird von Allen zugegeben und es kann, wenn das Wort arabisch sein
soll, auch nicht zur Wurzel gehören".

:j") Plinianae exercitationes in Solini polyhistora, P. II [Parisiis 1629],
p- 1097: Mirum, chymiam et chymistas hodie passim voeari, quum veteres
cum soientiam ^/Jucmij, ubique nominent, et X'hUE" nx Vy - Zosimus Panopolita
caput habet ntql /rifisvuxrjg. Et Mosern prophetam citat lt> xi(*wT*xji avrxä-
Sei. Suidas jrtpsHtv vooat. Item Johannes Antiochensis------------Cur igitur
chymiam et alehymiam dieimus? Salmasius hatte namentlich Handschriften
der Pariser Bibliothek eingesehen. Zosimi liber neai ^ij/jtntzi}; wird auch
von Eeinesius (Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 380) und von Grüner
[Zosimi de zythorum confectione fragmentum [Soüsbaci 1814], p. 8) welche
beide namentlich die Altenburgcr 0. Gothaer Handschrift studirt hatten und
als Basis ihrer Angaben haben, so angeführt.

S1) Conring sagt in seiner Schrift De Hermetica medicina (p. 15 der
Ausgabe von 1648 wie der von 1609), wo er davon handelt, was chemiae no¬
mine bezeichnet gewesen sei: ita loquor, non chymiae: exemplo graecorum
chemioorum omniurn, qui in hoc ordine sunt antiquissimi.

32) Kritische Untersuchungen u. s. w. (vgl. Anmerk. 23), S. 513: „Die
Form xvpet«, welche einige Gelehrte an die Stelle von ^i^eia, %i](i(a und

■
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u. A. 33). Die hier in Betracht kommenden Schriftsteller sind in¬
dessen meistens relativ neuere, und die Schreibart, die sie hatten,
kann die zu ihrer Zeit übliche angeben, ohne dass dies nothwen¬
dig die ursprüngliche gewesen wäre. Und ebenso wird darauf,
welche Schreibart die Handschriften bieten, von Einfluss gewesen
sein, wie man zu der Zeit, wo sie gefertigt wurden, das betreffende
Wort sprach oder schrieb. Uebereinstimmung in der Schreibart
würde allerdings dafür sprechen, dass dieselbe auch die ursprüng¬
liche sei. Aber die Schreibart in den Handschriften ist nicht eine
übereinstimmende. Nicht etwa nur haben die eines für diese
Betrachtung neueren Schriftstellers, bei welchem das betreffende
Wort vorkommt, als Varianten für j^ftaa oder X'iq^ia auch %v(isia,
%et,{ieicc u. a., sondern auch in denen der älteren griechischen alche-
mistischen Aufsätze kommt das Wort, und von ihm sich Ablei¬
tendes, verschieden geschrieben vor, und namentlich anders ge¬
schrieben, als dies nach Salmasius' so bestimmter Angabe zu
erwarten wäre 3<t). Xrju - - als Anfang des Wortes ist hiernach

XHusvzixri setzen wollten, — — ist in die Ausgaben des Suidas — — nur
durch einen Fehler des Abschreibers" [„in Folge falscher Aussprache", be¬
merkt hierzu Ideler] „gekommen".

S3) Xijfiia ist die in neueren Ausgaben von Schriften und Anführungen
von Stellen, welche das Wort enthalten, wohl gewöhnlicher gebrauchte Form.
In der Hase-Dindorf'schen Ausgabe vonStephani Thesaurus linguae graecae
stehen (Vol. VIII [Paris 1865], p. 1772) jedoch /u,«£t«, /);,u«'«, %sifiBla wie alle
berechtigt neben einander; so hatte diese Wörter auch Du Gange in seinem
Glossar, ad scriptores mediae et infimae graecitatis (T. II [Lugduni 1668],
p. 1772) zusammengestellt.

u ) Dass in der S. 6C besprochenen Stelle des Plutarch man Xt\fiiav zu
lesen habe, ist unbestritten. Aber schon in dem, was Stephanus Byzan-
tinus bezüglich der Benennung Aegyptens angiebt, findet man auch 'Eq/ho-
Xi>ft'oe geschrieben (vgl. S. 68, Anmerk. 24). Dass für die Stelle des Geor-
gios Synkellos, wo Zosimos' Erzählung der Sage über den Ursprung der
Chemie mitgetheilt wird, XvfjK und Xv tuei'a "als Varianten für Xrjuä und Xrj-
fista notirt sind, wurde schon S. 10, Anmerk. 12 erinnert; und in der Stelle
desselben Schriftstellers, wo von des Africanus Schriften die Rede ist (vgl.
S. 41, Anmerk. 8), findet man auch xv/xevTty.Cdi* in der Goar'scheu Ausgabe
ohne Angabe einer Variante (so giebt das Wort in dieser Stelle auch Köchly
an S. 42, Anmerk. 10 a, 0., S. 6; x v :aixS"J und Xltux&v findet man dafür
da, wo diese Stelle citirt wird, auch gesetzt). Wie _jc«^£i« und x £V Ela für
XVtisCa in zwei das Wort enthaltenden Stellen des Suidas als Varianten figu-
riren, vgl. Bernhardy's Ausgabe von Suidae Lexicon s. v. JsQctg u. Jio-/Xr\-
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nicht so sicher, dass man es als festen Ausgangspunkt der Ab¬

leitung und Deutung festhalten müsste und diese an irgend ein
ebenso beginnendes griechisches Wort anleimen könnte; wie dies

von Salmasius geschehen ist, welcher allen Ernstes der Ansicht

xittvoq; bei dem Worte Xjj/uefa ist nur die Variante XqfiaCa angegeben, aber für
dieses Wort wird auch die Sehreibart der ersten Sylbe, und dass in ihr ein n ste¬
hen muss, durch die Reihenfolge der Worte im Lexioon festgestellt. (Als Conjec-
tur ist aber auch hier ^v^sia für jfrjusCa gesetzt worden; vgl. S. 65 u. Anmerk. 40.)
— Bezüglich des Vorkommens der Form %vfi.iu in den Handschriften, welche die
älteren griechischen alchemistischen Aufsätze enthalten, habe ich mir nicht
besonders Notizen gemacht und kann desshalb hier nur Weniges anführen.
Die uvVixij x vM' a wird von anderer unterschieden von Stephanos in einem
Briefe an Theodoros, und zwar giebt das Wort %vjxta so geschrieben Fa-
bricius nach der Abschrift einer Pariser Handschrift (Bibl. gr. Vol. XII
[Hamburgi 1724], p. 709), und Grüner wohl nach der Altenburger o. Go¬
thaer Handschrift (Isidis, Christiani et Pappi philosophi jusjurandum chemi-
cum [Jenae 1807], p. 23); pj^j'a hat hier allerdings J. L. Ideler (Physici et
medici graeci minores, Vol. II [Berolini 1842], p. 208), doch ohne dass sich
ersehen Hesse, auf Grund welcher Handschrift. Moses werde bei Olympio-
doros genannt als TiQocprjZijg iv zr\ olxsCq x"t isvx '"''-i Teilst, sagt Grüner
(a. e. a. 0., p. 15); dieselbe Stelle giebt Fabricius (a. e. a. 0., p. 762) an¬
scheinend einem anonymen Aufsatz entnommen, während Salmasius (vgl.
Anmerk. 30) — wohl dieselbe, aber von ihm dem Zosimos beigelegte Stelle
im Auge habend — die Schreibart iv x r]fiSvztx \t owiä^et, hat. CH ah^ivr] y.cä
,uvazi,xfj xvfilu wird genannt im Anfang eines alchemistischen Aufsatzes des
Kosmas, und diese Schreibart xvf.ua haben Fabricius (a. a. 0., p.762) auf
Grund der Abschrift einer Pariser Handschrift, Ilöfer (Histoire de la chi-
mie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 294) nach der Pariser Handschrift 2249 und
Bandini nach einer Florentiner Handschrift (Catalogus codicum graecorum
bibliothecac Laurentianae, T. III [Florentiae 1770], p. 356). Anonyme Aufsätze
ne(>l /.ivariyStg XvfieCa S (Höfer a. e. a. 0., p. 301), nsql x vnEvxi,xrß (Bandini
a. e. a. (_>., p. 356), tieqi XC&ov xvficvTixfjg (ebendaselbst) kommen, mit dieser
Schreibart des uns jetzt beschäftigenden Wortes, auch vor. — X.jurf« kommt
in einer Schrift des ülympiodoros in einer Pariser Handschrift nach Hö¬
fer (vgl. Anmerk. 43) vor. Nach einer, in einer Handschrift der Marcus-
Bibliothek erhaltenen Inhalts-Uebersicht einer älteren Sammlung griechischer
alchemistischer Aufsätze (vgl. im Anhange zu Bernard's Ausgabe Palladii
de febribus [Lugduni Batavorum 1745], p. 114) war in dieser auch enthalten
'HqhxXciov ßaaiUtog nSQi /',«',? tiQoq Modeozov i8(iccqxov zi]g äyiag nahelag-
mehr als diese Ueberschrift ist mir aber von diesem Aufsatze nicht bekannt.
Chimia sollen die Handschriften der Astrologie des Julius Maternus
Firmicus haben; vgl. S. 45. Den Laut i in der ersten Sylbe hat das Wort
auch in der arabischen Sprache; vgl. Anmerk. 29. — Bezüglich der Schreib¬
art x s ^u 1 und /f^utDujs vgl. auch S. 57.
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war, die Bezeichnung unserer Wissenschaft könne sich von %^(ir}
(v. %ulva> o. %Ü6%u\das Gähnen oder Klaffen) herleiten 35).

Andere Ableitungen des Wortes Chemie sind denn auch ver¬
sucht worden, und namentlich die von %vca o. %sa : flüssig machen,
schmelzen, ist eine vor längerer Zeit bereits als möglich, in neue¬
rer Zeit noch als mindestens ziemlich sicher betrachtete gewesen.
Als eine der wahrscheinlicheren Ableitungen des Wortes Chymie
betrachtete sie schon der 1493 verstorbene Ermolao Barbaro 30),
ihrer gedenket im Anfange des 17ten Jahrhunderts Libavius 37),
ihrer dann Vossius 38), A. Kircher 30) u. A. Aemilius Portus 40)
betrachtete diese Ableitung so bestimmt als die richtige, dass er,
wo bei Suidas das Wort %rj(ieia vorkommt, dafür yvpda setzen
zu sollen glaubte. — In unserer Zeit hat Höfer 11) wieder diese

3B) Plinianae exereitationes (vgl. Anmerk. 30), p. 1097: Unde XV^« haec
(ars auri et argenti confioiendi)appellata? Omnium rerum quae ad hancscien-
tiam pertinent vocabula ab usu et consuetudine communi submoverunt aucto
res sui et peeuliarem sibi dialeotum vindicarunt solis mystis tanti areani in-
tellectam. Fornaculam fortean sive caminum in quo argentum et aurum funde-
batur quod ore hianti et patulo esset, /)j 1t"i 1' vocaverunt, id est xäoxovaav.
Der Gedanke ist später kaum weiterer Berücksichtigung, höchstens vorüber¬
gehender Erwähnung werth erachtet worden.

36) Vgl. die Anmerk. 44.
37) Vgl. Anmerk. 45.
38) Vgl. S. 65.
39) Mundus subtorraneus L. XI, c. 1 (T. II, p. 232 der Amsterdamer Aus¬

gabe von 1665, T. II, p. 250 der Ausgabe von 1678): Alchymiae nomen mixto-
barbarum ab articulo al Arabicis omnibus nominibus praefigi solito, et Graeeo
)-vew deductum, omnibus populis et nationibus proprii juris factum est. Qui
vero purum id Arabicum nomen volunt, illi illusi videntur, nomine Arabico
Alchymie, quo in libris Arabum nil frequentius est, et a Graecis, uti innu-
mera alia passim occurrentia, mutuatum est.

40) Lambecii Commentariorum de bibliothoca caesarea vindobonensi L. VI.,
ed. Kollarii [Vindobonae 1780], p. 395: Aemilius Portus in scholio suo ad hunc
Suidae locum [wo Xrj/xsCa als ij rot aqyvQov xal /puffoS. xataaxevij erklärt
wird] improbat scripturam hujus vocis per i] in prima syllaba, et contra con-
tendit scribendum esse Xv/ueüc per v, tanquam a verbo Xvsh>, fundere, resol-
vere, unde et verbum est Xv/titeiy. Des Aemilius Portus Ausgabe des
Suidas mit lateinischer Uebersetzung und Anmerkungen erschien 1619.

41) Histoire de la ehimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 226 und im Wesent¬
lichen ebenso 1. ed., T. I [Paris 1842], p. 219. Es ist die Rede vom Ursprung
des Wortes Chemie. Nach Erwähnung, wie dieses Wort in der von Zosimos
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Ableitung als die richtige hingestellt, gestützt auf eine Stelle in
einer Schrift des (gegen das Ende des zweiten und im Anfang
des dritten Jahrhunderts lebenden) Alexander von Aphrodi-
sias, in welcher %vim, OQfuva, Schmelz-Geräthschaften, erwähnt
werden; diese Worte betrachtete er als den Schlüssel dazu ab¬
gebend, welche Ableitung dem Worte Chemie zukomme.

Schmelz-Geräthschaften sind nun gerade noch nicht not¬
wendig chemische 42). Aber auch abgesehen von dieser Bemer¬
kung ist wohl die letztbesprochene Deutung des Wortes Chemie
nicht als erwiesen zu betrachten; Höfer selbst hat sie nicht fest¬
gehalten sondern geradezu auch die andere Ansicht ausgesprochen:
das Wort Chemie könne nicht von %ico abgeleitet werden, auf
Grund des Vorkommens der Schreibart %meia in den alche-
nüstischen Commentarien des Olympiodoros, wie sie eine Pa¬
riser Handschrift hat 43).

erzählten Sage (vgl. S. 9 f.) vorkommt, geht Hof er zu der Besprechung über,
wie dasselbe bei Alexander von Aphrodisias und bei Julius Mater-
nus Firmicus (vgl. S. 43 ff.) vorkomme: Mais voici deux auteurs, Fun du
IV"° et l'autre du V e siocle [beide lobten früher], qiü designent, pour la pre-
miere fois, en termes non equivoques la seience dont nous avons entrepris de
tracer l'histoire. Le premier est Alexandre d'Aphrodisie, celebre commen-
tateur des oeuvres d'Aristote. Dans le manuscrit grec du Commentaire
des meteorologiques (ms. n° 1880, in-4°, de la Bibliotheque imperiale de
■Pans), ü est question, ä propos de la fusion et de la caloination, d'instruments
clumiques ou chyiques, fol. 156 : Jiä /vix&y öqyävw i^ioixiviav. (Le texte
grec de ce manuscrit difföre notablement de la traduction latine, imprimee ä
Vemse en 1548, in-4°). Le creuset {%i\yavov),destinc ä faire fondre des mc-
taux, etait un de ces Instruments. Les mots /vixä oqY«fa, employes par
Alexandre d'Aphrodisie, nous donuent en meine temps la vcritable clef de
l'etymologie du mot chimie, sur lequel on a tant diseute. Ce mot vient
evidcmmcnt de x foj (xsim), couler, fondre. De la x wxu ou X v tMxA üqyava,
Instruments chyiques ou chymiques.

U) Dies ist auch der Grund, wosshalb ich dieser Angabe da nicht erwähnt
habe, wo das erste Vorkommen des Wortes Chemie oder eines unmittelbar
damit zusammenhängenden besprochen wurde.

«) Histoire de la chimie, 2. ed., T. I, p. 275 bei Besprechung dessen, was
Olympiodoros mittheilt: Un peu plus loin, Olympiodore donne posi-
tivemont ä l'art sacre le nom de chimie (xexf>v/tftSvrizt%vri tf^g yvueiaq)- mit
der Anmerkung: Cette orthographe est ä remarquer: eile montre que le mot
chimie ne saurait deriver de Xev(o. — Aber Du Cange (Glossarium ad scri-
ptores mediae et infimae graecitatis [Lugduni 1668], T. II, p. 1772 und Grü¬
ner (Isidis, Christiani et Pappi philosophi jusjurandum chemicum [Jenae 1807 1
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Von %vfi6s, Flüssigkeit o. Saft, sei das Wort Chymie oder
Chemie herstammend, haben Manche behauptet. Diese Ableitung
betrachtete als eine mögliche schon Ermolao Barbaro 44) im
löten Jahrhundert; es gedenket ihrer Libavius 45) im Anfang des
17ten Jahrhunderts; sie verwarf S almasius 411), und als unrich¬
tig ist sie bis in die neueste Zeit betrachtet worden, wo A. v.
Humboldt auch rein sachliche Bedenken gegen sie geäussert
hat, deren Gewicht indessen von ihm wohl etwas zu hoch ge¬
schätzt worden ist 47).

p. 30) haben hier andere Schreibart; Olympiodoros nennt nach dem Er-
steren tr\v xexQv/x/xiviji' ti%vi}v irfs X v/-'E"'Si nach dem Letzteren zi]g %rj-
fiBiag.

u ) Hermolai Barbari — — in Dioscoridem Corollariorum Libri quinque
[Coloniae 1530], f. 73 r° : Qui metallicas species adulterant, et chymistae a
fundendo appellautur, sive a succis quos herbarum maxime eonquirunt, immu¬
tant rebus nomina etc.

48) Commentariorum Alchymiae Pars I. [Francofurti ad Moenum 1606],
p. 77, nach Besprechung anderer Ableitungen des Wortes: Alii nciqä rb %v-
vm seu a fundendo liquandoque dedueunt. Adversarius quidam noster ad
XVfj.bv confugiebat, quod alehymistae sueeos speetarent et in his solummodo
elaborarent. Retinemus nomen alchymiae, sive a sueco, sive eliquatione et
extractione essentiarum per ignem, reseratis fundendo, putrefaciendo, et aliis
modis compagibus integrorum illud sit adepta haec scientia.

46) Plinianae exereitationes-------(vgl. Anmerk. 30), P. II, p. 1097 nach
Besprechung anderer Ableitungen: Ut ut sit, anb z&v xvjx&v non est dedueta
%v{i£icc vel /YifxEic.

47) Nach der Besprechung, dass die Form x"fJ.skc nur durch einen Fehler
des Abschreibers an die Stelle von /i,u£fe in die Handschriften gekommen
(vgl. Anmerk. 32), fährt Humboldt (Kritische Untersuchungen--------, S. 513)
fort: „Die Alchimie hat mit den Metallen und ihren Oxyden begonnen, und
nicht mit den Pflanzensäften" („eine Ansicht, die auch Zoega (de origine et
usu obeliscorum, IV, 2, 5, not. 88, p. 525) theilte" bemerkt hierzu Ideler).
Aber wenn das der ganze Einwurf wäre, welche man gegen die Form /o-
fieia und die eben in Rede stehende Ableitung des Wortes Chemie machen
könnte, so würde er nicht aufrecht zu erhalten sein dem gegenüber, wie ge¬
rade in den älteren alchemistischen Schriften Pflanzensäfte, oder doch mit
dem Namen von Pflanzensäften bezeichnete Präparate, als Metallverwandlungs-
mittel besprochen und für die Ausübung der Alchemie in den Vordergrund
gestellt werden. Vgl. die später folgenden Abschnitte über Democrit und
Synesios. Aus dem Commentar des Letzteren zu der gewöhnlich als Phy-
sica et mystica betitelten Schrift des Ersteren will ich indessen schon hier
folgende Stelle anführen, wo sich Benennungen von Pflanzen resp. Pflanzen¬
säften zusammengestellt finden. Synesios spricht zu dem Dioscoros über



m* *4

des Wortes Chemie. 77

Dass das Wort Chemie oder Chimie von dem Namen des Be¬
gründers dieser Kunst oder einer frühen Autorität in derselben:
Chimes, Chymes oder Chemes abgeleitet sei, ist endlich auch
behauptet worden. Danach, wie einige spätere Schriftsteller 48) sich
über die Nennung dieses Namens in älteren Schriften aussprechen,
wäre anzunehmen, sie komme hier häufiger vor. Aber so sehr
zahlreich sind die Stellen in den Schriften der älteren griechischen
alchemistischen Schriftsteller, nach dem was mir über diese be¬
kannt geworden ist, doch nicht, in welchen sich dieser Claim es ge¬
nannt findet. Aus den Schriften des Zosimos hat Salmasius 49)
einige solche Stellen mitgetheilt, und er betrachtete es als zuläs¬
sig, die Bezeichnung Chemie von dem Namen dieses Mannes ab¬
zuleiten. Bei Zosimos, Olympiodoros und Stephanos
werde dieses Chemis oder Chimes erwähnt, sagt Keinesius 50),

das, was Democrit als zur Goldbereitung dienlich genannt: "Oqcc neq n&g
evdeaig avi'^E iw Sioiiig/aw xgijaäfisvo; y.(d eijzwv. Tic äi iv C(i>taotg slal tav-
nc y.Qoxog xi),ixi,og, A(ti,OTo7.o'/ia^ xvixov üvd-oq, avayttiXCäoi äv&og, Tr~]g %o xvd-
«01' äv&og f/oücn;g (Fabrioii Bihliotheca graeca. Vol. VIII [Hamburgi 1717],
p. 214; nach der da abgedruckten lateinischen Uebersetzung des Pizimenti:
vide enim quomodo statim conjunxit, cum distincta rerum explicatione usus
esset, cum dixerit: Quae vero in liquoribus, haec sunt: crocus oilicius, aristo-
lochia, flos cnici, flos anagallidis, quae cyaneum fert florem); tä iv £«,«015,
nicht iv jfv/xoig, kommt auch sonst noch im griechischen Texte dieser Schrift
des Synesios, wie ihn Fabricius giebt, vor (z. B. a. e. a. 0., p. 236).

) Kamentlich Salmasius, Reinesius und Conring in den gleich an¬
zurührenden Stellen.

'''') Plinianae exercitationes-------(vgl. Aumerk. 30), P. II, p. 1097 sq. Auc-
:s Ulms artis [chemiae] graeci Xvpr)i> quemdam vel X£tui]v prophetam no¬

mine miris laudibus celebrant, et inter praeeipuos nominant, qui divinam
•HMitiiim repererunt et amplifiearunt. Zosimus Panopolita: Xv iUr,g &i

xutös äneip-fjväTo, i'v r i!(, Tf, „ Sl/} xui jy mhoi) xh nSv yiym , E ------------ j-Noch
zwei Stellen, wo X,>, s genannt wird, werden angeführt,] Nihil nocet credere
ab hoc Chime vel Cheme propheta, ut alibi vocatur, Xi^uav dietam esse.

60) In seinem 1G34 abgegebenen Gutachten über die in der Altenburger
o. Gothaer Handschrift enthaltene Sammlung griechischer alchemistischer
Aufsätze; gedruckt enthält dasselbe Cypriani Catalogus codicum manuscri-
ptorum bibliothecae Gothanae [Lipsiae 1714], p.88 sqq. (in lateinischer Ueber¬
setzung auch Fabricii Bihliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 748 sqq )
Hierin (p. 93) wirft Reinesius dem Henr. Salmuth, welcher in der zweiten
Hälfte des IGten Jahrhunderts lebte und einen Commentar über den Pancirollum
de rebus deperditie et recens inventis geschrieben hat, hier begangene Irrthümer
vor: „item das er Chanoth nennt, dessen wahrer nähme Chemis oder Chimes von
welchem auch die Kunst ihren nahmen bekommen, und welches Zosimus



78 Ueber Bedeutung- und Herkunft

welcher jene Ableitung geradezu anerkennt und auf den Zu¬
sammenhang dieses Namens mit Chemmis und Cham hinweist.
Dass Chimes von dem Stephanoa citirt werde, ist auch sonst
noch hervorgehoben worden 51). Dass jene Ableitung, deren auch
Vossius 52) gedacht hat, richtig sein könne, bestritt Conring 53>
und ich wüsste nicht, dass in neuerer Zeit noch an ihr festge¬
halten worden sei.

Zu solcher Verschiedenartigkeit der Ansichten bezüglich des

Olympiodorus, Stephanus, als eines gar alten propheten und lehrers geden-
cken. Dieses Chemis, welcher in der lehre de prinoipiis dem Parmenidi naoh-
gefolget, wie Olymp, f. 173 schreibet, nähme ist eben der, mit welchem einer
aus den Äegyptisehen Pharaonen beim Diod. Sic. 1. I. Chemmis, und des Pa¬
triarchen Noae Sohn Cham, qui et Chamephes, ist genennet worden: der hat
mit seinen nachkommen Aegypten nach der Sündnut zum ersten beherrschet,
und von seinem nahmen haben auch die äegyptisehen Priester und gelehrten
das Land in ihren verborgenen Schrifften Chemiam genennet, wie Plut. de
Iside et Osiride meldet". Auch sonst noch wird bei Reinesius (Variae lectio-
nes [Altenburgi 1640], p. 155), da wo besprochen wird dass die älteren Leh¬
rer der Alchemie Aegypter gewesen, Chimes, quem nQO(pr)zr{i> adpellant, pri-
mus omnium genannt. — Der Ansicht, der als Begründer oder Beförderer der
Chemie genannte Chemes sei mit Noah's Sohn Cham identisch, war auch
Lambeck; vgl. a. o. (Anmerk. 40) a. 0., p. 396 und seinen da citirten Pro-
dromus historiae literariae L. I, c. 4, §. 3.

") Darauf hat Fabricius (Bibl. gr., Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 695)
aufmerksam gemacht, unter Verweisung auf des Pizimenti Uebersetzung der
Schrift des Stephanos (welche zusammen mit der von des Democrit Phy-
sica et mystica 1573 zu Padua publiciret worden; vgl. den Abschnitt über
Democrit), f. 60. Hier steht allerdings, in dem letzten der neun Stücke, aus
welchen sich die Schrift des Stephanos zusammensetzt: Unus enim est
serpens, qui düas habet compositiones, et rubiginem. Umim enim est totum,
ob quod sunt omnia. etsi totum non haberet totum, nihil totum esset, ait
maximus Chimes. Den griechischen Text dieser Stelle giebt Ideler in seiner
Ausgabe der Schrift des Stephanos (Pliysici et medici graeci minores,
Vol. II [Berolini 1842], p. 246) wie folgt: dg y«<j laziv 6 oiptq 6 t/wy zu ävo
avvlHfiuxa y.al zbv luv. tv yuQ zb nav SC ov zb näv ävvaz'og Xh u VS ■ xui ei
(*}] zo nav i%ov xb näi>, ovifey zb näv tpr\aiv ö näv Svvazbg XH'VS-

62) Vgl. oben S. 65.
r,:i) De Hermetiea medicina, p. 19 der Ausgabe von 1648, p. 18 der von

1669: Obiter meretur observari, frustra esse qui hodie xVßsias voeem a quo-
dam Cheme propheta aegyptio consent derivari aut a vocula graeca X rlu V :
postquam veram ejus originationem nos doeuit ipse Zosimus, utut fabulis
nixus. Et vero propheta ille quem hi innuunt, non Xrjfiijg sed Xifji/g con-
stanter in graeeis illius artis monumentis nuneupatur.
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Ursprungs des Wortes Chemie kommt nun noch die bezüglich der
Ableitung des Wortes Alcheroie. Denn dass das letztere Wort
aus dem Worte Chemie oder einem ähnlich klingenden und dem
arabischen Artikel cd zusammengesetzt sei, ist zwar die am Oef-
testen ausgesprochene und auch wohl die wahrscheinlichste An¬
sicht, aber keineswegs die einzige. — Dass die Sylbe AI im Wort
Alchemie der arabische Artikel sei, vielleicht einem ursprünglich
griechischen Worte vorgesetzt, war schon im Anfang des 17ten
Jahrhunderts, wo Libavius 54) ihrer erwähnt, eine gewöhnliche
Erklärung. Sie hat dann auch V ossius 85), sie A. Kircher 56).
Als dem Artikel wie dem Hauptworte nach der arabischen Sprache
angehörig betrachtete Bochart 57) das Wort Alchemie. Dass die
erste Sylbe des Wortes der arabische Artikel sei, anerkannten in
der neueren Zeit u. a. Schmieder 58), A. v. Humboldt 83) und

B4) Oommentariorum AlchjTniae (vgl. Anmerk. 45) P. I., p. 77: In Babylo-
mn, Chaldaea, Persia, Arabia, Aegypto etc. usitatum fuisse id nomen (alchy-
miae) ex Avicenna et Mesue discimus, apnd quos invenitur, idque etiam ex ara-
bico articulo al conjiciunt eruditi, ut sit ex diversis unguis consuta nota, cu¬
jus altera pars %ri[it«, vel /r'jfieHi, aut (nam varie scribunt) %VjAta, aut /st-
,«£''«, a graeco sermone non est aliena. — Ich will hier doch bemerken, dass
™r die mir bekannten lateinischen üebersetzungen der Schriften Geber's (von
den arabischen Handschriften weiss ich Nichts) das Vorkommen des Wortes
alchymia o. alchemia im Texte mir nicht erinnerlich ist (nostra scientia, nobi-
lissima scientia, divina scientia, hacc ars u. dgl. sind hier die gewöhnlicher
gehrauchten Bezeichnungen); aber in die Ueberschi'iften der einzelnen Schriften
und auf die Titel der Ausgaben hat man das Wort oft gesetzt.

55) Vgl. oben S. G5.
B6) Vgl. Anmerk. 39.
;' 7) Vgl. oben Anmerk. 27, aber auch die zunächst folgenden. Grässe

hat in seinem Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschichte (I. Bds. 1. Abth.
[Dresden u. Leipzig 1837], S. 498) Folgendes bezüglich der Chemie und Al¬
chemie: „Der Name zeigt schon, wann beide Wissenschaften entstanden sind
nämlich im 4. Jahrhundert n. Chr., denn beide stammen von dem arabischen
Worte AXxiu'u! (d. h. die verborgene Kunst) her; cf. Herbelot Orient. Bibl. üb.
v. Schulze Tu. III. p. 154 sq., Hecker Geschichte d. Heilkde. Th. I. p. 41«'
wo mir das, was beweisend sein soll, unverständlich ist.

r,s) Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 1: „Man nannte diese Lehre
Alchemie (von XW sla) oc1er -dlchymic (von /v/iög), beides mit dem arabischen
Präfixo al".

r,!l) Kritische Untersuchungen------(vgl. Anmerk. 23), Bd. T. S. 510 f ■
„Geraume Zeit vor der Ankunft der Araber in Aegypten und selbst lang-e
vor der Zeit, wo dieses Volk die Wissenschaften zu pflegen begann findet

f
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Höfer" 0). — Aber auch als ein nicht zusammengesetztes Wort war
Alchemie oder Alchymie schon zu Libavius' 01) Zeit betrachtet
worden, etwa in dem Sinne dass es eines gewissen Adchymus
Kunst bedeute. — Als zusammengesetzt, aber als aus älg, Salz,
und %£C3, schmelzen, gebildet, war das Wort Alchemie schon vor
Quercetanus 62) betrachtet worden und wurde es namentlich

man bei den griechischen Schriftstellern die Wörter Alchimie und Älmanaeh.
Bei dem ersteren ist die einfachste Annahme die, dass die Kopisten den ara¬
bischen Artikel dem durch den Itacismus aus Xij/ttcc und Xiiuciu gebildeten
Worte Chimie beigefügt haben". Ich wüsste doch nicht, dass das Wort Al¬
chimie in einer Handschrift eines griechischen alchemistischen Aufsatzes vor¬
käme.

,;o) Histoire de la chimie, 1. ed., T. I, p. 220; 2. ed., T. I, p. 220, wo von
dem Vorkommen des Wortes Alchemiae in der Astrologie des Julius Ma-
ternus Firmicus (vgl. oben S. 43) die Rede ist: II y a dans le texte de
ce traite d'astrologie une multitude de termes grecs ou latins accoles ä des
mots d'origine chaldeenne ou persane. C'est ce qui explique dans le mot
alchimie l'emploi de l'article al; wozu er noch anmerkt (ich lasse die, in mir
fremden Sprachen geschriebenen Worte weg): L'article hebreu ou chal-
deen ha est une abreviation de hal; en arabe al.

81) Ein Kapitel de notatione et significatu alchymiae beginnt Libavius
im ersten Buche seiner Commentariorum (vgl. Anmerk. 45; P. I, p. 76 sq.):
Alchymiae nomen scribitur interdum sine aspiratione alcymia, vel alkymia
(äXxvjxkt) putatque qui rosarium philosophorum compilavit, graecum esse, in
qua lingua significet transmutationem. Sed origine et forma ista num grae¬
cum sit, dubitamus neque agnoscunt id ejus linguae periti, quanquam concedi
queat, irrepsisse aliunde, et audito artem transmutatoriam intelligi, licet vox
interpretatione sua aliud designet. Nonnulli fuisse quendam Alchymum, seu
inventorem, seu celebratorem istius sciontiae tradunt, a quo traxerit postea
appellationem, ut sit ars Alchymi, quomodo alias vocatur ars Hermetis. Dor-
nesius vocabulum alkymia interpretatur medicina in onomastico. Auf welches
Rosarium philosophorum Libavius hier Bezug nimmt, weiss ich jetzt nicht;
so titulirter alchemistischer Schriften gab es, im 13 ten Jahrhundert und nach¬
her, eine ziemliehe Anzahl (vgl. in Lenglet du Fresnoy's Histoire de la
Philosophie hermetique [ä la Hayo 1742] die da T. III, p. 400 und inSchmie-
der's Geschichte der Alchemie [Halle 1832] die da S 010 angeführten Stellen).
Der dem Albertus Magnus beigelegte, auch in die Jammy'sche Gesammt-
ausgabe seiner Werke (Lugduni 1651; T. XXI) aufgenommene Libellus de
alchimia, welchen indessen auch ich jetzt als untergeschoben betrachte, ent¬
hält, da wo besprochen wird unde oriantur metalla, die Stelle: Alchimia est
ars ab Alchimo inventa, et dicitur ab archymo graece, quod est massa latine.

62) Joseph du Chesne, geboren 1521 zu Armagnac in der Gascogne,
Leibarzt Heinrich's IV., gestorben zu Paris 1609, war einer der Bedeu¬
tendeten unter denen, welche sich damals zu des Paracelsns Lehre be¬
kannten.
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durch den Letzteren 03). — Und endlich hat noch der Umstand,
dass au der Stelle von Alchemie auch Ärehemie gesprochen und

geschrieben wurde' 14), die letztere Form als eine ursprüngliche be¬
trachten und sie als Ausgangspunkt für die Deutung des Wortes
benutzen lassen; schon um das Ende des löten Jahrhunderts war
Coelius Khodiginus 05) der Ansicht, dieses Wort sei aus afjyv-
qIov %rmeia zusammengezogen, wogegen sich noch Vossius (vgl.
S. G5) aussprach; noch in der neueren Zeit wurde eine Deutung
des Wortes Archemie versucht ee). Auch sonst noch scheint diese
Form zu Variationen der Benennung der Metallveredlungskunst
benutzt worden zu sein, auf welche ich nicht weiter eingehen kann ° 7).

Ii:j) Libavius fahrt unmittelbar nach der in Anmerk. 61 mitgetheilten
Stelle fort: Alius, quod salem fusilem putet artis materiam esse, hal chemiam
nuncupat, quasi salis f'usoriam dicas. Hoc et Quercetano non disciplicuit.
Gegen Quercetanus sprach sich, was diese Ableitung-des Wortes Alchemie
betrifft, Vossius aus; vgl. oben S. 65.

ei ) Infimae Graeciae auctores 'Ag/ii/xüir nuncupant. Patrum quoquo no-
strorum aevo Archemia dicebatur et Archemista, sagte Salmasius (Plinia-
nae exercitationes-------P. II, p. 1097). Aber so gewöhnlich war doch bei
den späteren griechischen Schriftstellern die Form a^piflta nicht (mir ist
über ihr Vorkommen bei den griechisch schreibenden Alchemisten überhaupt
•Nichts bekannt geworden), wie man dies nach dem erwarten könnte, was
A. v. Humboldt (Kritische Untersuchungen — — Bd. I, S. 511), auf Sal¬
masius a. e. a. 0. sich berufend, sagt: „Man darf nicht vergessen, dass man
hei den auctores infimae graecitatis statt aX%i]fielastets äqxi^ai« findet, und
Hass sich diese Form des Wortes geraume Zeit hindurch im Mittelalter er
halten bat. Im Französischen schrieb man ehemals arqiiemie (Steph. Thes.)".
[Roquefort, Glossaire de la langue Romane, 1808, Vol. I, p. 90; im Proven-
zahschen arkemino, bemerkt hierzu Idcler.] — - „Muss man diese Form
des Wortes der häufigen Vertausohung der Buchstaben l und r zuschreiben,
oder haben die Araber ein von ihnen in Aegypten vorgefundenes Wort ara-
bisirt?". Dass die neuereu Griechen das Wort Alchemie durch Vertausch des
i mit r corrumpiret hätten, war Lambeok's Ansicht (Commentariorum____
[vgl. Anmerk. 40] L. VI., p.896). Eine auch hier in Erinnerung zu bringende
Stelle aus einer dem Albertus Magnus beigelegten Schrift vgl. in An¬
merk. 61.

68) Lud. Coelius Rhodiginus war zu Bovigo 1450 geboren, lehrte zu
Mailand und Padua, starb am letzteren Orte 1520. Seine Antiquae lectiones
sind wohl das Werk, in welchem sich die von Vossius bestrittene Ansicht
findet.

Iic) Es könne aus ars chymiae verderbt sein, meint J. L. Ideler in einer
Bemerkung zu Humboldt's Kritischen Untersuchungen-------Bd. I S. 511.

G7) In des Augustinus Bantheus (eines Geistlichen zu Venedig) Schrift
Kopp, Beitr. z. Gesch. d. Chem. G
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Was hier zusammengestellt und erinnert wurde, zeigt uns,
wie unsicher die Ableitung und Deutung des Wortes Chemie noch
ist. Gewiss ist, dass der Gebrauch eines solchen Wortes, um das
Arbeiten auf Metalle zu bezeichnen, sich nicht vor Zosimos
zurückverfolgen lässt; wahrscheinlich ist mir noch 68), dass %Y\\xda.
die älteste Form ist und aus dieser erst später jv^da u. a. wurde,
und kaum einen Zweifel habe ich daran, dass das Wort Alchemie
das schon früher gebrauchte Wort mit dem arabischen Artikel ist.
Dass diese Ansichten, der grösseren Unsicherheit andersartiger
gegenüber, jetzt als die sicherer begründeten zu betrachten sind,
geht wohl aus dem Vorstehenden hervor. Aber Alles, was eine
weitere Rückwärtsverfolgung der Kunstbezeichnung Chemie und
die sprachliche Deutung dieses Wortes betrifft, ist ganz unsicher.

de arte et theoria transmutationis metallorum (zuerst 1530, dann noch öfter
gedruckt; vgl. Gmelin's Geschichte der Chemie, Bd. I, 8. 298; Schmie-
der's Geschichte der Alchemie, S. 260) scheint Alchymie die falsche Metall¬
veredlungskunst zu bezeichnen, die wahre als Arehimia, archimica ars, Archi-
magia, Voarchadumia u. a. bezeichnet zu werden. Ich schliesse es aus dem
von Libavius (Commentariorum — — P. L, p. 77) Bemerkten, welcher gegen
den Pantheus polemisirt.

68) Ich hatte schon in meiner Geschichte der Chemie, IL Theil [Braun¬
schweig 1844], S. 3 ff. mich für diese Ansicht ausgesprochen; Einzelnes der
da versuchten Begründung findet in der oben gegebenen ausführlicheren Er¬
örterung Berichtigung.



Ueber frühe Beschäftigung mit Alchemie in Aegypten.

Nach Aegypten als dem Lande, von wo das Wort Chemie
in Verbindung mit Astrologie den Römern zukam, wurden wir
oben (S. 53 f.) hingewiesen; mit dem Namen Aegyptens selbst steht
der Name Chemie in Beziehung (vgl. S. 66). Dass in Aegypten
schon früh Chemie in der Richtung als Alchemie betrieben worden
sei, war Etwas im Mittelalter ziemlich allgemein Geglaubtes; be¬
wiesen würde es sein, wäre für einige Schriften, welche sich über
eine frühe Beschäftigung mit Chemie in der eben angedeuteten
Richtung in Aegypten bestimmt aussprechen, ein so hohes Alter
unzweifelhaft, wie man es ihnen manchmal beigelegt hat oder wie
es auch mir als ihnen zukommend wahrscheinlich ist. Einige
Unterstützung könnten jenem Glauben, zusammen mit Ande¬
rem gleich zu Erinnerndem, die Aussagen späterer Schriftsteller
geben, wenn diese von dem Vorhandensein alchemistischer Bestre¬
bungen in Aegypten zu ganz bestimmter Zeit sprechen: zu frühe¬
rer Zeit, als für welche sonst die Existenz jener Bestrebungen in
diesem Lande aus anderen Beweisen erhellt. Ich will hier zunächst
die Aussagen besprechen, welche in diesem Sinne gedeutet worden
sind.

Die Chronik des Johannes von Antiochien (im 7ten oder
in der ersten Hälfte des 8 ten Jahrhunderts?) erwähnt — nach dem
uns erhaltenen Auszuge, welchen Constantin Porphyrogen-
netos (im lOten Jahrhundert) veranstaltete —, dass Diocletian
in Aegypten die alten Bücher über die Chemie des Silbers und
des Goldes (izeql %rjii!.ug kqyvqov xal %qv6ov) habe aufsuchen und

G*
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verbrennen lassen, um den Aegyptei n die Mittel zur Widersetzlich¬
keit gegen die Römer zu nehmen 1). Das hier Berichtete ist un¬
verändert in des Suidas (gegen das Jahr 1000) Wörterbuch über¬
gegangen, wo es sich unter dem Worte ^jwy.krjTiavög 2) findet;
weiter aber giebt noch einmal Suidas in seinem Wörterbuche
unter dem Worte Xr^ida an: Chemie sei die Anfertigung von Sil¬
ber und Gold; die von den Alten geschriebenen Bücher über
diese Kunst habe Diocletian nach Unterwerfung der ägyptischen
Rebellen aufsuchen und verbrennen lassen, damit den Aegyptern
die Mittel zu Reichthum und nochmaliger Widersetzlichkeit ge¬
nommen seien 3). Der Aufstand der Aegypter wurde durch Dio¬
cletian im Jahre 296 niedergeschlagen. Kein dieser Zeit näher-

1) Polybii, Diodori Siculi — — excerpta ex collectaneis Constantini Por-
phyrogenetae ed. H. Valesius [Parisiis 1634], p. 834. Ich setze die Stelle
mit der a. e. a. 0. p. 835 gegebenen lateinischen Uebersetzung- hierher: äio-
x'kv\ziavbg nvqfiri xai ögyfi z&v nsql xr\v ag%r]v vEiaXEgio-ftivxiav nsgl xiyv Ai'yv-
nxov, ov /.lExgCtog ovds rjf^sgojgzm XQoneivdnEygf]ocno, dXXä ngoygacpiäg xe xai
tpövoig x&v imor)[iiov iwuivaiv infjX&E zijv Alyvnzov. oie <?i] y.al tu nsgl %ij-
uiaq dgyvgov xc.l %qvaov zoig nuXaioXg avx&v yeygaiiLiiva ßißXiv. äieqevvrjad-
(isvog txavoE, ngbg xb (i-r]XEXi nXovzov Alyvnxioig ix xf>g xoiavxijg nspvyivsa&ai
xi/vr^g, /aj'jxe ^orj/ndzüiv cwxovg ft-cigpovi'xagnEgiovßla xov Xomov 'Pojiiaiotg dv-
TaifQSlv. Diocletianus ini'ensus Aegyptiis ob tumultum quem concitaverant,
victoria acerbe usus est, totamque Aegyptum gravibus proscriptionibus caedi-
busque foedavit: sed et libros a veteribus x\.egyptiis de chemia auri et ar-
genti conscriptos cum perquisisset, igni tradidit, ne ex hujusmodi arte opes,
et ex opibus tiducia atque animus ad rebellandum posthac suppeterent Aegyp¬
tiis.

2) T. I, Pars I, p. 1382 sq. der Bernhardy'schen Ausgabe.
3) Suidae Lexicon, ed. Bernhardy; T. II, Pars II, p. 1G29. Ich setze

auch diese Stelle, auf welche so oft Bezug genommen worden ist, nebst der
da sich findenden lateinischen Uebersetzung hierher: Xtjfisia. r\ xov agyv-
gov xicl xgvaov XKTaoxEvfj' i)g xä ßißXia diegswrjadf/svo; 6 JioxXijZic.ybg ixav-
6£p. aQzi diu xä veaizeQMX&ii'Za Alyvnxioig /JioxXrjXiavu) zovzoig dvijfiigtog xai
ipovix&g iygr\Guxo. bzs dt] xai xä nsgl %i][ASias %pv<Tov xai dgyvgov xoig naXci-
oig avx&i' ysypcc/t/Aeva ßißXia diEQEvy^adcjLisvog ixctvOB, ngbg xb firjxSzt nXovzov
Alyvnxioig ix zijg xoiavxijg ngogyivEaQ-ai xi/v^g, fir)&s xgrhuäxo}i> uixovg diag-
govvzag nsgiovaia zov Xomov 'Po}/ualoig dvzaigsiv. Chemia, ars conficiendi
argenti et auri. chemicos autem libros Diocletianus perquisitos combussit.
Diocletianus Aegyptiis, quod tumultum concitaverant, infensus omni acerbitate
et crudelitate eos vexavit: quando libros ab veteribus de chemia auri et ar¬
genti conscriptos cum perquisisset, igni tradidit, ne ex hujusmodi arte opes,
ex opibus fidueiam ad rebellandum posthac Aegyptii compararent.
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stehender Schriftsteller 4) erwähnt, dass Alchemie den Aegyptern
damals Mittel zum Widerstände geboten habe-') und Anweisungen
zu dieser Kunst ihnen durch Diocletian in der angegebenen
Weise genommen worden seien; und schwerer wiegt dieser Ein¬
wurf gegen die Glaubwürdigkeit jener Erzählung, als etwa das
Bedenken, ob es nicht näher gelegen hätte, die Schriften zu con-
fisciren und ausnutzen zu lassen, als sie zu Verbrennen 6). So
schwer wog auch mir früher dieser Einwurf, dass ich mit An¬
deren 7) jene Erzählung als Nichts beweisend betrachtete 8), welcher

*) Danach, wie Paulus Orosius (L. VII. Histor., cap. 16 bei Longlet
du Fresnoy, Hietoirc de la philosophie hermetique [ä la Haye 17J2], T. I,
p. 35; VIII, 16 bei Grässe, Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschichte,
I. Bds. 2. Abth. [Dresden u. Leipzig 1838], S. 1199) in Beziehung auf diese
Erzählung vom Diocletian citirt wird, sollte man glauben, sie finde sich
schon bei diesem Schriftsteller in der ersten Hälfte des 5ten Jahrhunderts.
Aber Derselbe hat in seinem Geschichtswerke L. VII, cap. 16 überhaupt Nichts
Ilierh ergehöriges, und L. VII, cap. 25, wo von der Regierung des Diocletian
gesprochen wird, über das, was Letzterer nach der Einnahme von Alexandria
that, nur die Angabe: Sed immoderata victoria usus Alexandriam direptioni
dedit, Aegyptum totam proscriptionibus caedibusque foedavit, jedoch Nichts
von der Verbrennung chemischer Bücher (Pauli Orosii adversus paganos histo-
riarum libri VII; ed. Marcodurani [Coloniae 1574], p. 624).

B) Mau wird daran erinnert, dass im 14ten und löten Jahrhundert, bei
den Kriegen zwischen England und Frankreich, die Alchemie Mittel zur
Kriegführung gab, durch Anfertigung von goldähntichem Metalle, welches
gemünzt wurde.

c) Diesen Einwurf und dieses Bedenken hat namentlich Conring geltend
gemacht (De Ilennetica Aegyptiorum vetere et l'aracelsicorum nova medicina
[Helmestadii 1648], p. 23 sq.) und gegen die Bekämpfung seiner Ansicht durch
Bornchius (Ilermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia--------[Haf-
Diae 1071], p. 84 sq.; auch De oriu et progressu chemiae [Hafniae 1668]
p. 88 sq.) aufrecht erhalten (De Hermetica medicina [Helmestadii 1669], p 2e'
441 sq.); dann auch Wiegleb (Historisch-kritische Untersuchung der'Ahme'
mie [Weimar 1777], S. 162).

T) Schmieder (Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 44) z.B., welcher
auch des. Suidas Erzählung als unverbürgt und, so fern man sie auf eigent¬
liche Alchemie gehend betrachten wolle, innerlich unglaubwürdig ansieht
übrigens doch meint, unter Chemie sei wohl in jener Erzählung die hütten¬
männische Zugutemachung goldhaltiger Erze verstanden gewesen, und Vor¬
schriften hierfür möchten auf Diocletian 's Anordnung vernichtet worden
sein.

8) Geschichte der Chemie, TL Theil [Braunschweig 1844], S. 151,

m
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übrigens auch in neuerer Zeit noch vielfach Glauben geschenkt
worden ist 9).

Ich bekenne, dass ich jetzt bezüglich der Frage, was aus
dieser Erzählung auf die Betreibung der Chemie oder Alchemie
in Aegypten im 3ten Jahrhundert geschlossen werden kann,
weniger sicher zu antworten weiss, als dies mir früher zulässig
schien. Es bekundet diese Erzählung jedenfalls eine im 8ten bis
lOten Jahrhundert vorhandene Tradition, dass in Aegypten mit¬
telst einer als Chemie benannten Kunst Gold und Silber darge¬
stellt worden sei. Das ist mir jetzt ganz glaubhaft; es steht mit
dem, was wir über frühe Ausübung der technischen Chemie und
über die Bedeutung des Wortes Chemie in älterer Zeit wissen 10),
ganz in Einklang. Auch der Befehl zur Vernichtung der Schriften,
welche Anleitungen zu dieser Kunst enthielten, ist Etwas an sich
nicht Unglaubhaftes. War diese Kunst den Römern eine ganz
fremde, und waren die Anleitungen zu ihr ihnen unverständlich
und werthlos, so erscheint ein Befehl, diese Anleitungen zu ver¬
nichten um die Mittel der Aegypter zu schmälern, keineswegs

'■>) So z. B. von Ameilhon (vgl. im Abschnitt über Democrit, An-
merk. 50), von Sprengel (Geschichte der Arzneykunde, 3. Aufl., IL Theil
[Halle 1823], S. 219) und von A. v. Humboldt (Kritische Untersuchungen
über die historische Entwickelung der geographischen Kenntnisse von der
neuen Welt, Bd. I [Berlin 1836], S. 512). So sagt auch Grässe (a. Anmerk. 4
a. 0., S. 1198 f.): „Natürlich existirten über diesen wichtigen Gegenstand"
[die Alchemie] „auch Schriften, denn sonst hätte Diocletian nicht 296. n. Chr.
den Befehl geben können, alle in Aegypten, wo der Hauptsitz dieser Schatz¬
gräber war, vorhandenen alchemistischen Bücher zu verbrennen". Und
L. F. Alfr. Maury in seinem Werke: La magie et l'astrologie dans l'an-
tiquite et au moyen age [Paris 1860], p. 47: Les alchimistes egyptiens qui
decouvrirent par la pratique bon nombre de procedes de la technologie et de
la metallurgie modernes, avaient compose des traites qui iäisaient aussi partio
de la science sacree. On a retrouve des fragments de quelques-uns de ces
ecrits (Maury meint Handschriften, wie deren eine im folgenden Abschnitte
besprochen wird); mais de bonne heure, ils ont du devenir trös-rares, car,
nous dit Suidas, Diocletien, pour punir les Egyptiens de s'etre revoltes
contre les lois de Rome, fit brüler tous les livres qu'avaient composes leurs
ancetres sur la chimie. Nous ne pouvons avoir une idee de leur contenu que
par des contrefajons grecques posterieures qui en ont singulierement altere
les principes. Es ist mir unbekannt, woher Maury das von ihm Gesagte so
gewiss weiss, wie es hier ausgesprochen ist.

10) Vgl. oben S. 9 f. und 55.
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als Etwas so Unwahrscheinliches 11). — Dass kein dem Diocle-
tian näherer Schriftsteller dieses Befehles gedenkt, ist mir auch
nicht mehr so beweisend als es mir früher schien. Den Kömern
ganz Fremdartiges finden wir in ihren Schriften oft unerwähnt
gelassen; ich brauche nur daran zu erinnern, wie auffallend We¬
nige 12) unter den der Stiftung der christlichen Religion der Zeit
nach nahe stehenden römischen Schriftsteller über diesen Gegen¬
stand Etwas melden. — Dafür, dass das jene Schriften der Ae~
gypter betreffende Decret des Diocletian nicht in spätere Samm¬
lungen von Rechtsbestimmungen aufgenommen wurde und uns
desshalb nicht erhalten ist, könnte man einen Grund darin finden,
dass es nur ein für mehr locale Verhältnisse erlassenes war;
ich muss es dahin gestellt sein lassen, ob ein weiterer Grund da¬
für darin gefunden werden könne, dass etwa der Inhalt jener
Verfügung als in dem von Diocletian gegen die Astrologen und
mystischen Uebelthäter erlassenen allgemeineren Decrete und
namentlich in der Bestimmung über die Vernichtung der auf solche
Künste bezüglichen und verbotenen Schriften 13) wesentlich schon
enthalten zu betrachten gewesen sei.

Schwieriger ist es, zu entscheiden, in welchem Sinne die %t\-
piu KQyvQov%a\ xqvöov bei Johannes von Antiochien, die

n ) Durch Nichts gerechtfertigt scheint es mir zu sein, dem Diocletian
ein so -wohlwollendes Motiv für diese Massregel zuzutrauen, wie dies Rausch¬
nick (Ersch u. Gruber's Allgemeine Encyclopädie der Wissenschaften und
Künste, I. Section, XXV. Theil [Leipzig 1834], S. 281) gethan hat: „Darauf
(nach der Niederwerfung der ägyptischen Rebellion) „erliess er mehre Ver¬
ordnungen zum Besten des Volkes und Hess alle Bücher über die Alchemie
verbrennen, angeblich, damit die Aegypter nicht zu reich und durch ihren
Reichthum in ihrer Widersetzlichkeit bestärkt werden möchten; in der That
wohl aber, weil er das Abgeschmackte der Alchemie einsah und verhindern
wollte, dass leichtgläubigen Personen die Köpfe dadurch verwirrt würden"

12) Taoitus (Annal. L. XV, c. 44) und C. Plinius Caecilius (Epist. X
96 [al. 97]; kaum ist noch Suetonius (in Nerone c. 16) zu nennen. Vgh
Gieseler's Lehrbuch der Kirchengeschichte, 3. Aufl., Bd. I [Bonn 1831]'
S. 114 ff.

13) Cod. Justin. 9. tit. 18. De malefic. et mathem. 1. 2. 4. — Digest. 10.
tit. 2. Famil. ercisc. 1. 4. „Tantumdem debebit facere judex et in Hbris im^
probatae lectionis (magicis forsan et his sinülibus) q u i protinus corrumpendi
sunt," Vgl. Sprengel a. e. (Anmerk. 9) a. 0., iL Theil, S. 218.
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%r){i£ia als 77 tov uQyvQov xal %qvGov xaTccöxevrj bei Suidas ge¬
nannt ist: ob in dem Sinne als bergmännische und metallurgische
Gewinnung der edlen Metalle oder als die Gewinnung derselben
durch alchemistische Künste: aus Substanzen welche Nichts davon
enthalten 14). Es lässt sich nicht einmal voraussetzen, dass jene
Schriftsteller das Wort Chemie bewusst in dem einen oder in
dem anderen Sinne gebraucht hätten; es war ihnen, wie die ganze
Nachricht, wohl Etwas Ueberkommenes. Desswegen auch ist die
Beachtung des Umstandes hier nicht entscheidend, dass zu den
Zeiten jener Schriftsteller bei den Männern vom Fach Chemie
Alchemie bedeutete. Dass es in jener Erzählung die metallur¬
gische Gewinnung der edlen Metalle bedeutet habe 16), könnte als
das Natürlichere erscheinen; aber dann wäre der Befehl des Dio-
cletian schwerer verständlich. Dieser scheint auf geheimniss¬
vollere Anleitungen sich bezogen zu haben, und dies könnte man
für die Deutung des Wortes Chemie in jener Erzählung als Al¬
chemie geltend machen, zusammen mit dem über die ältere Bedeu¬
tung des Wortes Chemie sonst Berichteten 16), dem über die Be-

u ) KcttaaxBvrj bedeutete schon vor der Zeit, wo die oben besprochenen
Schriftsteller schrieben, auch die künstliche, alchemistische Darstellung edler
Metalle. Die ganz alchemistische Schrift, welche als Sendschreiben der Isis
an ihren Sohn Horus in vielen handschriftlichen Sammlungen griechischer
alchemistischer Aufsätze vorkommt, hat jenes Wort in dieser Bedeutung. Grü¬
ner (Isidis, Christiani etPappi philosophi jusjurandum chemicum [Jenae 1807],
p. 15) hat ein Fragment aus derselben mitgetheilt, worin auch davon die Rede,
zu erfahren zrjv tov rjUov xctl ({ (des Goldes und Silbers) xtttccaxsvr]v. Dieses
Fragment findet sich nicht so (wenn gleich auch Vieles an es Erinnernde) in
dem Texte jenes Sendschreibons, wie ihn Höfer (Histoire de la chimie, 2. ed.,
T. I [Paris 1866], p. 530 ss.) veröffentlicht hat; aber auch hier handelt es
sich ausdrücklich nsol ztjg zov %qv<tov v.al ägyvQov y.azciaxevfjg. — Wie aus
Zinnober durch Erhitzen desselben mit Eisen i&QÜQyvQog oy.svcitezui, Queck¬
silber zubereitet wird, wird bereits im ersten Jahrhundert unserer Zeit¬
rechnung bei Dioskorides in dessen Werk tisqi vb]g IcczQty.fjg (de materia
medica, L. V, cap. 110) gelehrt. Auch hier ist darüber, ob das Wort gxevü-
Ievv dem Dioskorides eine Abscheidung oder eine künstliche Bildung be¬
deutet habe, nicht zu entscheiden; man kann für eine frühe Zeit aus ihr an-
gehörigen Schriften nicht eine sichere Antwort auf Fragen ableiten, welche
nach der Erkenntnissstufe jener Zeit in ihr gar nicht bewusst gestellt wurden.

15) Wie Schmieder annahm, vgl. oben Anmerk. 7.
16V Vgl. oben S. 9 f. u. 55.
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arbeitung chemischer Aufgaben bei den Aegyptern in früher Zeit
sonst Bekannten, dem endlich; wie wenigstens ein Theil dieser
Beschäftigung als Geheimkunst uns geschildert wird, und zwar
von Solchen, welche über die alchemistische Production der edlen
Metalle geschrieben haben, und im Zusammenhange damit. Aber
wenn es auch wahrscheinlich sein mag, dass die Chemie der älte¬
ren Aegypter, mindestens in den ersten Jahrhunderten unserer
Zeitrechnung, schon alchemistische Bestrebungen eingeschlossen
habe, so ist doch ein eigentlicher Beweis dafür nicht erbracht.

Technisch-chemische Kenntnisse waren bei den Aegyptern frühe
schon hoch geschätzt. Diodor von Sicilien (um 30 v. Chr.) 17)
berichtet als eine Nachricht der Aegypter, schon zu der Zeit des
Osiris und der Isis seien Anstalten zur Gewinnung von Gold und
Silber in der Thebais errichtet gewesen, und Derselbe 18) hat uns

.die Beschreibung erhalten, welche Agatharchides von Knidos
(im 2ten Jahrhundert v. Chr.) davon gegeben hatte, wie die Kö¬
nige Aegyptens an den Grenzen nach Arabien und Aethiopien
hin Gold gewinnen Hessen, mit der Bemerkung, die Errichtung
dieser Werke sei uralt und die Könige der Vorfahren seien die
Urheber derselben. Theophrastos von Eresos (etwa 370 bis
288 v. Chr. lebend) spricht von einem künstlichen ägyptischen Blau
und sagt, dass die, welche die Thaten der ägyptischen Könige
beschreiben, auch angeben, welcher König zuerst künstliches
Blau durch Nachahmung des natürlichen dargestellt habe 10). Pli-
nius 2") berichtet, dass man in Aegypten in wunderbarer Art zu
färben wisse: man bestreiche die Zeuge nicht mit Farben, sondern
mit Präparaten welche die Farbe an sich ziehen (non coloribus,
sed colorem Sorben tibus medicamentis); die dann noch ungefärbten

") Bißho»riy.,j tazoQiy.fj L. I. c. 15 (Vol. I, p. 26 der Eichstädt'schen
Ausgabe).

«) Daselbst L. III, e. 11 sqq. (Vol. I, p. 310 sqq. der Eichstädt'schen
Ausgabe).

19) IIsqI XC&tov (T. I, p. 700 der Schneider'schen Ausgabe der Werke
des Theophrastos).

20) Historia naturalis L. XXXV, c. 42 (Vol. IX, p. 539 sq. der Franz'schen
Ausgabe).
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Zeuge werden in siedende Farbebrühe getaucht in einem Augen¬
blicke gefärbt und zwar mit verschiedener Farbe, je nach der
Art des angewendeten Präparates. Zeugnisse dafür, wie weit es
die Aegypter in früher Zeit in der Bereitung von Farben, der
Darstellung von gefärbtem Glase und manchen anderen Produc
ten der technischen Chemie gebracht hatten, liegen uns noch vor.

Vielleicht war die Darstellung der kostbareren technisch-
chemischen Producte überhaupt ein Hoheitsrecht oder die Geheim¬
kunst 21) Eines Standes; sicherer war Beides bezüglich der Ge¬
winnung der edlen Metalle der Fall. Für den König arbeiteten
nach Agatharchides die Sträflinge und Kriegsgefangene in den
Goldwerken; hier war allerdings von alchemistischer Thätigkeit
nicht die Rede. Aber als auf diese sich beziehend hat man öfters 22)
eine merkwürdige Stelle gedeutet, welche sich in einem Commen-
tar des Olympiodoros zu einer Schrift des (wohl nicht später
als im 4ten Jahrhundert lebenden) Zosiinos findet; sie ist wieder-"
holt, von Fabricius 23), Grüner 24) und Höfer 2S) veröffentlicht
worden. Hiernach sagte Zosimos in seiner Schlussschrift an die
Theosebia 26): Alles dem König in Aegypten Zustehende habe

21) Die Purpurfärberei z. B.; vgl. im Abschnitt über Demokritos das
über die Einweihung Desselben in das ägyptische .Geheimwissen von Syne-
sios Berichtete.

22) So z. B. auch Fabricius (Bibl. gr., Vol. XII, p. 771) und noch Hö¬
fer (Histoire de la chimie, 2. ed., T. I, p. 275).

2S) Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 765, nach einer ihm
zugekommenen Abschrift einer Pariser Handschrift.

M) Isidis, Christiani et Pappi philosophi jusjurandum chemicum [Jenae
1807], p. 10 sqq., namentlich auf Grund der Altenburger o. Gothaer Hand¬
schrift.

25) Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 532 s., nach zwei
Pariser Handschriften.

2(i) Der Text dieses Fragmentes aus OXvfiniodwqov ------- nqbg Ilexdaiou
— — elg tb •/.(/.%'Eviqyuav ZmaCfiov oea anb 'Eq/iov xal x&v cptlo<;ö<piov rjauv
slorffiiva ist an den drei genannten Orten öfters wesentlich verschieden mit-
getheilt; Varianten sind noch namentlich von Grüner und von Höfer an¬
gegeben. Er bietet für eine genaue Uebersetzung mehrfach Schwierigkeiten;
bezüglich einzelner Kunstausdrücke lassen auch Gruner's Versuche, sie zu
deuten, im Dunkeln. Ich lasse hier die Hauptstelle aus Gruner's Schrift,
mit allen Undeutlichkeiten wie sie da sich finden, folgen, und schalte die
wichtigsten der bei Fabricius sich findenden Varianten in Klammern ein:
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auf gewissen Künsten (namentlich auch äsrö täv <pv0t,xäv) und
dem Sande (i'd^mv) beruht; die sogenannte heilige Kunst, näm-

Zwaifiog inl x% xeXsvxaia änoxji nqbg 0socsßeiav noiov/xEvog xov Xöyov tpr]olt>,
oXov xb zijg Alyvnzov ßaaCXsiov, & yivai, anb z&v dvo xovxmv xe/vCov avvi-
axtixc, x&v xe XBqtx&v xal t&v cpvGtx&v, xai x&v \päfifj,mv [x&v xe xriqvxmv
xai x&v (pvaix&v ipä/t/umy Fabr., was auch keinen guten Sinn giebt; statt
xsqtx&v o. xriqvxmv etwa xa/xiviov oder x rliUiX&v zu vermuthen, was besser
passen würde, hat wenig Werth]. f) yäq xaXov tuivij »sla xixvi], xovxiaxov, r\
doy/naxixr], neql r]v aGxoXovvxai änavxsg oi ujxovvXEg xä xeiqoxtir'iiiaxa [ah
XeiQOTsxvr)fJ,axa vel x^QÖx/JXjXa Fabr.] 'änavxa xal xäg asGao/uiag [xäg xi Luiag
Fabr.] xivvag, xäg reaaaqäg tpijvil doxovaw xi noieiv, fxbvoig i^sdöS-rj xolg ia-
qEvaiv. i] yäq <pvaixr\ ipa/u/xovqyixrj ßaGiXiiov r)v, &gxe xai iäv Gviißfi leqia r]
aocpbv Xeyöuevov igfirivsiaavxa xä ix x&v naXai&v i) anb nqoyövoiv ixXijqovö-
uiigev, xal ivtav, xal Maiy xr/v yv&Giv avx&v xijv axmXvcov ovx inoCef ixifiia-
oeIxo. wotieq yäq oi [ixi/xiaqEixo yäq uxjtieq oi Fabr.] XE^vCxavol iniGX&fXEvoi
ßaaiXtxbv zimzEiv vöiaa/ua ov% iavzolg zvnxovaiv, insl zificoqovvzai, ovxm xai
Inl xolg ßaaiXevai. x&v Alyvnxicov ol XEyrvixui xfjg tijjrjGEaig ol ixovxeg yv&aiv
xfjg du/nonXvaiccg xal äxqoXovGiag [äzoXovöiag Fabr.], ov% iavxolg inoiovv, dXV
Eig avxb xovxo iaxqaxsvovxo [iaxqäXEvov xb Fabr.] Eig xovg ^rjffavqoig iqyatö-
/lievoi. eI%oi> de xal idiovg äqxovxag iniXEiiievovg inävco x&v Sr\Gavq&v xal aq-
Xioxqaxijyovg, xai TloiXrpv xvqqaviijv xfjg hjjfjGEiog. vbiiog yäq r)v Alyvnxioig fitj-
de iyyqäcpmg aixä xiva ixdidovai. — — fiovoig de 'iovdaioig i'ibv i]V xavxa Xä-
&qa noieiv, xal yqäcpEiv , xal ixdidovai. ------------Höfer, welcher übrigens
auch noch für die beiden von ihm verglichenen Pariser Handschriften we¬
sentliche Verschiedenheiten fand, giebt den Text folgendermassen: '0 Zmai-
,uog xoivvv iv T>j XEXEVXaiaanoxfi, nqbg tijv &EoaißEiaf noioijiEvog xbv Xöyoy,
g»]aiv oXov xb xr"]g Alyvnxov ßaßCXsvov,& yvyat, anb x&v xqi&v xovxcov xsx~
v&iv Gvviazijxs, x&v xe y.cuqt,x&v, xal x&v (pvaix&v xal z&v \päft[i<av r) yuq
xaXovfxivr] &Eia xix>"h xovxiaxiv i] &oy/xctxtxf], nEqi rjg äaxoXovvxca änavxsg oi
xa x sl-qozfj.r)jxaxaänavxa L)]XovvxEg, xal xäg xi/.iiag ziftvag, xäg ziaauqag <pi\fiti,
öEixvvavaü xi noielv XQ^h ^bvoig il-e&ö&i]xoig lEqsvaiv x\ yäq tpvaixrj ipa/.iuovq-
ytxri, ßaaiXämv i'jv, Siatc xal Eineq «v avvfßi] xiva leqia r) aötpov XsyöiiEVov,
aq^aaS-ai tqfiijvevcrai, ä ix x&v mtXai&v, r] anb nqoyovmv ixX>]qovö/.i>]GEV,xal Ei
xai EixE xai iiOEi xrtv yvibfirjv, xai yv&aiv avzrjv axibXvxov ovaav , b/xoig ovx
inoiEv xovxo, aXX' igioßclxo xi/xoiqiav izixiwqeizo yäq wonsq ol xsxvlzcci,, oi Eni,-
GXäiiEvoißv.GiUxä xinZEiv vo/.iiaiiazu, xal iavzolg xqvipUog xißa'ijXEÜovaivavxd'
ovxüj de xai inl x&v ßaaiXiiov x&v Avyvnximv, oi XExvXxaixfjg hbriGecog oi
i'Xovxeg xi]v yv&aiv xfjg aitiionXvvoi'ag xai axoXovd-hig , ovx iavtois inoiovv
xavxa- hifioiqovvxo yäq- äXX' Eig aixb zovzo iazqazsvovzo, &oxe Eig xovg 3t]Gav-
qobg ai'X&v, xä navxa iqyät,e<S&ai- eIxov cTf xai Uiovg äqxovxag, inixsixiivovg
inävoj x&v fapavq&v, xai aqX<>Gxquxr}yovg, o'i inoiovv nöXXijv xvqqavida »] ;
hpifiEiog. Nojxog yäq t)v Alyvnxioig /xi] iyyqckpovg avxä ixdi&övai. — _ -_
Mövoig di xolg 'Iovdaioig i'tfjV aixä XäS-qc,noiElv xai yqäipEiv xai ixdidövca.
------------Auf die letztere, die Litteratur betreffende Angabe komme ich da,
wo ich die älteren Aufzählungen der alchemistischen Autoritäten bespreche,
zurück.
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lieh die dogmatische mit welcher die Wissbegierigen zu thun
haben, sei nur den Priestern bekannt geworden; denn die den
Sand betreffende Wissenschaft oder Kunst (ij tpvetx^ ipa^ovq-
yiwq) sei den Königen zugehörig gewesen, und wenn ein Priester
Etwas von den Angaben der Alten auch erfahren habe, habe er
es nicht ausgeführt, aus Furcht' vor Strafe; denn wie die des Müu-
zens Kundigen bei Strafe nicht für sich Geld schlagen dürfen, so
seien auch unter den Königen die des Siedens Kundigen (ot te%-
vltai rrjg Eittjöecog), welche Kenntniss des Sandwaschens (rrjg Kfifto-
itlvöiag) u. a. besassen, nicht für sich sondern für die Schatz¬
kammer beschäftigt gewesen; sie hätten auch Schatzbeamte als
eigene Vorsteher gehabt, und Oberanführer, und viel Härte aus¬
zuhalten bei dem Sieden; es sei endlich ein Gesetz für die Ae-
gypter gewesen, dass sie darüber Nichts Geschriebenes mittheilen
durften, und nur den Juden sei es gestattet gewesen, dies heim¬
lich zu thun.

Diese Aussage bezieht sich offenbar auf eine Zeit, zu welcher
die Aegypter noch ihre eigenen Könige hatten; also auf eine Zeit
vor dem Anfang unsrer Zeitrechnung. Sie scheint allerdings ein¬
fach auf eine Bearbeitung goldhaltigen Sandes gedeutet werden
zu können, für welche die Priester gleichsam die Arcanisten ge¬
wesen wären. Sie auf alchemistische Arbeiten zu beziehen, könnte
nur veranlassen: dass in ihr auch von Arbeiten auf nassem Wege
die Rede zu sein scheint; dass tpa^ifiog bei den griechisch schrei¬
benden alchemistischen Schriftstellern keineswegs Sand schlecht¬
hin bedeutet, sondern ein vielgebrauchter aber uns dunkler Kunst-
ausdruek ist 27); dass Zosimos, von welchem sie herrühren soll,
entschieden an die Alchemie glaubt 28) und in seinen Schriften
die Alchemie und nicht die Metallurgie zum Gegenstände hat,

27) Vgl. Grüner a. o. a. 0., p. 11 sq.
28) Mit der grössten Bestimmtheit erklärt er die künstliehe Hervor¬

bringung von Gold für möglieh und preist z. B. in der Schrift nsQi dQstfjg
xu\ Gvv&kazm vdcizwv, wie schön es sei, die Verwandlungen der vier Metalle:
des Blei's, des Kupfers, des Zinns und des Silbers in vollkommenes Gold zu
sehen: xäXliaxov (ff lärm eWsvm t&v xsOG&qun' ^ezüXIiüv tag fietaßoXäg, ijyovv
xov fiolvßSov, tov xaXxou, zov xcio-gmIqov, rov aqyvQov, 'Iva yivmvxai «Actos
XQvaog (Höfer a. o. a. 0., T. I, p. 267, 527).
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so dass die Vermuthung Etwas für sich hat, er habe auch jene
Aussage in Beziehung auf die Alchemie gemacht; dass endlich die
Schriftsteller, auf welche in ihr zuletzt Bezug genommen wird' 11),
auch die Alchemie und nicht die Metallurgie in ihren Schriften
behandeln.

Diese Gründe wiegen im Ganzen genommen nicht so schwer,
dass wir die Beschäftigung mit Alchemie in Aegypten als vor
dem Anfang unsrer Zeitrechnung bewiesen betrachten dürften.
Von grösserem Gewichte für eine frühe, aber der Zeit nach nicht
genauer zu fixirende Bearbeitung alchimistischer Aufgaben in
Aegypten ist, wie sonst noch alchemistische Schriftsteller — wenn
auch weniger in Einzelnheiten eingehend, als Zosimos in dem
vorhin Mitgetheilten — von einer seit Alters her in Aegypten be¬
triebenen Goldmacherkunst sprechen: in Schriften, welche nach
sonst in ihnen- Enthaltenem darauf schliessen lassen, dass sie in
der Zeit geschrieben wurden, wo der altägyptische Cultus noch
nicht beseitigt \var :JU), also spätestens in und theilweise wohl vor
dem 4ten Jahrhundert. Zahlreich sind die Schriften über Alche¬

mie, welche als in Aegypten oder doch unter dem Einfluss ägyp¬
tischen Wissens geschrieben anzuerkennen sind, und von Aegyp¬
ten als der Heimath dieser Kunst wird hier oft gesprochen 81);
Aegypten und namentlich Alexandria und der Tempel zu Mem-

2il) Wie schon bemerkt, komme ich auf den die Schriftsteller betreffenden
Theil jener Aussage noch einmal zurück. liier nur so viel, dass namentlich
Democrit und die Jüdin Maria genannt werden; wie des Ersteren Schrift
rein alonemistisohen Inhalts ist. wird sich aus dem bald folgenden Abschnitt
über Democrit ergeben.

30) Die letzten Reste der ägyptischen Religion wurden gegen das Ende des
4ten Jahrhunderts durch Theodosios aufgehoben. An einen Priester des
grossen Serapis zu Alexandrien ist noch der Commentar des Synesios zu
einer Schrift eines Demokritos gerichtet, und letztere Schrift wahrschein¬
lich beträchtlich älter. Des Tempels zu Memphis und des Serapis-Tempels
erwähnt Zosimos. Auf die Bibliotheken des Ptolemaeos verweist Olym-
piodoros; der im Serapeum aufgestellte Theil der Alexandrinischen Biblio¬
thek wurde bekanntlich, zugleich mit ersterem, um 390 zerstört; Reste dieser
Bibliothek mögen sich aber länger erhalten haben.

3i) Im Tempel zu Memphis soll Demokritos in die Alchemie als einen
Theil des Geheimwissens der Aegypter eingeweiht worden sein.

I
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phis werden unter den Localitäten genannt, wo hauptsächlich die
Alchemie betrieben worden sei 32).

So betrachte auch ich es als wahrscheinlich, wenn auch nicht
als sicher erwiesen, dass schon in den ersten Jahrhunderten unse¬
rer Zeitrechnung, vielleicht an noch ältere Ansichten und Bestre¬
bungen sich anschliessend, der Glaube an die Möglichkeit der
Hervorbringung edler Metalle in Aegypten bestand und Ansichten
darüber geäussert wurden, wie dieselbe zu verwirklichen sei.
Darüber, dass die Alchemie in Aegypten zu Hause sei, waren
übrigens die mit der Geschichte derselben sich Beschäftigenden
meistens viel mehr in Uebereinstimmung, als bezüglich anderer,
mit dieser Annahme in Zusammenhang gebrachter Vermuthungen;
selbst die sich sonst in der Beantwortung fast aller die Geschichte
der Alchemie betreffenden Fragen so bissig Bekämpfenden, Con-
ring und Borrichius. Auch Conring 33) war, wie Salmasius 34),
Reinesius 35) u. a., der Ansicht, dass die Heimath der Alchemie
und namentlich der Beginn der alchemistischen Litteratur in Ae¬
gypten zu suchen sei; an den Aegyptern sollte er sich nach Bor¬
richius' Ansicht wesentlich dadurch versündigt haben, dass er
eine sehr alte, auf Hermes zurückzuführende Chemie der Aegypter
und einen Zusammenhang einer solchen mit einem frühen tiefen
medicinischen Wissen leugnete 3(i). Wir gehen hier nicht auf diese

32) Eine ältere Aufzählung der alchemistischen Autoritäten, welche uns
in mehreren handschriftlichen Sammlungen griechischer alchemistischer Auf¬
sätze erhalten ist (ich komme auf sie noch besonders zurück), schliesst mit
der Angabe: vorzugsweise werde die heilige Kunst betrieben in Aegjrpten,
Thracien und Cypern, in Alexandria und in dem Tempel zu Memphis. 'H Uqu
ts/vi] xijg Alyvnzov, die heilige Kunst Aegyptens, wird die Alchemie in dem
Schreiben der Isis an ihren Sohn Horus genannt (Höfer's Histoire de la
chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 530).

33) De Hermetica Aegyptiorum vetere et Paracelsicorum nova medicina
[Helmestadii 1648], p. 30 sq.

34) Plinianae exercitationes in Solini polyhistora, T. II [Parisiis 1629],
P. 1097.

35) Variae lectiones [Altenburgi 1610], p. 155.
3e) Conring's Ansichten, wie er sie in der soeben (Anmerk. 33) eitirten

Schrift dargelegt hatte, widersprach Borrichius in seiner De ortu et pro.
gressu chemiae dissertatio [Hafhiae 1668]. Hierauf folgte von Conring's
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Streitfrage ein, welche ohnehin noch einmal in einem späteren
Abschnitte dieses Buches 37) zur Besprechung kommt; wir brauchen
auch nicht zu erörtern, wie das ungegründet ist, was Borrichius
über die bei den alten Aegyptern durch Alchemie gewonnenen
Massen von Gold gefabelt hat 38). Wir lassen auch dahin gestellt,
ob die in späterer Zeit in Aegypten mit Chemie oder Alchemie
sich Beschäftigenden eine so bestimmt gegliederte, der der Frei¬
maurerlogen etwa vergleichbare Organisation mit verschiedenen
Graden hatten, wie dies Grüner 30) annimmt, und ob, wie Der¬
selbe vermuthet 40), die Juden unter den ägyptischen Königen vor¬
zugsweise im Münzwesen verwendet worden und auf diese Art
an die Chemie gekommen seien.

Die hauptsächlichsten unter den Schriftstellern, auf welche
oben hingedeutet wurde, sind in einigen der nachfolgenden Ab¬
schnitte besprochen und ihre Schriften sind da genannt. Gerade
die ältesten und wichtigsten dieser Schriftsteller sind ihrer Zeit
nach nur weniger genau festgestellt, und ein strenger Beweis,

Schrift eine zweite, vielfach verbesserte und vermehrte Ausgabe: De Ilerme-
tica medicina libri duo [Helmestadii 1669], in welcher sich namentlich der
Anhang: H. Conringii apologeticus ad versus calumnias et insectationes
0. Borrichii gegen den Letzteren wendet. Gegen Conring schrieb dann
noch Borrichius mit gleicher Bitterkeit seine Schrift: Hermetis, Aegyp-
tiorum, et chemicorum sapientia ab H. Conringii animadversionibus vindicata
[Hafniae 1674], mit dem Motto: Noli abominari Aegyptium (Deuteronom.
XXIII. v. 7; ov ßäeXv£,r) Alyimxiov hat die Septuaginta, „den Egypter sollst
Du nicht für Greuel halten" Luther's Uebersetzung).

') Wo von Hermes und den Demselben beigelegten Schriften die
Rede ist.

S8) Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia-------, p. 60 sqq.
39) Isidis, Christiani et Pappi philosophi jusjurandum chemicum [Jenae 1807],

p. 29 sqq.
*°) Daselbst, p. 16. Wesshalb die Juden bei den Aegyptern sich bezüg¬

lich der Abfassung und Verbreitung chemischer oder alchemistischer Schriften
einer besonderen Toleranz erfreuten, ist mir nicht War. TJeber die Stellung
der Juden unter den Ptolemäern namentlich in litterarischer Beziehung und
über die Vertrautheit der ersteren und besonders der Juden zu Alexandria
mit hellenischer Form und Sprache vgl. Bernhardy's Grundriss der grie¬
chischen Litteratur, I. Theil, 2. Bearbeitung [Halle 1852], S. 446 f.; für die
Beantwortung der eben angeregten Frage findet sich indessen auch hier
Nichts.

i
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wann zuerst die Existenz einer alchemistischen Litteratur in Ae¬
gypten anzunehmen sei, ist wie schon bemerkt durch sie nicht
gegeben. Grössere Sicherheit würde uns gewähren, wenn ein da¬
hin gehöriges Schriftstück aus jener frühen Zeit selbst uns erhalten
wäre. Nur Eines, meines Wissens, ist uns erhalten, was aber
vielleicht mehr chemischen als eigentlich alchemistischen Inhaltes
ist, Tcli will zunächst über es Einiges hier berichten.
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Die älteste chemische Handschrift.

Die Sammlung von Alterthümern der Universität zu Leyden
bewahrt griechische, aus Aegypten stammende Papyrus-Hand¬
schriften, von welchen namentlich Eine für die Geschichte dei¬
chende von hohem Werthist; Reu vens 1) hat dieselbe beschrieben
und Einiges über ihren Inhalt mitgetheilt. — Dieses Papyrus-
Manuscript ist ein Buch von 0,30 Meter Höhe auf 0,18 Meter Breite
und besteht aus 20 Blättern (10 Stücken Papyrus, deren jedes zu
zwei Blättern des Buches gefaltet ist). Beschrieben sind 8 Blätter
oder 16 Seiten, jede der letzteren in etwa 45 Zeilen, mit schöner
und sehr lesbarer Uncialschrift; Abkürzungen finden sich nur
wenige, und diese beziehen sich auf Masse und Gewichte. —
Diese Handschrift stammt von Theben in Ober - Aegypten; der
Schrift nach setzt sie Reu vens in das 4te Jahrhundert, wenn
nicht in ein früheres 2).

Diese Schrift enthält nicht etwa die Früchte der Forschung
eines Einzelnen, sondern sie ist offenbar eine Zusammenstellung

1) Lettres a M. Letronne snr les papyrus bilingues et grecs __ __ __
du musee d'antiquites de l'universite de Leide [Leide 1830]; troisieme lettre
p. 65 ss.

2) A. e. a. O. p. 66 spricht Keuvens aus, denSchriftzügen nach stamme
die Handschrift wohl aus dem (4ten) Jahrhundert der Constantine oder einer
etwas neueren Zeit. Aber in den Corrections et additions p. 162 hält er es,
nach der Vergleichung dieser Handschrift mit anderen ihr in gewissen Be¬
ziehungen ähnlichen und von ihm als etwas älter betrachteten, für möglieb,
dass auch jene Handschrift etwas älter sei; und in dem (im Atlas zu seinem
Werk voranstehenden) Tableau des prineipaux papyrus grecs et demotiques,
p. 4 giebt er für das Alter der Handschrift das Datum: „apres J. C. 200?"

Kopp, Beitr. z. Gesch. d. Chem. 7
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von Vorschriften und Recepten, welche zusammenfasst, was aus
einem längeren vorhergehenden Zeitraum dem Sammler bekannt
geworden war; für dieselbe Aufgabe finden sich wiederholt meh¬
rere Vorschriften.

Der Inhalt dieser merkwürdigen Schrift ist nur sehr unge¬
nügend bekannt; nur die Ueberschriften der einzelnen Anweisungen
sind veröffentlicht. Auch nur etwas längere Aufsätze sind offenbar
nicht in ihr enthalten; Reuvens giebt 107 Ueberschriften an,
und die Recepte, für welche diese gelten, müssen also kurz und
bündig abgefasst sein; in der That enthält keine Seite unter 3,
einzelne aber bis zu 11 Vorschriften. Aus den Ueberschriften der¬
selben ist zu schliessen, dass diese Recepten-Sammlung zahlreiche
Anweisungen hat, welche die Chemie der Metalle betreffen: An¬
weisungen, wie die Prüfung des Goldes und die des Silbers (xqv-
6ov öotutiaöicc, UQyvQOV Soxi^iaßla) auszuführen, wie die Reinigung
des Blei's, des Zinns, des Silbers (^oXißov, xköölteqov , KQyvoov
y.a&ctQö'ig),wie das Härten des Zinns, des Silbers (xuööweoov, do-
yvQov 0%hrjQa<3ig). Wir wissen nicht, worin diese Anweisungen
bestanden, und manchmal selbst nicht was man beabsichtigte.
Besser können wir uns eine Vorstellung davon machen, dass und
wie das Weissfärben des Kupfers (%aXxov IsvKcoöLg), die Her¬
stellung von goldfarbigem Kupfer (%alxov %Qv6o<pü.vovgnoirjöig)
gelehrt worden sein mag; aber ungewiss bleibt uns, ob im Sinne
alchemistischer Metallverwandlung. An Vorschriften in diesem
Sinne haben wir vielleicht nicht zu denken bei Anweisungen dazu,
dass Kupfernes golden erscheine {aöte (pcdveö&at, tu %a\%a %qv6ü,
seheint eine Vorschrift zu beginnen), oder wie die Färbung von
Goldenem oder von Silber (%qv6lov,ccQyvoov ^praötj) auszuführen,
sofern man für die letzteren Anweisungen etwa an eine Art Auf¬
sieden von goldenen oder silbernen Substanzen, zum Zweck der
Herstellung einer aus reinerem edlem Metall bestehenden Ober¬
fläche, denken könnte; auch die Färbung des Kupfers {%aX-/,ov
%Qm<jig) ist vielleicht eben so wenig im alchemistischen Sinne zu
nehmen als die Vergoldung des Silbers (doyvoov xQixScoGig),wo¬
für gleichfalls Anweisungen vorhanden sind; und undeutlich ist
mir, was das Einreiben des Goldes (%qv(5ov xuzdxQi6ig) bezweckt
haben oder gewesen sein mag. Aber an alchemistische Opera-
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tionen mindestens stark erinnernd ist, wenn Vorschriften auch
dazu gegeben werden, wie die künstliche Anfertigung von Silber
(ist anders aöyjnov itolrjötg, wofür besonders viele Anweisungen
gegeben werden, so zu verstehen 3) auszuführen sei, wie die Kei-
nigung des Zinns zur Mischung des Silbers (xa06iTEQOV xä&aQöig
Big trjv xquölv roü aör^ov), wie die künstliche Anfertigung von
Gold (JxqvgIov jcoirjeig), wie die Färbung von Gold und Silber
(XQveov, äßrjfiov xaxttßayri) oder das Weissfärben von Kupfer und
von Zmn (xalv.ov, xaößitsQov IsvxcoGig) oder die Verdopplung von
Gold (xqvglov dlxlcoöig) nach Anweisungen, deren Ueberschriften
-Hunstausdrücke enthalten, welche später in alchemistischen Schrif¬
ten last oder ganz ebenso vorkommen 4). Allerdings ist auch dieFäl-

:l) Dass äctifiov unverarbeitetes, namentlich nicht gemünztes Silber bedeute,
ist die gewöhnliche Annahme. Du Cange hat im Glossar, med. et inf. lati-
nit. (T. I, p. 43i der Henschel'schen Ausgabe) bei dem Worte asemus: In
Gloss. MSS. Regis Cod. 2062: "Aai'huov, ö ÜQyvQog, argentum infectum; vgl.
auch 'Aa^u n>, argentum non signatum in Du Cange's Glossar, ad scriptores
mediae et infimae graecitatis, T. I [Lugduni 1688J, p. 138. Die in einem fol¬
genden Abschnitte zu besprechenden Physica et mystica des Democrit
haben als Bezeichnung- einer alchemistischen Vorschrift: ncoi not-qGBmg ao-q-
/*<ovy und auch hier nimmt Am eilhon (Notices et extraits des manuscrits de
la bibliotheque nationale------------, T. "VI [Paris, an IX], p. 308) an, es handle
sich um eine Darstellung von Silber (er übersetzt diese Ueberschrift geradezu:
De la maniere de faire de l'argent). Ganz zweifellos ist dies mir nicht; jeden¬
falls lässt auch noch Zweifeln Raum die Erklärung in dem alten alchemi¬
stischen Wörterbuch, welches Bernard (im Anhang zu seiner Ausgabe Palla-
dii de i'ebribus [Lugduni Batavorum, 1745], p. 120 sqq.) aus einer Venetianer
Handschrift veröffentlicht hat: Acnj/xög laziv 6 log anb zov (clSäZijg, zusammen
mit den da sich findenden Erklärungen: 'AQyvqiov vä/xa, aldäfa] d-eiov xc.l
väQUQyvqov und Aldcih], tarly ifdajQ »siov änvQov xui ^.oiU/Jo/üJUof.

4) Bagrfi im Sinne alchemistischer Färbung zur Verwandlung der Metalle
findet sich später z. B. bei Pelagios, und r\ ßacptxi] t£%vi\ anscheinend sy¬
nonym mit Metallverwandlungskunst (vgl. Fabricii Bibliotheca graeca, Vol. XII
[Hamburgi 1724], p. 764; Höfer's Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866]
p. 272); ßuifi) sei die Veränderung oder Umwandlung, sagt geradezu das eben
erwähnte alte alchemistische Wörterbuch (bei Bernard a. a. 0., p. 124):
Baprj alloiwalg lenv. Aber allerdings findet sich das Wort ßuqjr} auch im
Sinne mehr technischer Veränderung eines Metalles: des Färbens des Kupfers
zu Messing oder des Härtens des Eisens (so z.B. in Vorschriften, welche mit dem
Namen eines Philippos in Beziehung gebracht worden sind und die ich am
Ende des Abschnittes über Zosimos bespreche), oder der Färbung von Glas
zur Nachahmung künstlicher Edelsteine (solche Vorschriften: xataßaiprj XCSoiv
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sehung des Goldes (%qvöov Soaoq) besonders berücksichtigt. Zur
Darstellung chemischer Präparate findet sich in dieser Sammlung
allerdings kaum Eine Vorschrift (%qv6o%ÖI?.ov öxsvaöla bedeutet
wohl eher die Herrichtung zum Zusammenlöthen von Gold, als
die Darstellung eines einzelnen dazu nützlichen Präparates). Aber
es finden sich in ihr Auszüge aus des Dioskorides 5) Materia me-
dica (^ioöxoQidov i% tov tieqI vXrjg, wie in der Schrift selbst be¬
merkt wird), solche einzelne Substanzen betreffend, welche wohl
als besonders wichtig dafür betrachtet wurden, chemische Ver¬
änderungen der Metalle zu bewirken (wie wir jetzt sagen würden):
Sandarach, Cadmia, Chrysocolla, Zinnober, Natrum, Quecksilber
(öavdccQÜx',], xud{ila, %QVö6%olla, xivvaßcCQi, vItqov, vöqkqyvqos
scheinen Einzel-Ueberschriften zu sein) u. a. Oftmals kommt die
Ueberschrift %QVöoyQaq)la vor, und Keuvens bezeugt ausdrück¬
lich, dass hier Anweisungen gegeben seien, wie Buchstaben in
Goldschrift zu schreiben. Endlich finden sich auch wahrscheinlich

Anweisungen darin, Purpurfarbe zu bereiten und anzuwenden,

y.ai a/uciQüyd'ioi'--------, tieqI ßatpf/g afuiqäyd W finden sich z.B. in einer Floren¬
tiner Handschrift einer Sammlung von alchemistischen Aufsätzen; vgl. Cata-
logus codicum graecorum bibliothecae Laurentianae — —, auctore A. M. Ban-
dinio, T. III [Florentiae 1770], p. 356). Ueber das Vorkommen des Wortes
ßaipr], für sich und in Zusammensetzungen, bei alchemistischen Schriftstellern vgl.
namentlich auch Gruner's: Isidis, Christiani etPappi philosophi jusjurandum
chemicum [Jenae 1807], p. 20 sqq. — Asixuiaig ist ein bei späteren alchemi¬
stischen Schriftstellern oft vorkommender, auf die Färbung zu Silber zu deu¬
tender Ausdruck; so z. B. bei Synesios (vgl. unten im Abschnitt über Den¬
selben), und in hohem Ansehen stand nachher die alchemistische Schrift
eines Ungenannten: ^Avziuyqäqxiv (piloaöcpov neql zov vdazog zfjg Xsny.waeoig.
— Jlnloxsig ist auch ein manchmal vorkommender alchemistischer Kunst¬
ausdruck, welcher z. B. in dem Titel einer Schrift eines Moses (Mojasojg &l-
nXiaaig oder Musaiiag tieqI ämlwaEuig •/^vaov) sich in einer ganz an die Ueber¬
schrift der Anweisung in der oben besprochenen Handschrift erinnernden
Weise wiederfindet.

6) Dioskorides aus Anazarbe in Cilicien, ein um die Mitte des lten
Jahrhunderts n. Chr. lebender griechischer Arzt, welcher römische Heere auf
mehreren Feldzügen begleitete, war der Verfasser der so lange in hohem
Ansehen sich erhaltenden und für die Geschichte der Medicin und mehrerer
Zweige der Naturwissenschaft so wichtigen Schrift tieqi v7,rjg lazqi7.r)g, und
diesem Werke (dem zweiten Theil des V. Buches desselben) sind nach Reu-
vens die letzten zehn Paragraphen der oben besprochenen Papyrus-Handschrift
entnommen.
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unter den Ueberschriften: jrop — [itoQcpvQKg]Tcolrjöigund xoq —
[xoQcpvQag] ßayrj,

s wurde ein erhebliches Interesse gewähren, wüssten wir
von dem Inhalt der einzelnen Vorschriften Genaueres, und Reu¬

latte wohl Recht, wenn er von diesem Papyrus-Manuscript
meinte, dass es merite peut-etre ä lui seul une Edition faite tout
äxpre8. Diese ist ihm indess noch nicht zu Theil geworden; was
von den griechischen Papyrus-Handschriften des archäologischen
Museums zu Leyden durch vollständige Veröffentlichung des Tex-

s und Facsimiles in weiterem Kreise bekannt geworden ist 6),
enthalt es nicht. So bleiben manche Zweifel ungelöst; aber es
ist sich dessen nicht zu entschlagen, zuzusehen, was sich aus dem
über den Inhalt des Manuscriptes auch nur so oberflächlich, wie

i aus den Ueberschriften der einzelnen Anweisungen zu ent¬
nehmen ist, bekannt Gewordenen, und namentlich was die Bezie¬
hungen zu dem Inhalt anderer alchemistischer Schriften betrifft,
schliessen lässt. — Das ist unzweifelhaft, dass diese Anweisungen
sich meistens auf Gegenstände der Chemie der Metalle und nament¬
lich auch auf Veränderung der Eigenschaften der Metalle beziehen,
und wahrscheinlich ist allerdings, dass es sich auch um künst¬
liche Darstellung von Metallen handelt. Ferner tritt in unver¬
kennbarer Weise Ähnlichkeit dieser Sammlung von chemischen
oder vielleicht auch alchemistischen Vorschriften mit dem, was
sich in späteren Sammlungen von Aufsätzen mit bestimmt alchemi¬
stischer Tendenz findet, hervor. So in den Ueberschriften einzel¬
ner Anweisungen, wie ich bereits erinnert habe 7) und sich noch
an mehr Beispielen nachweisen liesse 8). Vorschriften zum Löthen
des Goldes scheinen sich auch noch in späteren Sammlungen zu

6) Papyri graeci musei antiquarii public! Lugduni-Batavi. Edidit ________
C. Leemans. [Lugduni Batavorum 1843.]

7) Oben S. 99 f., Anmerk. 3 und 4.
8) An die der oben besprochenen Sammlungen ganz erinnernde Vor¬

schriften: neni Ttoir'icscog äerj/tov . tteqI xivvaßaQsas . MqaQytQovnoirfivq finden
sich z. B. so zusammen in einer Venetianer (J. Morellii _____ Bibliotheca
manuscripta graeca et latina, T. I [Bassani 1802], p. 176), einer Gothaer
(F. Jacobs und F. A. Ukert's Beiträge zur altern Litteratur _____ Bd I
Hft, 2 [Leipzig 1835], p. 217) Handschrift und anderen Sammlungen alche¬
mistischer Aufsätze.



ft'wr *JMl

102 Die älteste chemische Handschrift.

finden 9), und ebenso Anleitungen zum Schreiben mit Goldscbrift 10).
Die Kunst, mit Purpur zu färben, erscheint hier mit den, chemische
Veränderung der Metalle betreffenden Künsten ebenso in Gesell¬
schaft, wie dies z. B. auch in einer alchemistischen Schrift des
Democrit der Fall ist und in Beziehung auf ihn berichtet wird 11).
— Ein gewisser Zusammenhang zwischen dem Inhalte dieser
Handschrift und dem anderer alchemistischer Schriften und spä¬
terer Sammlungen alchemistischer Aufsätze und Vorschriften ist
also wohl anzuerkennen; aber diesen Zusammenhang weiter zu
verfolgen fehlen die Anhaltspunkte, bis jener Inhalt vollständig
veröffentlicht vorliegt. Dass jene Handschrift überhaupt nur eine
Sammlung von Excerpten aus anderen Schriften war, ist sehr
wahrscheinlich, und zwar wohl aus einer grösseren Anzahl ande¬
rer Schriften; dem entspricht, wie häufig Anweisungen für den¬
selben Zweck vorkommen: die Ueberschrift aörjiiov noirjöig etwa
ein Dutzend mal. Welcher Art aber diese Schriften waren, und
namentlich ob einzelne uns noch vollständiger erhaltene sich be¬
reits unter ihnen befanden, ist jetzt noch nicht zu entscheiden, so
wichtig es auch z. B. wäre, festzustellen, ob etwa die bei Demo¬
crit sich findende Vorschrift tcsqI teoijjöeoj kö^jiou schon hier vor¬
komme. Autoritäten scheinen in dieser Handschrift, mit Ausnahme
des Dioskorides, nicht genannt zu sein.

9) Vgl. z. B. Fabricii Bibliotheoa graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 775
Nr. 59.

10) Vgl. daselbst p. 771 Nr. 52.
11) Die Physica et mystica des Democrit beginnen in mehreren Hand¬

schriften mit einer Anleitung zur Purpurfärberei, und von früher Zeit an
■wird berichtet, Derselbe habe, in die Geheimnisse der Aegypter eingeweiht,
vier das Färben betreffende Bücher: über das Gold und das Silber und die
Steine und den Purpur, geschrieben; vgl. den Abschnitt über Democrit.
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Ueber ältere alchemistische Schriftsteller
1111 Allgemeinen.

Das in dem Vorhergehenden besprochene Schriftstück, für
welches wir die Zeit der Abfassung wenigstens ungefähr mit einiger
Wahrscheinlichkeit kennen, ist eine Zusammenstellung chemischer
Vorschriften, jedoch ohne ausdrückliche Beziehungen zur Alche-
mie. Eine grosse Zahl von Aufsätzen, welche Alchemie — die
künstliche Anfertigung edler Metalle und namentlich des Goldes
aus Substanzen, die Nichts davon enthalten — zum eigentlichen
Gegenstande haben, ist noch vorhanden, von welchen vielfach ver-
muthet worden ist, dass auch sie älteres ägyptisches Wissen be¬
wahren x); aber sie sind uns nur in viel späteren Handschriften
zugekommen, und bezüglich der Zeit, wann sie abgefasst wurden,
finden wir sehr widersprechende Ansichten geäussert und wis¬
sen wir Nichts Sicheres 2). Wahrscheinlich ist es mir, — die

J öo z. b. ist bei Zosimos, in einer uns im Commentar des Olympio-
dojos erhaltenen Stelle (Fabricii Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724],
p. ibo), davon die Rede, was ix xs>v naXat&v r] anb n^oyövmv bekannt gewesen
sei und wie man roF? aqycaovi bezüglich ihrer Art zuschreiben beurtheilt habe-
und es wird auch sonst noch ix zr/S fisyäXrjg ti%i/t]s x&v nalai&v Einiges mit-
getheilt(vgl. daselbst p. 762, Nr. 11). So nimmt Olympiodoros selbst (Höfer's
Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 526 s.; vgl. auch daselbst
p. 274) darauf Bezug, wie ol aQ/aioi dunkel geschrieben und was sie bezüg¬
lich der Färbungen gewisser Substanzen gethan oder angenommen haben.

2) Ein höheres Alter bestritt Reinesius diesen Schriften in seinem 1634
abgegebenen litterarhistorischen Gutachten über die in der Altenburger o.
Gothaer Handschrift enthaltene Sammlung derselben, wo er (Fabrieii Biblio¬
theca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 750) sich (in Einzelnem nicht ganz
consequent) dahin aussprach: im Allgemeinen seien diese Schriften durch et-
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Gründe dafür habe ich theilweise schon S. 83 fF. angegeben und ver¬
vollständige ich bei der Besprechung der Einzelnen, deren Namen
als die der Verfasser diese Aufsätze haben — dass sie allerdings

liehe Mönche und andere Gelehrte, erst zu Alexandria und dann zu Constan-
tinopel gesehrieben; was die einzelnen Schriftsteller betreffe, so seien die¬
selben theils Heiden, theils Christen zu Athen, um das Jahr 400, und dann
zu Alexandria gewesen. H. Conring (De Hermetica Aegj'ptiorum vetere et
Paracelsicorum nova medicina [Helmestadii 1648], p. 22; De Hermetica medi¬
ana [Helmestadii 1669], p. 24 sq., 438) war der Ansicht, unter den auf uns
gekommenen griechischen alchemistischen Schriften sei keine aus älterer Zeit,
als aus der Constantin's des Grossen (also etwa dem Anfang des 4ten
Jahrhunderts); ältere möge es wohl gegeben haben, aber von diesen sei uns
keine erhalten. Für ein höheres Alter wenigstens einzelner der in den Samm¬
lungen griechischer alchemistischer Aufsätze enthaltenen Schriften — oder
doch der Grundlage, von welcher aus sie durch Aenderung in den Zustand
gekommen seien, in welchem sie uns vorliegen — sprachen sich im 17ten
Jahrhundert namentlich Borrichius (De ortu et progressu chemiae [Haf-
niae 1668], p. 86; Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia — — —
[Hafniae 1674], p. 72, 76, 78) undMorhof (Polyhistor literarius [Lubecae 1695],
p. 105 sq.) aus. Fabricius (Bibliotheca graeca, Vol. XII, p. 751 in der An¬
merkung) war der Ansicht, die, wenn auch unter viel älteren Namen in
jenen Sammlungen vorkommenden Schriften seien mindestens jünger als aus den
Zeiten des Diocletian oder der den Namen Theodosios führenden Kaiser
(also jünger, als aus den letzten Decennien des 3ten bis den ersten Decen-
nien des 5ten Jahrhunderts, was ziemlich unbestimmt ist). Noch Höfer
(Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 261) scheint das Alter
keiner dieser Schriften vor das Ende des 3ten oder den Anfang des 4ten
Jahrhunderts setzen zu wollen. Darüber, was für ein etwas höheres Alter
wenigstens einer dieser Schriften sprechen kann, vgl. den Abschnitt über
Democrit; auf das muthmassliche Alter Einzelner unter den Verfassern
dieser Schriften komme ich überhaupt in den sie betreffenden Abschnitten
zurück. Am eilhon 's Ansicht über die Keproduction älterer alchemistischer
Vorstellungen und Vorschriften in den wahrscheinlich frühesten der uns erhal¬
tenen griechischen alchemistischen Schriften vgl. im Abschnitt über Demo¬
crit, Anmerk. 50; Maury's Ansicht über die Beziehungen, in welchen die
uns erhaltenen derartigen Schriften zu älteren stehen, vgl. S. 86, Anmerk. 9.
Wenn, wie diese Schriften selbst es angeben, ihr Inhalt zu dem Geheim¬
wissen der ägyptischen Priester gehörte, so ist eine grössere Verbreitung der
früheren unter ihnen und das Hinzukommen neuer für die Zeit wahrschein¬
lich, wo in Aegypten die alte Beligion dem Christenthum vollends unter¬
legen war; viele der uns erhaltenen griechischen alchemistischen Schriften
sind in der That unzweifelhaft von Christen verfasst. Dass diese Schriften
in das Abendland in dem löten Jahrhundert durch byzantinische Flücht¬
linge gebracht worden seien, ist oft ausgesprochen worden und wahrschein¬
lich; ich komme auch hierauf wohl in einem der späteren Abschnitte zurück.
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theilweise schon den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung
ihre Entstehung verdanken. Als die ältesten schriftlichen Denk¬
maler einer Richtung, die über ein Jahrtausend die Chemie be¬
herrschte und in welcher befangen unsere Wissenschaft zuerst

einen gewissen Grad von Ausbildung gewann, verdienen diese
Aulsätze unsere Beachtung; sie sind für die Geschichte der Che¬
mie unzweifelhaft wichtig. Was den uns zugekommenen Aufsätzen
aus so früher Zeit Wichtigkeit giebt, das ist der in ihnen uns auf¬
bewahrte Nachweis, mit was man sich damals bereits beschäftigte,
und nicht die etwa in ihnen liegende Belehrung, wie man sich
damit beschäftigte. Denn wie bestimmt auch chemische Manipu¬
lationen und Gerätschaften (Destillationsapparate, Oefen z. B.)
in einzelnen dieser Schriften besprochen werden und wie sicher
es auch sein mag, dass diese Schriften im Allgemeinen die Fragen
behandeln, wie gewisse chemische oder vielmehr alchemistische
Umwandlungen zu bewirken seien: ein Verständniss derselben

gerade in letzterer Beziehung, in der Hauptsache, ist uns in den
meisten Fällen abgeschnitten durch die räthselhafte und voll¬
kommen dunkele Nomenclatur, welche sich da gebraucht findet;
ganz abgesehen davon, dass die als zur Lösung der gestellten Auf¬
gaben führend mitgetheilten Vorschriften und viele damit in Zu¬

sammenhang stehende Angaben unmöglich empirisch richtig, auf
Erfahrung wirklich beruhend sein können, ist anders unser jetziges
Wissen in Betreff der Frage ein zuverlässiges, ob ein Metall in
ein anderes umwandelbar sei oder ein Metall aus Substanzen dar¬
gestellt werden könne, welche Nichts davon enthalten. Bei so
langer Beschäftigung mit diesen Aufsätzen, wie sie mir zu Theil
geworden, habe ich mir natürlich auch alle Mühe gegeben, .ein
Verständniss dessen zu gewinnen, was von dem Inhalte derselben

zu meiner Kenntniss gekommen ist, eine Vorstellung darüber:
nicht etwa wie man damals Gold gemacht habe, sondern wie man
glaubte Gold machen zu können; etwa so, wie man aus dem Stu¬
dium der astrologischen Schriften zwar nicht lernt, welchen Ein-
fluss die Stellung der Gestirne auf das Schicksal eines Menschen
ausübt, aber doch in einigermassen befriedigender Weise, welche
Ansichten über einen derartigen Einfluss man früher hatte. Aber
so oft und so lange ich mir auch Mühe gegeben habe, den Ideen-
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gang der älteren alchemistischen Schriftsteller und die Gedanken,
welche ihren Vorschriften und Angaben zu Grunde liegen mochten,
zu begreifen, so hat sich doch meine Fähigkeit dafür als durch¬
aus unzureichend erwiesen. Und ich gestehe, dass ich selbst
wiederholt und ernstlich die manchmal mir gekommene Ver-
muthung geprüft habe: ob nicht diese Schriften, oder doch die
ältesten derselben, nur scheinbar alohemistische seien, in Wirklich¬
keit aber Allegorien für Anderes, als Alchemie, enthalten. Aber
ich habe diese Vermuthung nicht als begründet befunden, so fern
ich keine Deutung des Inhaltes dieser Schriften ausdenken kann,
die irgend wahrscheinlicher, oder auch nur entfernt eben so wahr¬
scheinlich wäre, als die, dass sie wirklich Alchemie behandeln.
Den darin ausgesprochenen Ansichten darüber, wie die Alchemie
auszuführen sei, muss irgend eine Idee zu Grunde gelegen haben,
welche mir unerkannt geblieben ist 3). Diese Idee kann schon
vor der Zeit, wo die uns jetzt beschäftigenden Schriften geschrie¬
ben wurden, erfasst worden und zu einer gewissen Geltung ge¬
kommen sein, und diese Schriften können dann unter dem Ein-
fluss einer älteren, von ihren Verfassern selbst dem Grundgedanken
nach vielleicht nicht mehr deutlich verstandenen Lehre geschrieben
und nur Reproductionen unter willkürlicher Weiterbildung der¬
selben sein. Für die älteren dieser Schriften zu entscheiden, ob
dem so sei, dürfte jetzt schwer sein; in ihnen selbst wird dem
darin zu Lehrenden ein höheres Alter zugeschrieben. Aber für
die relativ neueren unter diesen Schriften kann man vielfach
sagen, dass in ihnen Wiederholungen und Paraphrasen der in den
älteren enthaltenen Lehren sich finden, wie dies der Fall hätte
sein können, wenn des Grundgedankens einer Lehre Unkundige
der Veranlassung oder dem Drange, über diese Lehre auch zu

3) Ich bin noch der Ansicht, zu welcher ich mich früher (Geschichte der
Chemie, II. Theil [Braunschweig 1844], S. 154 f.) bekannt habe: dass die Er-
keimtniss der Möglichkeit, die Farbe gewisser Metalle und namentlich des
Kupfers abzuändern, die Grundlage des Glaubens an die Möglichkeit der
Metallverwandlung überhaupt gewesen sein möge. Aber oben handelt es sich
darum, welche Idee den positiven Vorschriften zur Ausführung vollständiger
Metallverwandlung und namentlich zur künstlichen Erzeugung von Gold zu
Grunde lag.
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schreiben, Folge gegeben hätten. Ganz Aehnliches finden wir
wieder bei den Alchemisten des Mittelalters, welche Geber's
Lehren reproducirten und weitergehende Behauptungen hinzu¬
fugten; und dann wieder, diesen Alchemisten gegenüber, bei den
noch später schreibenden. Aehnliches finden wir sonst auch
wieder, z. B. in den astrologischen Schriften, deren jüngere in der
-Hauptsache nur Reproductionen und Erweiterungen der positiven
-Lehren der älteren sind, ohne dass sich der Grundgedanken der
Beziehungen des Mikrokosmos zum Makrokosmos erhalten hätte,
auf welchem die Aufstellung dieser Lehren wohl wesentlich be¬
ruht hatte. Aehnliches finden wir sonst noch in der Geschichte
von Irrlehren und müssen es gerade für diese finden, welche
gesunder Weiterentwicklung unfähig immer wieder auf ältere
Autoritäten sich stützen und diese benutzen müssen.

Die Deutung der älteren alchemistischen Schriften ist uns
jetzt unmöglich. Sie ist es hoffentlich nicht für immer. Aber
die Bearbeitung jener Schriften bis zu diesem Schlussresultate ist
nicht die Sache eines Einzelnen; diese Bearbeitung hat von Grund
aus zu beginnen. Zu der Legung des Fundamentes für diese Ar¬
beit, namentlich in literarhistorischer und bibliographischer Be¬
ziehung, versuche ich hier Einiges beizutragen, zunächst durch
Mittheilung dessen, was sich mir über drei Schriftsteller ange¬
sammelt und ergeben hat, welche durch wahrscheinlich relativ
höheres Alter, zum Theil auch durch die grosse Autorität, die
ihnen beigelegt wurde, und bei Einem durch die beträchtliche
Zahl der unter seinem Namen uns erhaltenen Schriften ausge¬
zeichnet sind: über Demokritos, Synesios und Zosimos.

1



Demokritos.

Zu den ältesten Denkmälern der alchemistischen Litteratur,
welche unter dem Einflüsse ägyptischer Richtung verfasst und
uns erhalten sind, gehört wohl, was ein als Democrit *) Benannter
geschrieben und unter Mehreren zuerst ein als Synesios Be¬
nannter commentirt hat. Unkenntniss der Zeit der Abfassung
und der Persönlichkeit der Schriftsteller, Unverständlichkeit dessen
was sie geschrieben, erschwert eine Würdigung dieser Schriften
in erheblichster Weise; und die Unsicherheit, welche bei der Be¬
schäftigung mit ihnen bleibt, erstreckt sich selbst theilweise bis in
die neuere Zeit und bezüglich solcher rein äusserlicher Umstände,
wie man sie als streitige nach dem jetzigen Standpunkt der
Bibliographie kaum erwarten sollte.

Der Democrit, welcher Alchemistisches geschrieben, wurde
früher als der bekannte Philosoph Democrit von Abdera in
Thracien angesprochen, welcher von 460 bis 361 v. Chr. lebte 2).
Dass Dieser sich in Aegypten, in Chaldaea und in Persien mit den
in diesen Ländern betriebenen Wissenschaften bekannt gemacht
habe, ist nicht zu bezweifeln. Aber bei Schriftstellern des Alter-

x) In Labbe's Nova bibliotheca manuscriptorum librorum [Parisiis 1653],
p. 129 wurden irrthümlich als in Pariser Handschriften enthalten JDemetriiPhy-
sica et mystica cum Synesii scholiis angegeben, aber der Irrthum ist in dem¬
selben Werke später (p. 383) berichtigt.

2) Sein Leben und seine Schriften hat in neuerer Zeit ausführlich behan¬
delt Mullach: Demooriti Abderitae operum fragmenta ed. F. G. A. Mulla-
chius [Berolini 1843].
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thums, welche einige Jahrhunderte später lebten, finden wir ihm
auch Kenntniss der Magie und mancherlei geheimer Künste zu-
geschrieben und nachgerühmt, dass er sich viel mit Versuchen
beschäftigt habe; so z. B. kurz vor dem Anfang und im ersten
Jahrhundert unserer Zeitrechnung bei Vitruvius 3), bei L. A.
Seneca"), bei Petronius Arbiter 5), und bei Plinius 6).
Nichts aber deutet bei diesen Schriftstellern daraufhin, dass I)e-
nocut solchen Bestrebungen zugethan gewesen sei, welche als

cneirnstische zu bezeichnen wären; und ebenso wenig findet sich
ein Anhaltspunkt für eine solche Vermuthung in dem, was uns von
Fl emocrit's Schriften erhalten oder über sie bekannt ist: wie sie
Lnrasyllos (um den Anfang unserer Zeitrechnung) geordnet und
Diogenes Laertios (im Anfang des 3. Jahrhunderts) uns genannt
hat 7). — Aber in der nun folgenden Zeit wird Democrit mit
Bestimmtheit als ein Schriftsteller über alchemistische Gegenstände
genannt. Vielleicht am Frühesten bei dem, seiner Zeit nach nicht
genau bestimmten aber wohl etwa dem 4ten Jahrhundert angehö-
ngen Synesios, welcher eine dem Democrit zugeschriebene al¬
chemistische Schrift commentirte und im folgenden Abschnitt ein¬
gehender zu besprechen ist; dieser Synesios sagt 8), dass der
Democrit, welcher Verfasser dieser Schrift gewesen, aus Abdera
m Thracien gebürtig, von Ostanes im Tempel zu Memphis in das

3) Vitruvii de architectura libri X; L. IX, praefatio, in der Ausgabe von
J. G. Schneider [Leipzig 1807] T. I, p. 239; vgl. auch Mullach a. a. 0.,
p. 126.

' m ^- -" rl efe. L. Annaei Senecae Opera omnia quae supersunt ed.
E - Ruhko Pf> Vo1 - HI (Lipsiae 1805), p. 155.

J) Petronu Arbitri Satyricon ed. J. P. Lotichius [Francofurti ad Moenum
1629], p. 22.

«) Historia naturalis L. XXIV, cap. 102 und L. XXX, cap. 2 (nach der
Franz'schen Ausgabe [Leipzig 1776—1791] Vol. VII, p. 611 u. Vol. VIII
p. 461 sqq.). Vgl. Mullach a. a. 0., p. 16, 72 sq., 126.

7) Biogenis Laertii de clarorum philosophorum vitis, dogmatibus et
apophtegmatibus libri X ; recens. C. G. Gobet, ed. A. Westermann et J. F. Bois-
sonade [Parisiis 1850], p. 238. Vgl. Mull ach a. a. 0., p. 100 sqq.

8) Synesii Philosophi ad Dioscorum, in librum Democriti, scholia; in
J. A. Fabricii Bibliotheca graeca, Vol. VIII [Hamburgi 1717], p. 233. Die
betreffende Stelle auch, nach Fabricii Bibl. gr. Vol. I (Hamburgi 1708), p. 809
und Fabric. Bibl. gr. ed. Harles Vol. II [Hamburgi 1791], p. 641, bei Mul¬
lach a. a. (>., p . 158.

«
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i•

Geheimwissen der Aegypter eingeweiht worden sei, und darauf
hin vier „das Färben betreffende" Bücher geschrieben habe: über
das Gold und das Silber und die Steine und den Purpur 9). Eine
ganz ähnliche Angabe hat Georgios Synkellos im 9ten Jahr¬
hundert in seiner Chronographie 10): dass Democrit aus Abdera
im Tempel zu Memphis eingeweiht worden sei; über seine Bezie¬
hungen zum Ostanes; dass er über Gold und Silber und Steine
und Purpur dunkel geschrieben habe. Suidas 11), etwa am Ende
des lOten Jahrhunderts, erwähnt bei der Besprechung des Demo¬
crit, dass er nach Einigen von den Magiern, Chaldäern und Per¬
sern unterrichtet gewesen sein solle, dass er bei den Persern und
Indern und Aegyptern gewesen sei und ihre Weisheit gelernt
habe, aber Nichts von alchemistischer oder dahin zielender Be¬
schäftigung und Schriftstellerei.

Was dem Democrit von alchemistischer Schriftstellerei, als
aus dem Alterthume gerettet, zugeschrieben wurde, findet sich in
vielen Handschriften. Gedruckt ist in griechischer Sprache Nichts.
Wohl aber wurde eine lateinische Uebersetzung einer dem Demo¬
crit beigelegten alchemistischen Schrift 1573 durch Dome nie o
Pizimenti veröffentlicht, welcher angiebt, dass er die griechische
Handschrift von einem aus Gorfu gebürtigen Griechen erstanden
habe. Pizimenti gab die Uebersetzung als die eines Werkes des
Democrit von Abdera, zusammen mit der mehrerer Commentare
über dasselbe, heraus, unter dem Titel: Democritus Abderita de
arte magna sive de rebus naturalibus; nee non Synesii et Pelagii,
et Stephani Alexandrini et Mich. Pselli in eundem commentaria.

9) 'Ex zoviov Xctßwy ägiOQ/AÜgavvsyQÜxpaxo ßlßXovs ttaaciQug ßagjtxdg, ttsqI
Xqvaov y.al anyvqov y.al XiOtav y.(ci noqqjVQug. Nicht ganz treu ist die Ueber¬
setzung, wie sie sich in Fabricii Biblioth. gr. Vol. VIII, p. 233 findet: Hinc
sumta oecasione conscripsit libellos quatuor de tinetura solis, et lunae, deque
lapidibus, et purpura. Das Metallfärben ist aber gewiss im alchemistischen
Sinne zu nehmen.

10) P. 198 der Venetianer Ausgabe von 1729. Die betreffende Stelle auch
in Fabricii Bibl. gr. Vol. I, p. 809 und Vol. XII, p. 757, Fabric. Bibl. gr. ed.
Harles Vol. II, p. 641 und bei Mullach a. a. 0., p. 158.

1V) Suidae Lexicon ed. Bernhardy [Halis et Brunsvigae 1853], Vol. I,
Pars I, p. 1254.
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Dom. Pizimentio Vibonensi interprete. Patavii 1573 12). Abgedruckt
wurde diese Uebersetzung nachher auch in einer Kölner Ausgabe
einer Schrift von Mizauld über wunderbare oder merkwürdige
Dinge 13). Noch einmal abgedruckt wurde diese Uebersetzung,

r2) Diesen Titel der Pizimenti'schen Ausgabe gaben richtig, oder im
Wesentlichen richtig, Fabricius Bibl.gr., Vol. VIII [Hamburgi 1717], p. 232;
Beckmann Geschichte der Erfindungen, Bd. III [Leipzig 1790], S. 376; S. F.
G. Hoffmann Lexicon bibliographicum------------scriptorum graeoorum, T. II
[Lipsiae 1833], p. 9; Brunet Manuel du libraire et de l'amateur de livres,
T. II [Paris 1861], p. 584; Grässe Tresor de livres rares et preeieux; T. II
[Dresde 1861], p. 356. Ich bemerke dies wegen der unten zu besprechenden
mannichfaltigen unrichtigen Angaben des Titels und der daran geknüpften
Schlussfolgerungen.

18) Was Titel und Jahreszahl dieses Buches, so weit es für die Bekannt¬
schaft mit dem Democrit in Betracht kommt, betrifft, herrscht grosse Con-
fusion. Dass es eine lateinische Uebersetzung der Physica et mystica des
Democrit und mehrerer Commentare zu denselben enthalte, ist oft, aber
gewiss selten auf eigener Einsicht beruhend angegeben worden. Nach ein¬
zelnen Angaben könnte man zweifeln, ob es wirklich die Pizimenti'sche
Uebersetzung gebracht habe, was wiederum nach anderen gewiss der Fall
ist. Es spart vielleicht Einem, der später einmal diesem Gegenstande nach¬
geht, einige Mühe, wenn ich folgende Notizen hier zusammenstelle, Rei-
nesius gab in seinem (1634 abgefassten) Judicium de chemicorum graec. co-
dice Gothano (in Fabricii Bibl. gr., Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 749) an:
Eadem (Physica Democriti cum scholiis Synesii, Pelagii et Stephani) a Domi-
nico Pizimentio versa Latine 1574 Coloniae cum Mizaldi memorabilibus praelo
data sunt. Fabricius in Bibl. gr., Vol. XII, p. 709 sagte: Prodiit (die Schrift
des Democrit oder die Uebersetzung des Pizimenti?) etiam cum A. Mizaldi
memorabilium centuriis Colon. 1572; ebenso wie Lambeck (vgl. a. Anmerk. 28
a, 0., p. 383) gesagt hatte, die Pizimenti'sche Uebersetzung stehe auch in
appendice memorabilium A. Mizaldi, editorum Coloniae Agr. apud Joannem
Birkmannum 1572. Lenglet du Fresnoy giebt aber in seiner Histoire de
la philosophie hermetique, T. 111 [ä la Haye, 1742], p. 147 mit Bestimmtheit
an: Democriti Abderitae de arte sacra sive de rebus naturalibus et mysticis
libellus------------, nee non Synesii et Pelagii------------in eundem commenta-
ria, interprete D. Pizimentio; Coloniae Janus Birkmannus, 1574; cet ouvrage
est Joint ici au traite d'Antoine Mizaldus, Memorabilium sive arcanorum om-
nis generis centuriae novem. Und dann noch neue Auflagen: Francofurti
1592 1613 u. 1673 und eine deutsche Uebersetzung Nürnberg 1717. Hoff¬
mann a. a. 0. giebt nach der Anführung der Pizimenti'schen Uebersetzung
weiter an: 1574: In Antonii Mizaldi Mirabilibus. (Cl. Birkmann). Ebenso
oder ähnlich andere neuere Bibliographen. In den Frankfurter Ausgaben der
Memorabilium Mizaldi von 1592, 1599 und 1613 (am Ende derselben steht:
Mirabilium A. Mizaldi finis) und den da beigedruckten Schriften habe ich

von der Pizimenti'schen Uebersetzung Nichts finden können,

I
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vermehrt durch eine andere alchemistische Schrift, zu Nürnberg
1717 14). Lenglet du Fresnoy 15) und nach ihm Schmieder 10)
geben zwar so viele Ausgaben von der Pizimenti'schen Ueber-
setzung an, dass man sie für eins der leichter zu habenden Bücher
halten möchte; aber dem ist nicht so, und das erkennen auch An¬
dere, namentlich was die Ausgabe von 1573 betrifft, an. Hö¬
fer 17) nennt sie devenue assez rare, aber man kann bezweifeln,
ob er sie selbst eingesehen habe 18); Brunei 19) nennt sie rare;

ebenso wenig wie die von J. F. Gmelin in seiner Geschichte der Chemie,
Bd. I [Göttingen 1797], S. 314 mit Verweisung auf Mizaldi Centur. IX memo-
rabilium, Colon. 1574 citirte Pelagii Graeci in Democritum Abderitam de arte
sacra sive de rebus mysticis et naturalibus commentatio sich hier findet.
Beckmann bemerkt a. a. 0.: „Conring sagt in Hermetioa medicina p. 29,
das Buch" (des Pizimenti) „sei vier Jahre hernach zu Cöln mit Mizaldi
mirabilibus nachgedruckt worden"; Conring sagt dies (De Hermetica medi¬
cina p. 26 der Ausgabe von 1G48, p. 29 der Ausgabe von 1669) allerdings,
aber nachdem er vorher als Veröfi'entlichungsjahr der Pizimenti'schen
Uebersetzung irrig 1570 angegeben. — Eine Kölner Ausgabe des Mizauld-
schen Buches von 1572 oder 1574 konnte ich nicht auftreiben. "Wäre in
einer solchen von 1572 schon eine Uebersetzung der dem Democrit beige¬
legten Schrift enthalten, so würde diese wohl eine von der des Pizimenti
unabhängige sein. Ich habe Eine noch ältere Ausgabe jenes Buches ein¬
sehen können (Memorabilium — — — centuriae IX, autore A. Mizaldo, Lute¬
tiae 1566; sie hat die Bezeichnung Mirabilium u. s. w. am Schlüsse nicht);
sie enthält Nichts hier in Betracht Kommendes.

14) Der Titel dieser Ausgabe ist nach Hoffmann (a. a. 0.): Democritus
Abderyta graecus de rebus sacris naturalibus et mysticis. Cum Notis Synesii
et Pelagii. — Tumba Semiramidis Hermeticae sigillatae, quam si sapiens
aperuerit, Non Cyrus, Ambitiosus; avarus, Regum ille thesauros, divitiarum
inexhaustos, quod sufficiat inveniet H. V. D. Norimbergae 1717. — Nach
Lenglet du Fresnoy a. a. 0. wäre diese durch die Tumba Semiramidis her-
metice sigillata vermehrte Nürnberger Ausgabe von 1717 eine deutsche Ueber-
s etzung.

16) Vgl. Anmerk. 13.
1B) Geschichte der Alehemie [Halle 1832], S. 64 f. „Derselbe Text" (die

Uebersetzung des Pizimenti) „wurde in den neueren Ausgaben abgedruckt:
Coloniae 1574; Francofurti 1592, 1613, 1673. Eine deutsche Uebersetzung
erschien zu Nürnberg 1717". Ich vermuthe, dass einfach die verschiedenen
Ausgaben von Mizaldi memorabilibus oder mirabilibus aufgeführt worden
sind; vgl. Anmerk. 13.

") Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1868], p. 277.
18) Er giebt den Titel unrichtig an: Democriti physica et magica, edita

latine a Dominico Pizimento, etc. Patav. 1573.
19) A. Anmerk. 12 a. 0.
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nach Hoffmann 20) kommt sie rarissime vor; Reuvens 21) sagt,
sie sei presque introuvable geworden, und mit dem letzteren Aus¬
spruch stimmt meine eigene Erfahrung überein 22). Wie Wenige
unter denen, welche diese Uebersetzung citiren, sie selbst gesehen
haben, geht zur Genüge schon aus der grossen Mannichfaltigkeit
der Titel hervor, welche derselben beigelegt werden 23). Aber

20) A. Anmerk. 12 a. 0.

_1) Troisieme lettre ä M. Letronne sur les papyrus bilingues et grees du
musee d'antiquites de l'universite de Leide (Leide 1850), p. 71.

- ) Ich habe diese Ausgabe der Pizimenti'schen Uebersetzung von 1573
nach vielen vergeblichen anderweitigen Anfragen von der Urdversitäts-Biblio¬
thek zu Göttingen erhalten. Sie scheint von Anfang an wenig verbreitet ge¬
wesen zu sein; Salmasius, als er 10:22 seine Anmerkungen zum Tertullian
de pallio herausgab, scheint sie nicht gekannt zn haben (vgl. Anmerk. 47),
und ebenso wenig Ileinesius 1034 (vgl. Anmerk. 13). Auch Du Gange
kannte jene Ausgabe nicht ans eigner Anschauung; unsicher und bezüglich
der Jahreszahl unrichtig äussert er sich in demjenigen Anhang zu seinem
Glossarium ad scriptores mediao et infimae graecitafis [Lugduni 1088], in
welchem die von ihm benützten Schriftsteller aufgezählt werden: Demo-
erili chymici qjvaixä xal /-ivatixü —-------Editus dicitur Patavii anno 1572,
nescio an graece. —Ich gebe weiter unten des Pizimenti Uebersetzung nachjener Ausgabe.

23) Die erste Ausgabe der Pizimenti'schen Uebersetzung von 1573 ist
wesentlich anders (de arte magna sive de rebus naturalibus) beutelt, als die
von 1717 (de rebus saciis naturalibus et mystieis). Die erstere cilirte Fabri-
cius (Bibl. gr. Vol. I [Hamburgi 1708], p. 809: -Pvcixä xal Mvatixü de arte
sacra, sive chemica, quac cum Synesii ao Pelagii commentariis latine edita
sunt Patavii 1572, wozu Beckmann a. a. 0. bemerkt, dass Fabricius das
Ruch wohl nicht selbst gesehen habe, da er weder Titel noch Jahreszahl
lichtig angebe. Aber später (vgl. Anm. 12) hat Fabricius beides richtig ge¬
geben. Mit seiner ersten Citation hat Aehnlichkeit die von K. Sprengel,
welcher in seiner Geschichte der Arzneykunde, in der ersten Auflage, Bd. II
[Halle 1703], S. 150 wie in der dritten Auflage, Bd. II [Halle 1823], S. 220,
den Titel angiebt: Democriti yvcixa xal fxvaxixa, cum Synesii, Pelagii, Ste-
plr.ini notis, ed. Pizimenlii, Patav. 1573; aus neuerer Zeit noch die von Hö¬
fer (vgl. Anm. 18). J. F. Gmelin giebt in seiner Geschichte der Chemie
Bd. I [Göttingen 1797], S. 314 den Titel: Democritus Abdeilta de arte magna
sive de rebus naturalibus et mystieis; Patav. 1573; aber der Titel: [Michae¬
lis Pselii Tractatus] De auri conh'ciendi ratione ad Michaelem Cerularium,
Patriarcham Constanlinopolitanum, Dominico Pizimentio Vibonensi interprete,
una cum Democrito Abderita, Synesio, Pelagio et Stephane Alexandrino de
magna et sacra arte editus est [sie], Patav. 1572, welchen Gmelin a. e. a. 0.,
S. 21 gab, geholt keinem wirklich existirenden Buche an, sondern beruht auf
dem Missverständniss einer Angabe in des Leo Allatius De Psellis et eorum
scriptis diatriba (im Anhange zu Fabricii Bibliothecae graecae Vol. V., woKopp, p,eitr. 7,. Gesch. A. Ohem,

■
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auch die später als 1573 gedruckten Ausgaben kommen selten
vor. Namentlich die Verschiedenheit der Titel hat selbst zu der
Üngewissheit Veranlassung gegeben, ob Eine oder ob mehrere al-
chemistische Schriften als von einem Demoerit herrührend uns
erhalten seien; wovon weiter unten.

Auch der Inhalt der Handschriften, welche uns alchemistische
Erörterungen eines Democrit erhalten haben, ist nicht durchweg
derselbe. Vier Handschriften, die in Paris, und zwei wie es scheint
übereinstimmende, die in Wien aufbewahrt werden, sind es, welche
uns namentlich in Betracht kommen 24); sie sind alle nicht alt.
Von den Pariser Handschriften ist die älteste im 13. Jahrhundert
auf Seidenpapier geschrieben, die neueren, auf Papier geschrie¬
benen sind von 1467, 1486 und 1560 25); die Wiener Handschriften
sind beide 1564 zu Venedig auf Papier abgeschrieben 26). Ueber den

diese Schrift abgedruckt ist, p. 25). Schmieder gab in seiner Geschichte
der Alchemie [Halle 1832], S. 64 den Titel: Democriti Abderitae de arte
magna, sive de naturalibus et mysticis, und im Uebrigen richtig; Grässe in
seinem Lehrbuch einer allgem. Literärgeschichte u. s. w., Bd. I [Dresden u. Leip¬
zig 1837], S. 400: Democriti op. chemica et magica, s. de arte magna, cum
Synesii et Pelagii comment. interpr. est D. Pizimentio; Padua 1572 (in seinem
Tresor gab er später den Titel richtig; vgl. Anm. 12). Bei Mullach a. o. a.
0., p. 157 wird unter den dem Democrit von Abdera untergeschobenen
Schriften angeführt: De arte Sacra (i. e. chemica) libellus cum Synesii, Mich.
Pselli et Pelagii eommentariis ex D. Picimentii interpretatione latine editus
Patavii 1572.

24) Diese Handschriften, welche nach dem über sie bekannt Gewordenen
die wesentliche Grundlage des oben über den Inhalt der Physica et mystica
Gesagten zunächst abgeben, finden sich in Sammlungen griechischer alche-
mistischer Aufsätze, die auf einer grösseren Zahl von Bibliotheken vorkommen.
Aber die oben genannten Handschriften sind allein die bezüglich ihres Inhalts
eingehender beschriebenen. Ich wusste bei der Abfassung des hier vorlie¬
genden Abschnittes über Democrit noch nicht, ob ich eine vollständigere
Auskunft über jene Sammlungen auszuarbeiten versuchen würde; was ältere
Angaben über die Handschriften betrifft, welche des Democrit Physica et my¬
stica enthalten, und was denselben meine Bekanntschaft mit Handschriften-Kata¬
logen hinzufügen lässt, findet sich unten S. 131 f., Anmerk. 53 zusammengestellt.

25) Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae regiae, T. II [Pari¬
siis 1740], p.475, 483; Lenglet du Fresnoy's Histoire de la philosophie her-
metique [ä la Haye, 1742], p. 13, 14, 19; Schmieder's Geschichte der Alche¬
mie [Halle 1832], S. 65.

26) Vgl. Lambeck a. u. (Anmerk. 28) a. O., p. 432 u. 434, auch Nessel,
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Inhalt der Pariser Handschriften verdanken wir Ameilhon 27)
genauere Nachrichten; über den der Wiener Handschriften hat
Lambeckss) Einiges mitgetheilt; viel weniger ist bezüglich dessen,
was noch andere Handschriften enthalten, angegeben. Was die Pa¬
riser Handschriften bieten, ist zunächst zu betrachten.

■drjlioxQLTov (pvöixK xccl (ivörixd sind sie betitelt. Uebereinstim-
mend beginnen sie mit einer Anleitung zur Purpurfärberei. Ohne jeg¬
lichen Uebergang fährt dann der Verfasser fort mit einer wunder¬
baren Erzählung. Er sagt im Wesentlichen: Da er in solchen Sachen
durch den vorerwähnten Lehrer (dessen aber in diesen Handschriften
nicht erwähnt wird) unterrichtet gewesen und mit der Verschieden¬
heit der anzuwendenden Substanzen bekannt geworden sei, sei
ihm noch übrig o-eblieben die Anweisung, wie er die Naturen oder

Calalogi bibliothecae caes. vindobon. manuscriptorum — — — Pars III,
p. 15.

') Notices et extraits des maimscrits de la bibliotheque nationale — — —,
pulilies par l'Institut national de France; T. VI [Paris, an IX], p. 302.

28) Petri Lambecii Cornmentariorum de augustissima bibliotheca caesarea
vmdobonensi Liber sextus; editio altera studio et opera A. F. Kollärii [Vindo-
bonae 1780]; p. 3SG. Lambeck bespricht hier (p. 380 bis 433) eine, 15G4 zu
Venedig abgeschriebene Sammlung griechischer chemischer Schriften aus¬
führlich, und giebt dann (p. 434) an, dass die Wiener Bibliothek noch eine,
in demselben Jahre von demselben Abschreiber gefertigte Abschrift einer
solchen Sammlung griechischer chemischer Schriften besitze, auf welche letz¬
tere näher einzugehen also unnöthig sei. — Man könnte vermuthen, dass diese
Abschriften in Venedig von der etwa aus dem elften Jahrhundert stammenden,
eine solche Sammlung enthaltenden Handschrift genommen worden seien, die
auf der Marcus-Bibliothek zu Venedig befindlich war und über welche Ber¬
nard nach d'Orville's Notizen einige das in dem Katalog dieser Bibliothek
Enthaltene vervollständigende Angaben veröffentlicht hat (vgl. Palladii de
febribus concisa Synopsis graece et latine cum notis J. S. Bernard [Lugduni
Batavorum 1745], p. 109 sqq.); aber danach, dass die eine Sammlung Einiges
hat, was in der anderen fehlt, und die Ordnung der in beiden Sammlungen
enthaltenen Aufsätze in ihnen eine ganz verschiedene ist, ist dies doch nicht
anzunehmen. In dieser Venetianer Handschrift beginnt, wie ich hier bemerken
will, des Democrit Schrift (als Ueberschrift ist hier angegeben: Jiji.iox^i-
tov neQi noQ(fiv(>ag xul xqvaov noifjoea); qwatxa xai ,uwr«e) auch, und mit
denselben Worten [Ba'kiav dg Utftav ü noqg>VQag -------—) w ie in der von
Lambeck beschriebenen Wiener Handschrift, mit einer Anleitung zur Purpur-
iarberei. Ueber diese Venetianer Handschrift finden sich auch Nachrichten
in Jac. Morellii bibliothecae regiae D. Marci Venetiarum custodis Bibliotheca
nianuscripta graeca et latina, X. I [Bassani 1802], p. 172 sqq.

8*

I



Wesen zusammenfüge oder in Einklang bringe (oncog kq{i6<5g) tag
cpväsig). Da der Lehrer früher gestorben sei als dass er, der Ver¬
fasser, sich habe in der Wissenschaft ganz ausbilden können, so
habe er beschlossen, jenen zur Befragung aus der Unterwelt zu
beschwören; aber während er noch mit den Vorbereitungen dazu
beschäftigt, sei ihm der Lehrer plötzlich erschienen und habe ihm
gesagt: „Das also ist der Lohn für Alles, was ich für Dich gethan".
Auf mehrere Fragen, namentlich wie man die Naturen zusammen¬
füge oder in Einklang bringe, habe der Lehrer geantwortet, dass
es schwierig sei, diese Wissbegierde zu befriedigen; der Verfasser
vermuthet, dass der den Lehrer beherrschende Dämon oder Ge¬
nius Demselben die Mittheilung genügender Belehrung nicht ge¬
stattet habe. Der Lehrer sagte nur: „die Bücher sind in dem
Tempel". Der Verfasser suchte sofort in dem Tempel sorgsamst,
aber erfolglos; der Lehrer habe auch bei Lebzeiten nie von Büchern
gesprochen und sei ohne Hinterlassung von Schriftlichem gestorben
(in Folge absichtlicher oder unabsichtlicher Vergiftung, wie da
auch erzählt wird). Nachdem alles Suchen des Verfassers nutz¬
los gewesen, befand er sich bei einem grossen Fest im Tempel;
während des Males öffnete sich plötzlich eine der Säulen des
Tempels und in der Höhlung erblickten die Anwesenden die
Bücher, auf welche der Lehrer hingewiesen hatte. Herausgenommen
ergaben dieselben aber nur die Worte: f] cpvöig zFj wvöu t£Q-
itsxav y\ (pvöig xr\v tpvöiv vixü- t\ cpvöig rrjv cpvöiv kqcctel (die Na¬
tur erfreut sich der Natur; die Natur besiegt die Natur; die Na¬
tur beherrscht die Natur); und der Verfasser sagt, sie seien sehr
erstaunt darüber gewesen, dass die ganze Lehre des Meisters in
so wenig Worten enthalten sei.

Hier ist ein für die dem Democrit beigelegte Schrift in sofern
bedeutsamer Abschnitt, als unter den anderen Handschriften und
Bearbeitungen einige nur das Vorhergehende, andere nur das Fol¬
gende haben oder kennen. — In den Pariser Handschriften tritt
nach der eben skizzirten Einleitung der Verfasser in die eigent¬
liche Alchemie ein und giebt mehrere Vorschriften, Gold und Sil¬
ber künstlich zu machen. Eine Vorschrift zum Goldmachen hat
A.meilhon genauer mitgetheilt; ihr Sinn ist der folgende: „Nimm
Quecksilber, fixire es mit Magnesia oder italischem Stimmi (Sti-
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bium) oder ungebranntem Schwefel oder Aphroselina oder ge¬
branntem Kalk oder Stypteria von Melos oder Arsenik oder wie
es Dir sonst beliebt. Wirf die weisse Erde auf das Kupfer und
Du erhältst ein helleres Kupfer. Wirf die gelbrothe Erde auf Sil¬
ber und Du erhältst Gold. Auf Gold entsteht Chrysokorallos.
feandarach giebt das Gelbrothe, und auch zubereiteter Arsenik und
auch gänzlich umgewandelter Zinnober. Helleres Kupfer erhält
man nur mittelst Quecksilber. Die Natur besiegt die Natur". Die
Jvunstausdrücke sind hier möglichst wörtlich wiedergegeben; dass
sie wenigstens theilweise nicht bedeuten, was wir jetzt darunter
verstehen, braucht nicht besonders bemerkt zu werden; ob die
„Goldkoralle" die s. g. Goldtinctur oder den Stein der Weisen be¬
deute, wie auch Am eilhon vermuthet, mag dahin gestellt bleiben.
Mehrere andere Anweisungen, Gold zu machen, werden noch ge¬
geben; dann auch eine, Silber zu machen, mit der Vorschrift be¬
ginnend: „das Quecksilber aus dem Arsenik oder aus dem Sanda-
rach, wie es beliebt, sei in gebräuchlicher Weise zu fixiren oder fest
zu machen". — Auch ärztliche Vorschriften werden gegeben; es
wird gewarnt, allzu viele Substanzen in die Mischung Eines Heil¬
mittels eingehen zu lassen; Menschenkoth wird für die Behand¬
lung bei Verwundungen durch ein scharfes Eisen empfohlen; bei
Augenleiden ist die Rhamnus-Pflanze ein sicheres Heilmittel.

So viel im Wesentlichen lehrt uns Ameilhon über den In¬

halt der Pariser Handschriften der Physica et mystica des Derao-
crit kennen; auf die, doch unerheblicheren Verschiedenheiten,
welche sie unter einander verglichen zeigen, ist hier nicht einzu¬
gehen. Grössere Abweichungen zeigen andere Handschriften im
Vergleich zu den eben besprochenen.

Die Wiener Handschriften, über welche Lambeck 29) genauere
Auskunft gegeben, sind auch betitelt ztr^ioxQkov (pv6wu xal p,v-
6xiv.ä und beginnen gleichfalls, und in denselben Worten mit der
Anleitung zum Purpurfärben. Besonders bemerkenswerth sei in
dem dann Folgenden die Erscheinung des Lehrers. Ob das, was
in den Pariser Handschriften noch nachher, nach dem S. 116 hervor¬
gehobenen Abschnitte folgt, auch in den Wiener Handschriften

*

9) A. S. 115 a. 0.



T
BKi-**'

118 Demokritos.

n enthalten sei, erhellt aus dem von Lambeck über die letztern
Mitgetbeilten nicht. Wahrscheinlicher ist mir, dass es auch in
diesen Handschriften steht, obgleich man diese manchmal so, als
enthielten sie nur die Erzählung von der Erscheinung des Leh¬
rers, angeführt findet (vgl. unten S. 119) und allerdings in ein¬
zelnen Handschriften 3") der Theil über Purpurfärberei und die
Erscheinung des Lehrers einerseits und der eigentlich alchemistische
Theil andererseits getrennt von einander, wie unter sich unabhän¬
gige Aufsätze, vorkommen.

Gewiss aber haben oder hatten Handschriften nur das nach
diesem Abschnitt Folgende 31), so dass sie mit den Worten begin¬
nen: li (pvöig vfl cpvösi, regitsTca u. s. w. Bestimmt scheint mir
dies der Fall gewesen zu sein für die Handschrift, nach welcher
Pizimenti seine Uebersetzung fertigte 32): eine Handschrift, welche
Ameilhon 33) überhaupt als eine wahrscheinlich sehr fehlerhafte
hinstellt und als die Ursache, wesshalb oft jene Uebersetzung
ganz unverständlich ist. — Man hat den Inhalt der Pizimenti-
schen Schrift als Eine besondere dem Democrit beigelegte Schrift
von einer anderen, Mystica et physica, unterscheiden wollen; so

so) In einer Wolfenbütteler z. B., vgl. S. 120, Anmerk. 36.
31) Wie auch Ameilhon a. a. 0., p. 306 hervorhebt, unter Berufung auf

das von Fabricius in der Bibl. gr. (wohl Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 768
sq.) Mitgetheilte.

32) Schon nach den Anfangsworten dieser Uebersetzung (welche auch
p'abricius Bibl. gr. Yol. XII, p. 709 und Ameilhon a. a. 0., p. 313 als
solche mittheilen): Natura natura gaudet, et natura naturam vincit, et natura
naturam retinet, und nach Ameilhon's ausdrücklichem Urtheil, welches ich
nach Einsichtnahme in die Uebersetzung des Pizimenti nur bestätigen kann.
Dieselbe enthält nicht das über Purpurfärberei Gesagte, nicht die Erscheinung
des Lehrers, nicht die Auffindung der Schriften des Letzteren. Es scheint mir
■weniger Wahrscheinlichkeit zuhaben, anzunehmen, dass Pizimenti aus einer
vollständigeren Handschrift nur einen Theil übersetzt veröffentlicht habe (etwa
nur das als de rebus naturalibus handelnd Betrachtete, unter Weglassung des¬
jenigen, was als mystica zu betrachten). In der Widmung an den Cardinal
Perrenot, welche als Vorrede zu betrachten, ist Nichts hierauf Hindeutendes
zu finden. Aber darauf, dass die Handschrift vielleicht als Fragment bezeich¬
net war, kann hindeuten, dass nach der Widmung die Uebersetzung als Ueber-
schrift hat: Ex rebus naturalibus et mysticis Democriti. Darüber, dass sie
wahrscheinlich ein Fragment war, vgl. unten die Anmerk. 38.

33) A. a. 0., p. 313 ff.
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Menage"') im 17ten Jahrhundert und Mullach 35) in neuerer Zeit;
nach Mull ach wäre die erstere Schrift eine vorwiegend alche-
mistische, und die letztere, handschriftlich auf der Wiener Biblio¬
thek und mehreren anderen Bibliotheken bewahrte enthielte als
Hauptsächliches die Erscheinung des Geistes des Lehrers des Demo-
crit. Aber die vollständigeren, Beides enthaltenden Pariser Hand¬
schriften sind auch als Physica et mystica bezeichnet, und es ist
mindestens eben so wahrscheinlich, dass uns Eine Schrift aus frü¬
herer Zeit als von einem Democrit herrührend erhalten ist, von
welcher einige Handschriften nur einzelne Theile enthalten. In¬
dessen sind auch die, Alles auf uns Gekommene enthaltenden
Handschriften 3«) unvollständig, wie aus der Bezugnahme auf vor-

oi ) Menagii obscrv. et correct, ad Diog. Laert. IX, 49.
35) Demoer. Abd. op. fragm. ed. Mullachius [Berolini 1843], p. 1B8. Die

Unterscheidung zweier Schriften ist hauptsächlich veranlasst durch zwei ver¬
schiedene Titel, welche ganz gewiss sich auf im Wesentlichen dieselbe Schrift
beziehen: den, unter welchem als den Inhalt am Deutlichsten bezeichnend ein
Stück dieser Schrift zuerst in lateinischer Uebersetzung gedruckt wurde, und
den als in den Handschriften stehend bekannt gewordenen. Wenn übrigens
Mullach eine Schrift De arte sacra, welche Pizimenti übersetzte, und eine
Schrift Mystica et physica als verschiedene auch desshalb unterscheidet, weil
jene Uebersetzung, wie er selbst früher ersehen, die Aufschrift Physica et
mystica nicht habe, so ist dies nur für den von Pizimenti vorgesetzten Titel
richtig; es findet sich die Ueberschrift „Ex rebus naturalibus et mysticis Demo-
criti" über dem Anfang der Uebersetzung allerdings. — Ich will hier beiläufig
doch bemerken: wenn Mullach zu den vielen Variationen des Titels noch
die Angabe hinzufügt, Reuvens citire in seinen Briefen an Letronne
(Lettres sur les papyrus bilingues et grecs du musee d'antiquite de Puniver-
site de Leide; Leide 1830) die Abhandlung des s. g. Democrit nur unter
dem 1 itel neyi k()5g zixvr)$, so kann ich nicht finden, dass Reuvens sie
überhaupt unter diesem Titel citire.

3(i) Eine solche Handschrift ist auch wohl, nach dem Anfang und der
Ueberschrift und namentlich nach dem von Morelli über ihren Inhalt Mit-
getheilten zu urtheilen, die oben (S. 115, Anm. 28) erwähnte der Marcus-Biblio¬
thek zu Venedig; und auch die auf der Münchener Bibliothek befindliehe
handschriftliche Sammlung alchemistischer Abhandlungen enthält, soweit es
Hardt's (Catalogus codicum manuscriptorum graecorum bibliothecae regiae
bavaricae, T. II [Monachii 1806], p. 22 sq.) Angaben beurtheilen lassen, so wie
die Pariser Handschriften, sowohl das in den Wiener Handschriften Enthal¬
tene als auch das von Pizimenti Uebersetzte. Auch die dem Fabricius
zugekommene Abschrift einer Pariser Handschrift enthielt Beides (Fabricii
Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 768 sq.). In einer Hand-

fl
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her Gesagtes, aber in diesen Handschriften sich doch nicht Fin¬
dendes sich folgern lässt 37); sie geben uns nach Ameilhon's
Ausdruck nur un fragment d'un ouvrage plus e'tendu, un extrait
fait par un abreviateur peu intelligent 88).

schrift der Bibliothek zu Wolfenbüttel (Bibliothecae Gnelferbytanae eodices
graeci et latini classici; reo. F. A. Ebert [Lipsiae 1827], p. 45 sq.) stehen zu¬
erst Democriti ifvoixä xul fivazixä mit dem Anfange 'H q,vavg zjj (fiiaei rs'p-
nezui —--------und später kommen noch einmal Democriti tpvaixä Vau tuv-
oziv.ä mit dem Anfange Bccsläv eis /Ur. ff-------(Est initium libri superioris,
hoc loco ex alio, ut videtur eodice suppletum, bemerkt Ebert zu dem letz¬
teren Aufsatze). In dem Inhaltsverzeichniss einer Sammlung griechischer al-
chemistischer Aufsätze, welche Leo Allatius herauszugeben beabsichtigte
(sein Vorhaben wurde nicht ausgeführt, nur jenes Verzeichniss ist veröffent¬
licht), werden erst: Ex Democriti Physicis ac mysticis (mit dem Anfang: \H
(pvaig zrj (fvaet — — und der Angabe, hierzu gehöre des Pizimenti Ueber-
setzung), und dann: Democriti Physica et mystica (mit dem Anfang: Bah'ov
eis lizuav jilav noQ(pV(>as ------) aufgeführt (Fabricii Biblioth. graeca, Vol. XIV,
p. 19).

37) Vgl. S. 115. Schon Lambeck hatte (a. o. a. 0., p. 386) hervorgehoben,
dass in der Erzählung von der Erscheinung des Lehrers des Letzteren in einer
Weise erwähnt wird, welche zeigt, dass dem uns erhaltenen Theile der
Schrift des Democrit ursprünglich Etwas vorangestanden haben muss, wTorin
schon von diesem Lehrer die Kede war.

38) Die Erscheinung des Lehrers findet auch in dem in einem folgenden
Abschnitt zu besprechenden Commentar des Synesios zu des Democrit
Werk keine Erwähnung, und darauf hin betrachtete Ameilhon später, bei
der Besprechung dieses Commentars (Notices et extraits des manuscrits de la
bibliotheque nationale — — —, publics par l'Institut national de France;
T. VII [Paris, an XII], sec. partie, p. 223 s.), den Bericht über diese Beschwö¬
rung in den ihn enthaltenden Handschriften comme une addition faite au traite
du pretendu Democrite, posterieurement au temps od son commentateur ecri-
vait; und er sagt ferner (p. 226): Si, d'un cote, l'exemplaire de l'ouvrage de
Democrite sur lequel Synesius a fait ses observations ne contenait point
-------— l'episode de l'apparition d'Ostanes, de l'autre, il faul reconnaitre
qu'il renfermait aussi des chosee qu'on chercherait en vain dans le traite du
philosophe d'Abdere, tel que nous l'avons aujourd'hui. — Ich bin in der Be¬
antwortung der Frage, ob der Bericht über die Erscheinung des Lehrers ein
späterer Zusatz sei, nicht ganz so sicher. Auch in der TJebersetzung des
Pizimenti fehlt dieser Bericht, aber nach den Anfangsworten: Natura na¬
tura gaudet, et natura naturam vincit, et natura naturam retinet fährt sie fort:
Admirati vehementer sumus, quod breviter rem omnem perstrinxerit. Diese
letzteren Worte deuten auf Vorausgegangenes, in dieser Uebersetzung resp.
der ihr zu Grunde liegenden Handschrift Fehlendes; sie stimmen aber ganz
zu der Annahme, dass der Bericht über die Erscheinung des Lehrers ursprüng¬
lich vorausgegangen sei.
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Das Werk selbst schreibt jetzt wohl Niemand mehr dem De¬
in o c r i t v o n A b d e r a zu 3;)). S c h m i e d e r 40) hat als Grund dafür,

■in) Dafür, dass etwa von dein 4ten Jahrhundert an bis gegen das Ende
des löten Jahrhunderts dieses Werk fast insgemein als dem Democrit von
Abdera angehörig galt, brauche ich nach dem oben Besprochenen hier nicht
noch besonders Belege zusammenzustellen. Sehr vereinzelt steht da die von
Georg Agricola gegen die Mitte des 16ten Jahrhunderts ausgesprochene
Erklärung, der chemische Schriftsteller Democrit sei nicht der Philosoph
von Abdera gewesen (G. Agricolae de re metallica Libri XII; da, wo in dem
als Vorrede dienenden Widmungsschreiben an die Herzoge von Sachsen Die¬
jenigen aufgezählt werden, welche /v/xevzr/.ü geschrieben haben, wird auch
angeführt Democritus, non Abderites ille, sed alter, nescio qui). Noch dem
Eibavius galt der Democritus, cujus adhuc hodie manibus studiosorum teri-
tur de lapide philosophorum libellus, als der alte griechische Philosoph
(Commentariorum Alchymiae A. Libavii Pars I. [Francofurti ad Moenum 1606],
p. 2). Um das Jahr 1600 müssen aber doch schon Zweifel an der Echtheit
geäussert worden sein. Daniel Sennert sprach sich in seinem Buche De
Chymicorum cum Aristotelicis et Galenicis consensu ac dissensu (zuerst er¬
schienen 1619), cap. III dahin aus: die unter dem Namen des Democrit
erhaltene Schrift sei bestimmt nicht erst von einem Araber verfasst, wie
Einige behaupten, sondern entweder dem Griechen Democrit angehörig,
oder wenigstens mit des Democrit Namen desshalb bezeichnet worden,
weil die Kunde sich erhalten habe, Democrit habe Verständniss der Chemie
besessen. Als identisch mit dem Democrit von Abdera betrachtete den Ver¬
fasser der Physica et mystica Athanasius Kircher (Prodromus Coptus sive
Aegyptiacus [Romae 1636], p. 172). Dass Democrit von Abdera chemische
Schriften verfasst habe, suchte, auch noch im 17 ten Jahrhundert, OlausBorri-
ehius in seinem Buche: Hermetis, Aegyptorum et chemicorum sapientia-------
[Hafniae 1674], p. 72 zu beweisen, wenn auch zugestehend, dass das davon
auf uns Gekommene von den Abschreibern geändert und verderbt sei (auch
in seinem Conspectus scriptorum chemicorum celebriorum, in Mangeti Biblio-
theca chemiea curiosa T. I, p . 39). Lambeck hat in demselben Jahrhundert
der Ansicht Sennert's zugestimmt: die Physica et mystica seien aus des
Democrit von Abdera Schriften entnommen oder zusammengestellt, und auf
solche Zusammenstellungen weise Diogenes Laertios allerdings hin (Latn-
becii commentar. de bibl. caesar. vindobon. Lib. VI., ed. Kollarii [Vindob.
1780], p. 391). Lenglet du Fresnoy (Histoire de la philosophie herme-
tique [ä la Haye 1742]) spricht zuerst von der fraglichen Schrift als einem
petit traite attrihue ä Democrite (T. I, p. 27), aber später (T. III, p. 20) sagt
er: si cet ouvrage n'est pas de Democrite (von Abdera), il est au moins
tire de ses ouvrages. Unter Denen, welche zur Beseitigung des Glaubens an
die Echtheit dieser demAbderiten beigelegten Schrift beitrugen, wären ausser
den hier specieller zu Besprechenden nach Fabrioii Bibl. gr. ed. Harles Vol. II
[Hamburgi 1791], p. 641 namentlich noch zu nennen Conring (De Hermetica
medicina L. I, cap. 3, p. 28 sqq. [der Ausgabe von 1669]), Naude (Apologia
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dass es dem Abderiten nur irrthümlich beigelegt worden sei, aufge¬
führt: dass in den Pariser Handschriften nach Lenglet du Fres-
noy's Bericht als Verfasser Demokritos, aber ohne den Zusatz:
von Abdera, genannt sei; dass bei Diogenes Laertios unter den
Schriften des Demokritos von Abdera keine aufgezählt sei, welche
als die hier betrachtete anzusprechen wäre; dass nach Salma-
sius' Zeugniss die Sprache in der letzteren Spuren eines neueren
Ursprungs unverkennbar an sich trage. Bezüglich des zweiten
dieser Gründe vgl. S. 109; bezüglich des ersten und des dritten
möge noch Folgendes hier bemerkt werden.

Aus der Besprechung der Pariser Handschriften durch Am eil¬
hon und der Wiener Handschrift durch Lambeck lässt sich aller¬
dings schliessen, dass in keiner derselben der Verfasser der Schrift
sich selbst als den Democrit von Abdera bezeichnet. Vorge-
fasste Meinung, dass es sich um eine Schrift des Abderiten handle,
liess die, welche die Handschriften beschrieben oder übersetzten,
das Werk als eins Democriti Abderitae benennen; aber nur ober¬
flächliche Kenntnissnahme konnte daraus die Schlussfolgerung
ziehen, diese Angabe des Geburtsorts des Verfassers komme in
der Schrift selbst vor 41). Und ganz Dasselbe gilt in Beziehung
darauf, ob der Verfasser den Ostanes als seinen Lehrer nenne
und damit selbst zu der Deutung, er sei der Democrit von Ab-

pro Magis, p. 216 sq.), Dan. Olericus (in seiner Historia meclieinae) und
Menage. Dann auch noch Reinesius (Judicium de chemicorum graec. eo-
dice Gothano, in Fabricii Bibl.gr. Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 757 sq.), dessen
Gründe Borrichius a. e. a. 0. zu widerlegen suchte; dem Letzteren hat
Morhof (Polyhistor literarius P. I [Lubecao 1695], p. 105) zugestimmt.

») Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 65.
41) So sagt Lambeck (a. o. a. 0.), wo er bei der Beschreibung der be¬

treffenden Handschrift zu dem uns hier beschäftigenden Werk übergeht, in
derselben finden sich ferner Democriti Abderitae Physica et mystica, ad
chrysopoeiam pertinentia, quorum titulus et prineipium: J/juoxghov yvßixit
y.ui [xvarixä. Dasselbe giebt an Nessel (Catalogi biblioth. caes. vindobon.
manuscript.------------Pars III, p. 15). Mit Unrecht hat daher Lenglet du
Fresnoy (Bist, de la phil. herm., T. III, p. 20) die Angabe, in dieser Hand¬
schrift seien enthalten Democriti Abderitae Physica et mystica, während er
bei der Aufzählung der Pariser Handschriften immer nur Democriti ohne das
Beiwort hat. Auch Pizimenti, ob er gleich das von ihm Uebersetzte als:
Democritus Abderita de arte magna betitelt, hat im Eingang: Ex rebus natu-
ralibus et mysticis Democriti ohne das Beiwort.
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dera gewesen, eine Veranlassung biete; welche ihre Wirkung
aber doch nur in der Zeit hätte haben können, wo man es als
feststehend betrachtete, dass Ostanes der Lehrer des Abderiten
gewesen sei (vgl. S. 109 f.). Nicht der Verfasser nennt — so weit
das von seiner Schrift uns Erhaltene beurtheilen lässt — Osta¬
nes als seinen Lehrer, sondern erst Die, welche, von Synesios
an, über ihn schrieben* 2); er hat, so viel ich irgend ersehen kann,
kaum ein Wort von Reisen in Ländern, in welchen auch der Ab-
derit'gereist war, kein Wort von Einweihung zu Theben, Mem¬
phis und Heliopolis (der Tempel, wo die Bücher gefunden wor¬
den seien, scheint in der Schrift dem Orte nach gar nicht näher
bezeichnet zu seinV er brino-t Nichts dem Abderiten nachweisbar
Entlehntes von Ideen oder Lehren; er hat mit Einem Wort Nichts
von Allem dem, was man mit solcher Sicherheit als bei ihm zu
Findendes und den Beweis dafür Abgebendes aufgezählt hat, dass
er seine Schrift absichtlich als eine von dem Abderiten herrüh-

*-) So sagt Lambeck (a. o. a. 0.) ausdrücklich bezüglich des bei dem
Democrit nicht benannten Lehrers: Intelligitur autem Ostanes Magnus, de
quo vide supra citatum Plinii locum et paulo post epistolam Synesii ad Dio-
scorum; auf was hin Lenglet du Fresnoy (Hist. de la phil. herm. Vol. I,
p. 27 und unter ausdrücklicher Bezugnahme auf die "Wiener Handschrift
Vol. III, p. 20) nicht hätte sagen sollen, Democrit spreche von dem Osta¬
nes als seinem Lehrer. Auch nach Am eilhon (a. a. 0., p. 304) sind es erst
die Commentatoren, welche als den Lehrer des Democrit den Ostanes
namhaft machen. In des Pizimenti Uebersetzung, in welcher ohnehin das
die Beschwörung des Lehrers Betreffende fehlt, kommt der Name Ostanes
auch nicht vor; als einzige Autorität finde ich hier bei dem Democrit ge¬
nannt einen Heppamenes (f. 8 v°, nach Mittheilung eines alchemistischen
Receptes: Haec ratio Heppamenis, quam ostendit sacerdotibus Aegyptiis, et
usque at horum philosophorum tempora permanet, materia auri conficiendi)
oder Pammenes, wie dieser Name auch in Handschriften der Pbysica et my-
stica geschrieben ist (vgl. Fabricii Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi
1724], p. 7G9) und auch sonst vorkommt: bei Georgios Synkellos im 9ten
Jahrhundert (in Dessen Chronographie, p. 198 der Venetianer Ausgabe von
1729; die betreffende Stelle auch bei Fabricius a. e. a. 0., p. 757) wird bei
der Erzählung von des Democrit von Abdera Einweihung im Tempel zu
Memphis auch einer Jüdin Maria und des Pammenes erwähnt, welcher
Letztere um der Offenheit willen, mit welcher er geschrieben, getadelt worden
sei. Der Name Pammenes kommt im Alterthum bekanntlich auch sonst
noch vor; als der eines Ooldarbeiters, aber ohne irgend welchen alchemi¬
stischen Beigeschmack, in des Demosthenes' Rede gegen den Midias.
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rende habe wollen gelten lassen 43) und dass der Namen Demo-

i3 ) Ziemlieh kurz urtheilte Beckmann in seiner Geschichte der Erfin¬
dungen, Bd. III [Leipzig 1790], S. 376 über die unter dem Namen des Demo-
crit uns erhaltene Schrift, so weit er sie aus des Pizimenti Uebersetzung
kannte: „Ich sehe, dass es nicht das ganze Buch, sondern nur ein Abschnitt
daraus ist, welcher aber so aberwitzig geschrieben ist, dass der Betrug unver-
kennlich ist". Und ebenso bestimmt K. Sprengel (Geschichte der Arzney-
kunde, 3. Aufl., Bd. II [Halle 1823], S. 220): „Im Namen des Democritus
setzte ein Betrüger sogenannte cpvaixä y.i<l /jvattxü auf, die noch in neueren
Zeiten herausgegeben und für acht gehalten wurden". Anscheinend auf Be¬
gründung seines Urtheils mehr eingehend sagt Höfer sowohl in der ersten
(Paris 1842; T. I, p. 266) als auch in der zweiten Auflage (Paris 1866; T. I,
p. 276) seiner Histoire de la chiinie bei Besprechung des Verfassers der uns
beschäftigenden Schrift: II ne faut pas confondre ce Democrite aveo l'ancien
philosophe qui porte le meine nom. — Les philosophes de l'ecole d'Alexan-
drie, les Grecs du Bas-Empire, qui ne se piquaient pas d'une grande probite
litteraire, se plaisaient, ä defaut d'idces, ä se parer des noms les plus il¬
lustres de l'antiquite. Homere, Hesiode, Piaton, Aristote, tous ces noms furent
usurpes, aux premiers siecles de l'ere vulgaire, par d'obscures scoliastes et par
des alchimistes. — Sans doute plus d'un Grec peut s'appeler Democrite,
comme plus d'un Frangais porte le nom de Rousseau. Mais, lorsque le
pseudo-Democrite a soin, comme c'est ici le cas, de faire croire qu'il estd'Ab-
dere, qu'il a voyage en Perse, en Egypte, qu'il a ete initie aux mysteres de
Thöbes, de Memphis et d'Heüopolis, et enfin lorsqu'il s'attribue des idees ou
des doetrines qui appartenaient au Democrite de l'antiquite, alois le mensonge
n'est plus permis; c'est une des tromperies si familieres aux Grecs du Bas-Em¬
pire. Welches Urtheil denn auch ebenso in die Nouvelle biographie gene¬
rale, T. XIII (Paris 1855), p. 573 übergegangen ist. Gewiss ganz ungerecht
beurtheilt ist hier „Democrite le mystagogue, comme l'appelle La Porte du
Theil", wie sich Höfer ausdrückt, Notices et extraits mss. Vol. VI citirend.
In den Notices et extraits des manuscrits de labibl. nat. Vol. VI (Paris, an IX)
finde ich indessen keinen Artikel von La Porte du Theil, welcher diesen
Gegenstand behandelte oder diesen Ausdruck enthielte; wohl aber in dem im
Vorliegenden so oft benutzten Aufsatz von Ameilhon (p. 303), nachdem Dieser
das ihm muthmassliche Alter der fraglichen Schrift besprochen, die Worte:
Teile est l'opinion que je proposerois; ä moins qu'on n'aimät mieux attribuer
ce traite ä un pretendu philosophe, auquel on a donne le titre de Mystagogus,
et qu'on suppose avoir voyage en Perse sous le regne de Sapor, pour y cher-
cher les secrets de Part divin ou du grand oeuvre. Si l'ouvrage qui nous
oecupe etait sorti de sa plume, il serait du milieu ou de la fin du Ille siecle.
Dieser König Sapor soll nach mehreren Angaben in der uns hier beschäf¬
tigenden Schrift genannt werden. So sagt K. Sprengel in seiner Geschichte
der Arzneykunde, 3. Aufl., Bd. II (Halle 1823), S. 220 bei der Erwähnung der
Physica et mystica, und zwar die Uebersetzung des Pizimenti citirend:
„Der König von Persien, Sapor, (J. 320) kommt darin vor". Und Dasselbe,
nebst noch Anderem, wird behauptet vonGrässe, welcher in seinem Lehrbuch
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crit als der des Verfassers zur Unterstützung einer Fälschung an-

einer allgem. Literärgeschichte u. s. w., Bd. I [Dresden u. Leipzig 1837], erst
S. 400 bei Besprechung des Demoerit von Abdera sagt: „Gewiss ist unter¬
geschoben das blos in lateinischer Sprache herausgegebene Buch: Democriti
Op. chemica et magica" u. s. w. (vgl. S. 114, Anmerk. 23). „Wenigstens vin-
dioirt es dem Synesius Araeilhon in Decade phil. de l'Institut de Paris
an IX, nr. 13, p. i 96 s . cf_ Mil]in Mag . Encycl. 1801, T. V, p. 236". Und
spater, S. 1199, bei Besprechung der Periode 30 bis 476 n. Chr.: „Zu den al¬
chimistischen Schriften gehörte wohl auch das vermuthlich erst spät (derper¬
sische König Sapor, der um 320 n. Chr. lebte, wird darin genannt; cf. p.
225 ed. Mizaldi) in dieser Periode verfertigte (cf. Salmas. Not. ad. Tertull. de
pall. p. 141 Sq^ schon oben p. 400 angeführte chemische, gewöhnlich dem
Democritus zugeschriebene Werk (cf, Lenglet du Fresnoy, Histoire de
la phil. herin. T. I, p. 222 ss; Schmieder p. G4 sq.) :t . Die betreffenden
Bände der Decade phil. etc. und von Millin's Magasin encycl. sind mir jetzt
nicht zugänglich; aber das weiss ich gewiss, dass Ameilhon weder in seinem
Aufsatz über das alcheinistische Werk des Demoerit (Not. et extraits etc.
vol. VI, p.302; an IX) noch in seinem Aufsatz über des Synesios Commentar
zu demselben (Vol. VII, sec. parfie, p. 223; an XII) dieses Werk dem Syne¬
sios vmdicirt hat. Eine Erwähnung des Königs Sapor in diesem Werk
nnde ich aber weder in den Berichten über die Pariser und Wiener Hand¬
schriften, noch in des Pizimenti Uebersetzung; den Abdruck der letzteren
bei Mizauld's Buch kann ich allerdings nicht einsehen (vgl. Anm. 13). Die erste
mir bekannte Erwähnung eines Königs Sapor, zusammen mit einem Versuche,
daran eine Bestimmung der Zeit des alchemistischen Schriftstellers Demo¬
erit anzulehnen, hat Reinesius, dessen 1034 abgegebenes Judicium de Che¬
mie, graec. codice Gothano die Vermuthung enthält, dass in dieser von ihm
besprochenen Handschrift statt eines anderen Namens, Sophar, Sapor zu
lesen sei; ich gebe die bezügliche Stelle unten S. 129, Anmerk. 50, bemerke
aber gleich hier, dass nach dem von Reinesius selbst Angegebenen der
Name Sophar in der Altenburger o. Gothaer Handschrift (f. 85 v° derselben)
gar nicht in der hier in Besprechung stehenden Schrift des Demoerit vor¬
kommt (diese ist auf f. CG bis 73 gedachter Handschrift enthalten; vgl. bei
.lacobs und Ukert a. Anmerk. 45 a. O., p. 217), sondern in einem ganz an¬
deren Aufsatze eines Ungenannten. Uebrigens vermisste bereits Morhof
(Polyhistor literarius [Luhecae 1695], P. I, p. 104) die Angabe eines Grundes,
wesshalb, wenn ein Philosoph (Alchemist) Sophar genannt werde, dieser mit
einem König Sapor confundirt werden solle. Des Reinesius Conjectur ist
auch in dieser Beziehung zurückzuweisen; Sophar der Perser, Sotpün 6 iy
m^oldo, kommt in einer Aufzählung der älteren alchemistischen Autoritäten
in so vielen Handschriften gleichlautend geschrieben vor, dass man diesen
Namen nicht in solcher Weise beseitigen kann, und selbst Schriften unter
diesem Namen (der da allerdings mit dem Beisatz des Aegypters erscheint) sind
uns erhalten. Auf diese beiden Punkte hier einzugehen, würde aber diese
ohnehin schon lange Anmerkung zur Ungebühr verlängern; vielleicht komme
ich darauf noch einmal zurück.

4
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genommen oder untergeschoben worden sei 44). Bis zu besserer
Belehrung glaube ich an eine solche absichtliche Fälschung nicht 45).

t

44) Beachtenswerth ist auch, dass der Name Democrit sich auch sonst
in relativ früher Zeit in Zusammenhang- mit Geheimwissen vorgefunden hat.
Der zweisprachige Papyrus, welchen Reuvens (Letlres ä M. Letronne sur
les papyrus bilingues et grecs — — — du musee d'antiquites de l'universite
de Leide [ä Leide 1830], I. lettre, p. 5 ss.; appendice a la III. lettre, p. 147 ss.)
als Nr. 75 beschrieben hat, enthält unter vielem Anderem auch, sous le nom
de Demoerite, une table en chiffres pour pronostiquer par des calculs la vie
ou la mort d'un malade. Le titre porte Jijuoxqitov atpciiga. Reuvens'
Schätzung des Alters dieser Papyrus-Handschrift ist (in dem dem Atlas zum
eben citirten Werke vorgesetzten Tableau des principaux papyrus grecs et
demotiques, p. G): „apres J. C. 200 ou 300?".

45) Ich weiss nicht, wie es sich verhalten mag mit der Schrift, welche bei
Fabricius (Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburg! 1724], p. 771) nach der Ab¬
schrift einer Pariser, griechische alchimistische Aufsätze enthaltenden Handschrift
als Jrjfioxghov ßißXog t, ngoa^uiyijflcicu JeüxItitko betitelt angeführt und mit
welcher wohl die im Pariser Mauuscripten-Verzeichniss (Catalogus codicum manu-
scriptorum bibliotheeae regiae, T. II [Parisiis 1740], p.484) und von Lenglet
du Fresnoy (Histoire de la philosophie hermetique, T. III [ä la Haye, 1742],
p. 10) als in der Pariser Handschrift 2327 enthalten unter der Bezeichnung:
Democriti liber ad Leucippum erwähnte identisch ist. Auch von Borrichius
Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapieutia--------[Hafniae 1674], p. 80;
auch Conspectus scriptorum chemicorum celebriorum, in Mangeti Bibliotheca
chemica curiosa T. I, p. 39) wird, und zwar als eine echte Schrift des Demo¬
crit, genannt Jijuoxgitov ßiß?,og nqoqxovr\%-&<sa Jtvxijjioj (sie). In einer in
München aufbewahrten handschriftlichen Sammlung alchemistischer Abhand¬
lungen findet sich nach Hardt (Catalogus codicum manuscriptorum graecorum
bibliotheeae regiae bavaricae, T. II [Monachii 1806], p. 29) auch Jij luoxqüov
ßiß'/.og inmgogcpmvrßuaa Jsvxinno>, und unter demselben Titel dieser Aufsatz
auch in der Altenburger o. Gothaer Handschrift (Fr. Jacobs u. F. A. Ukert's
Beiträge zur altern Litteratur o. Merkwürdigkeiten der herzogl. Bibliothek zu
Gotha, Bd. I, Hft. 2 [Leipzig 1835], S. 218). Unter dem Titel Jquoxghov ßi-
ßXog e' nqoagxafrjd-Btaa AevxCmuo hat diesen Aufsatz u. a. auch eine Floren¬
tiner Handschrift (Catalogus codicum graecorum bibliotheeae Laurentianae-------,
auetore A. M. Bandinio, T. III [Florentiae 1770], p. 355). Ich kann über
den Inhalt dieses Buches Nichts weiter angeben; man findet meist höchstens
die Anfangsworte desselben mitgetheilt (Ilegi roviiuif tCov re/i^oy jfov Alyw-
mCiov — — in Fabricius', Jtjfioxgnog Jcvxi'titko rb tzcgof n),sJaTii %a(gew.
liegt rovTHoy-------in der Florentiner Handschrift, 'ZeToü ftiv, '6 rji>} cu Jsvxmns .
7Z£qi tovztüiv --------in der Altenburger o. Gothaer Handschrift, wie Grüner
in: Isidis, Christian! et Pappi philosophi jusjurandumchemicum [Jenae 1807],
p. 54 angiebt, und so auch in der Münchener Handschrift; das grösste Frag¬
ment, dem Anfang des Schriftstückes entnommen, findet man bei Grüner a.
e. a. ()., etwas weniger bei Fabricius und Bandini). — Hier will ich noch
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Was nun das Alter dieser Schrift betrifft: dass sie nicht von
«lein Abderiten herrührt sondern aus viel neuerer Zeit stammt, so
bedarf man nicht als Beweis dafür der irrigen Behauptung, dass
ein im 3ten oder 4ten Jahrhundert lebender persischer König Sa-
por darin genannt werde«); die Sprache der Schrift selbst legt,
nach dem Urtheil sprachkundiger Autoritäten, dafür bestimmtes
Zeugniss ab«). Aber ein relativ hohes Alter ist dieser Schrift

bemerken, dass nach dem für einzelne Sammlungen griechischer alchemistischer
Aufsätze Angegebenen auch ein Aufsatz Jiifioxqhov neoi aa-qfiov noujaecog als
ein besonderer existiren soll (vgl. z. B. das über eine in der Venetianer
Handschrift enthaltene Inhaltsübersicht einer älteren Sammlung in Bernard's
Ausgabe der Schrift des Palladios von den Fiebern [vgl. S. 115, Anmerk. 28]
p. 115 Angegebene; ferner was Miller's Catalogue des manuscrits grecs de
la bibliotheque de l'Escurial [Paris 1848], p. 418 über eine Handschrift der
Bibliothek des Eseurials hat). Es ist mir fast zweifellos, dass dies nur ein
Stück aus der, im Ganzen als qyvaixä Kai /.ivatiy.u bezeichneten Schrift ist;
wo Montfaucon (Palaeographia graeca [Parisiis 1708], p. 375) den Inhalt
einer in Mailand befindlichen handschriftlichen Sammlung alchemistischer
Aufsätze augiebt, werden auch Democriti Physica Mystica, de confectione
Azymi genannt; und Ameilhon (a. S. 115 a. 0., T. VI, p. 308) giebt ausdrück¬
lich an und lässt ersehen, dass und wo eine Unterabtheilung jener Schrift mit
den Worten Ticql non]aeoig äarj/iov beginnt (vgl. die weiter unten mitgetheilte
Uebersetzung des Pizimenti, S. 141). — Ein Joyuq Jij tuoxQnov cpdoaöcpov
findet sich unter anderen alchemistischen Aufsätzen in der schon erwähnten
Florentiner Handschrift (Bandini's eben angeführter Catalog T. III, p. 355).

40) Vgl. Anmerk. 43.

47) Vgl. Fabricii Biblioth. graeca, Vol. I [Hamburgi 1708], p. 809; Fabricii
Bibl. gr. ed. Harles, Vol. II [Hamburgi 1791], p. 641; bei Mull ach a. a. O., p. 157.
— Salmasius urtheilt darüber in seinen Anmerkungen zu Tertullian de pal-
ho (Tertulliani Liber de pallio. Cl. Salmasius recensuit, explicavit, notis illu-
stravit [Lutetiae Parisiorum, 1622], p. 141 sq.; in der Leydener Ausgabe der
Salmasius'schen Bearbeitung des Tertullian de pallio von 1656 p. 188 sq.);
bei Besprechung der Purpurfärberei führt er mehrere Stellen an, welche die
Physica sub nomine Democriti oder Physica Democriti enthalten, mit der Be¬
merkung: Haec infimae sunt Graeciae, sub nomine Democriti vulgata in libris
nondum editis, qui Graece nsqi •/vj.aiiv.q scripti sunt. Auch in den Bemer¬
kungen zum Solinus wird bei Salmasius dieser Democrit subditicius oe-
nannt (vgl. S. 128, Anni. 49). An den oben genannten Stellen citirt wird auch
Mottanus Vayerus, T. I, p. 301 mit dem Ausspruch: Ceux qui scauront
comme on parloit Grec du temps du Democrite et long temps apres reconuoi-
tront facilement quo ce traite qu'on lui attribue ne peut estre de lui, et ils
s'appercevront mesme par beaucoup de dictions que son veritable auteur a eu
eonnoissance du Christianisme (ich finde indessen Nichts, was die letztere Be¬
hauptung unterstützte; den vorstehenden Ausspruch hat die nouvelle edition
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doch beizulegen: sie gehört mit höchster Wahrscheinlichkeit zu
den ältesten der uns erhaltenen alchemistischen Schriften, wenn sie
nicht geradezu als die älteste unter denselben bezeichnet werden
darf. Sie stand schon frühe, wahrscheinlich vom 4ten Jahrhundert
an in ungemeinem Ansehen; sie wurde während eines längeren
Zeitraums wiederholt commentirt 48), von der frühsten Zeit an,
aus welcher eine alchemistische Litteratur uns vorliegt, finden
wir sie citirt 49), und in das 4te Jahrhundert wenn nicht in ein
früheres ist ihre Abfassung zu setzen 30). In dieser Schrift finden

revue et augmentee des Oeuvres de Francois de la Mothe Le Vayer, T. I
[Dresde 17561, Partie! p. 339). Am eilhon sagt (a.a.O., T. VI, p. 302): II n'y
a guere q'un alchimiste entbousiaste, ou un lecteur sans critique, qui soit ca-
pable d'attribuer ce traite au philosophe d'Abdere; il suffit de jeter un eoup
d'oeil sur le texte, pour s'apercevoir que ce ne peut etre la composition d'un
auteur des beaux siecles de la litterature Grecque.

48) Von Synesios wahrscheinlich im 4ten, von Pelagios im 5ten?, von
Stephanos von Alexandrien im 7tcn, von Michael Psellos im Uten
Jahrhundert.

4i)) Dieses, und das daraus zu folgernde beträchtliche Alter erkannte Salma-
sius auch ausdrücklich an. Claudii Salmasii Plinianae exercitationes in Solini
polyhistora; Pars II [Parisiis 1629], p. 1162: Democritus, qui quamvis subditi-
cius sit, antiquum tarnen esse oportet; quippe quem citari videam Synesio,
Stephano et Zosimo scriptorihus chymicis, et inter praecipuos ao veteres il-
lius artis autores laudari. Ebenso Lenglet du Fresnoy (Histoire delaphilo-
sophie hermetique, T. I (ä la Haye, 1742), p. 27: il est certain que ce traite
est tres-ancien, puisqu'il a ete commente par des Auteurs Grecs des le commen-
cement du cinquieme siecle de l'Eglise. Speciell darüber, dass bereits Zosimos
diese Schrift kannte, vgl. den später folgenden Abschnitt über den Letzteren. —
Manchmal auch werden Aussprüche des Democrit geradezu als die des
Meisters, ohne Nennung des Namens, bei den Alchemisten der Alexandrinischen
Schule citirt; das Citat in der Schrift eines ungenannten christlichen Alche¬
misten (7"or XQiotM'.vovnsql siaza&sCag xov yj>vaoi), welches Höfer (Histoire
de 1f, chimie, 2. ed., T. I, p. 287, Zeile 13 bis 18) mittheilt und von welchem
er fragend vermuthet, dass es einen Ausspruch des Zosimos enthalte, ist
eine Stelle aus der uns hier beschäftigenden Schrift des Democrit, welche
sich f. 5 v° in der Uebersetzung des Pizimenti findet.

r'°) Ameilhon (a.a.O., T. VI, p. 303) ist der Ansicht: nach der Niederwer¬
fung des ägyptischen Aufstands durch Diocletian (29G n. Chr.) und der dann
erfolgten Vernichtung der alchemistischen Bücher (vgl. S. 83 ff.) seien, als die
Verhältnisse wieder ruhiger geworden, die in der Erinnerung gebliebenen al¬
chemistischen Vorstellungen und Vorschriften wiederum in einer Schrift ge¬
sammelt worden, welche man dem Democrit zugeschrieben habe. Nach
dieser Ansicht würde man wohl als die Zeit der Abfassung dieser Schrift
die erste Hälfte des 4ten Jahrhunderts anzunehmen haben. -- Eher noch
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wir zuerst in Beziehung zur Chemie die mysteriöse Lehre aus¬
gesprochen : die Natur erfreue sich der Natur, die Natur überwinde
die Natur, die Natur beherrsche die Natur — eine Lehre, welche
sich im Beginne des Mittelalters, scheinbar aus viel früherer Zeit
zugekommen, als ein tiefes Wissen einschliessend hervorgehoben
oder angedeutet findet, auch in Anspielungen auf anderem Ge¬
biete als dem der Chemie oder Älchemie; eine Lehre, welche man
wirklich als chemische Erkenntniss enthaltend zu erklären ver¬
sucht hat; eine Lehre, auf welche jedenfalls viele Jahrhunderte
hindurch als auf eine Grundlehre des Wissens häufig Bezug ge¬
nommen wurde 51).

etwas älter kann diese Schrift nach des Reinesius Urtheil sein, welcher
s >ch in seinem 1634 abgegebenen Judicium de chemic. graec. codice Gothauo
(in Fabricii Bibl. gr. Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 758) nach Zurückweisung
der Ansicht, dass sie den Democrit von Abdera zum Verfasser habe, fol-
gendermassen ausspricht: Veteris tarnen scriptoris ista sunt qui naturam
nnnerahum bene perspectam habuit et artis medicae peritus fuit, ac fortasse
ahquis hoc nomine, qui ante Constantiimm M. cui Democritus mystagogus fuisse
traditur, tempore regis Saporis (hie enim est qui in codice ms. f. 85. Sophar
appellatur) in Persiam prol'ectus est artis sacrae hauriendae causa; Sapor au-
tem usque ad A. C. 27Ü regno praefmt, uride probabiliter conjicias hunc
Democritum circa A. C. 300-------in Aegypto versari potuisse. Ueber be¬
sagten König Sapor vgl. indessen S. 124 f., Anmerk. 43.

°) Nach Synesios, dem Commentator dieser Schrift, war es der grosse
Ostanes, welcher zuerst es niederschrieb: die Natur erfreue sich der Natur
u. s. w. — Dass schon vor Democrit's (und zwar des Abderiten) Zeit diese
tiefsinnige Lehre im Tempel zu Memphis anerkannt gewesen sei, glaubte
Borrichius (De ortu et progressu chemiae [Hafhiae 166S], p. 27) versichern
zu können: Democritum primum haec ecripsisse uon sustinebo, memor me in
manusenpto Isidis Lutetiae Parisiorum notasse, haec ipsa verba sed sacris
cnaracteribus interiori sacrario delubri Memphitici inscripta quondam radiasse.
Darauf, dass diese Lehre in dem Schreiben der Isis an ihren Sohn Koros
enthalten sei, w^urde dann noch von Borrichius in seinem (1697 veröffent¬
lichten) ConspeHus scriptorum chemicorum celebriorum (in Mangeti Biblio-
theca cliemica curiosa T. I, p. 39) ausdrücklich hingewiesen. Dieser in der
Form einer an den Sohn Iloros gerichteten Schrift der Isis abgefasste al-
chemislische Tractat ist indessen bestimmt nicht so alt, als dies (am letzt¬
erwähnten Orte) Borrichius annahm, welcher ihn aus der, der des Hermes
nächst kommenden Zeit stammen lassen wollte. Was Borrichius über den¬
selben mittheilt, stimmt nur theilweise zu dem von Höfer (Histoire de la
chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 530; vgl. auch daselbst p. 290) wahrschein¬
lich nach einer anderen Handschrift, als der von Borrichius benutzten ver¬
öffentlichten Texte des Schreibens der Isis an ihren Sohn Horos, und
namentlich findet sich in dem von Höfer gegebenen Texte nicht die die

Kopp, Beitr. z. Gesch. d. Cliem. Q
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Eher sollte man also für diese Schrift, als für viele spätere
und theilweise sich enge an die erstere anschliessende alchemi-

auf
bei

diese Lehre hinge-
Julius Maternus

s. g. Lehre des Ostanes betreffende Stelle. Wohl aber findet sich Bezug¬
nahme auf diese Lehre bei den dem Demokritos nachzusetzenden alche-
mistischen Schriftstellern: ausser bei Synesios z. B. bei Zosimos in Dessen
Schrift ti&qI u(>eTf]g xal avv&iosiag v$ax<ßv (Höfer's Histoire de la chimie,
1. ed., T. I. [Paris 1842], p. 500; 2. ed., T. I. [Paris 1866], p. 526; ich meine
die Stelle: rj ipvaig r) vixwaa tag rpiaeig, anoteXeltai teXbIu ipvaig); beiStepha-
nos von Alexandrien (in Dessen Anrufungen in dem Anfange des ersten
Stückes seiner alchemistischen Schrift wiederholt: 3> (pvaig imiq (piaiv vixSxsa
tag wiacig -----------<5 (piaig (piaiv vix&aa xal ttQnovoa u. a., Ideler's Physici
et medici graeci minores, Yol. II [Berolini 1842], p. 199; dann im ersten und
im vierten Stücke: f] (piaig vr\v (piaiv ziqnei, xal rj (piaig ttjv (piaiv vixy, xai
rj (piaig try (piaiv xgctzet, a. e. a. 0., p. 200 u. 215); bei einem auch zu den
verbreiteteren früheren Autoritäten gehörigen anonymen christliehen Alche-
misten, in toi> %q«STi,avoi5 neql toi Q-eCov väaxog (Höfer's Histoire de la chi¬
mie, 2. ed., T. I, p. 289: rj (piaig tri (pvasi tiquEXai, i] (piaig tl\v (piaiv wo);
in des Archelaos Jamben tieqI rfjg isgäg ti^vijg (in Ideler's eben citirter
Sammlung, Vol. II, p. 84-5:

xioiiti yäq ovxmg rj (piaig ts xr\v (piaiv
vixSsaa xal xqatoiaa tr}v (piaiv näoav);

u. a. — Auf dem Gebiete der Astrologie findet man
wiesen in der ersten Hälfte des 4ten Jahrhunderts,
Firmicus (vgl. Lambecii Comment. de biblioth. caes. vindobon., L. VI., ed.
Kollarii [Vindobonae 1780], p. 219 u. 390), da wo er, auf Grund alter ägyp¬
tischer Vorstellungen, von der Unterordnung der 36 Abtheilungen des Thier-
kreises unter s. g. Decane und den "Wirkungen der letzteren spricht (im IV.
Buche seiner Astrologie, cap. 16: Triginta sex signorum decani, eorumque de-
creta); die Stelle ist (Julii Firmier Materni Astronomicmn L. VIII ed. Nie.
Brückner [Basileae 1533], p. 107): Necepso, Aegypti justissimus imperator, opti-
imis quoque astronomus, per ipsos decanos, omnia vitia valetudinesque colle-
git, ostendens quam valetudinem quis decanus efficeret, quia una natura ab
alia vincitur, unusque deus ab altero ex contrariis ideo naturis etc.— Schmie¬
der (Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 39 f.) möchte statt „Natur"
„Naturkraft" setzen und die drei Theile der s. g. Lehre des Ostanes deuten:
„Die Naturkräfte der Körper zeigen eine freundliche Anneigung gegen ein¬
ander; die eine Naturkraft zeigt sich stärker als die andere, und darum wird
oft die eine Anneigung durch die andere aufgehoben; es giebt aber eine
Naturkraft, welche alle die übrigen gewältigt, Anneigungen hervorruft und
wiederum aufhebt. Man erräth wohl, dass der erste Spruch die auflösende
Kraft andeute, die wir Verwandtschaft nennen, der zweite die bei uns so ge¬
nannte Wahlverwandtschaft, der dritte aber die Allgewalt des Feuers über
alle Naturkräfte, worin das Hauptdogma der Phthaspriester bestand. Da
haben wir also in dem Kern der Lehre des grossen Ostanes die allerersten
Vorbegriffe der Chemie." — Diese Lehre erstreckt ihren Einfluss bis auf das
13te Jahrhundert und weiter. Noch in dem von Roger Bacon verfassten
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stische Schriften erwarten, dass ihr Inhalt Dem, welcher die früh¬
sten Denkmäler der Chemie oder Alchemie einsehen will, zugäng¬
lich sei. Dem ist aber, wie schon oben (S. 112 ff.) erörtert wurde,
nicht so s2): Ueberhaupt nicht gedruckt ist, was die zahlreichen 58)
griechischen Handschriften an alchemistischen Vorschriften ent-

oder ihm zugeschriebenen Tractat de potestate artis et naturae finden sich
(Theatrum chemicum [Argentorati 1613], Vol. II, p. 409, 439) diese Sätze: Na¬
tura naturam continet, natura naturam superat, et natura obvians suae natu¬
rae laetatur et in alienas transmutatur naturas (nach E. Charles: Roger
Bacon, sa vie, ses ouvrages, ses doctrines [Paris 1861], p. 286; ich kann jetzt
an dem von ihm eitirten Orte nicht nachsehen). Und unverkennbar tritt uns
die s. g. Lehre des Ostanes noch entgegen in solcher Umschreibung, wie
wir sie z.B. bei dem Bernhard von Trier (oder von Tro,viso?) im 14ten
oder löten Jahrhundert (Bernardi Trevirensis ad Thomam de Bononia-------
responsio de mineralibus et elixiris compositione; in Auriferae artis, quamche-
miam vocant, Vol. II. [Basileae 1572], p. 87 sq.) finden: simplex natura sim-
plici naturae sibi in homogeneitate prima et proportione elementali simili et
identica adhaerendo congaudebit et perficietur. (Dieser Bernardus Trevi¬
rensis war früher als identisch mit dem im 15. Jahrhundert lebenden Grä¬
len Bernhard von Treviso, dem Bernardus Trevisanus, betrachtet
worden, z. B. von Lenglet du Fresnoy in seiner Histoire de la ph.il. her-
met. [ä la Haye, 1742] T. I, p. 245 und T. III, p. 120 s., von J. F. Gmelin
in seiner Geschichte der Chemie, Bd. I [Geltungen 1797], S. 159 f., von
Schmieder in seiner Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 230, u. A.
Darüber, dass der Bernardus Trevirensis seine Antwort auf ein alche-
mistisches Sendschreiben des Thomas von Bologna gegen das Ende des
14ten Jahrhunderts geschrieben habe und ein ganz Anderer als der Bernar¬
dus Trevisanus gewesen sei, vgl. Höfer in seiner Histoire de la chimie,
1. edition, T. I [Paris 1842], p. 421 oder 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 445 s.;
womit allerdings bezüglich der Zeit das im "Widerspruch stünde, was man
über den besagten Thomas von Bologna angegeben findet, vgl. Schmie¬
der a. a. 0., S. 232 f.).

62) Schon Borrichius (Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia
-------[Hafniae 1674], p. 70) spricht von dieser Schrift als rarissimo illo Demo-
criti scripto, pluribus haud dubie audito quam inspecto.

BS) Eine unrichtige Vorstellung über die Zahl und Verbreitung der die
Physica et mystica des Democrit enthaltenden Handschriften giebt, was
Schmieder (Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 64) sagt: sie sei „durch
Abschriften verbreitet, deren vier in der Pariser Bibliothek, eine in der Wie¬
ner und eine in der Leydener noch vorhanden sind". Zu dem bereits bezüg¬
lich der Pariser Handschriften (vgl. S. 114, Anmerk. 25; auch Höfer's Histoire
de la chimie, 2. ed., T. I, p. 277 u. 300) und der auf der Wiener Bibliothek
befindlichen (vgl. S. 114 f., Anmerk. 26) Angeführten füge ich hier noch folgende
Angaben, wo sich über solche Handschriften Etwas findet: Reinesii de chemi-

9*
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halten 54); kaum aufzutreiben ist das, was Pizimenti in latei¬
nischer Uebersetzung herausgab; während von den Commentato-
ren und späteren Alchemisten, die sieb an jenen Democrit an-
schliessen. doch Manches in des Fabricius Bibliotheca graeca,
in Ideler's Physici et medici graeci minores, in Höfer's Histoire
de la cbimie und an anderen Orten zugänglich ist. Unter solchen
Umständen erscheint es mir angemessen, im Folgenden die Ueber-

corum graec. codice Gotliano Judicium in Fabrioii Bibl. gr. Vol. XII [Ham-
burgi 1724], p. 749; Fabricii Bibl. gr. ed. Harlcs Vol. II [Hamburg! 1791]
p. 633 sq.; Montfaucon's Palaeographia graeca [Parisiis 1708], p. 375;
Montfaucon's Bibliotheca bibliothecarum manuscriptorum nova [Parisiis
1739], p. 392, 407, 496, 529, 553, 599, 677, 738, 740, 773, 953, 1200; Catalogus
codienm manusgriptorum bibliothecae regiae, T. II [Parisiis 1740], p. 484;
Lenglet du Fresnoy's Histoire de la philosophie hermetique, T. III [ä la
Haye, 1742], p. 28; Graeca D. Marci bibliotheca codicum manu scriptorum
[Venetiis 1740], p. 140; Bernard's S. 115, Anmerk. 28 citirte Ausgabe der Schrift
des Palladios von denFiebern, p. 115; Morelli's daselbst citirte Bibliotheca
manuscripta graeca et latina, T. I, p. 174; Codices manuscripti bibliothecae regii
Taurinensis athenaei, T. I [Taui'ini 1749], p. 177; Catalogus codicum graeco-
rum bibliothecae Laurentianae-------, auetore A. M. Bandinio, T. III [Floren-
tiae 1770], p. 348; E. Miller's Catalogue des manuscrits grecs de la biblio-
theque de l'Escurial [Paris 1848], p. 147, 321, 418; Beiträge zur altern Litte-
ratur oder Merkwürdigkeiten der herzogl. Bibliothek zu Gotha, von Jacobs
und Ukert, Bd. I, Hft. 2 [Leipzig 1S35], S.217; Jac. Tollii Epistolae itinera-
riae, ed. II. C. Henninii [Amstelaedami 1700], p. 8; Bibliothecae Guelferbyta-
nae Codices graeci et latini classici, rec. F. A. Ebert [Lipsiae 1827], p. 45 sq.;
Nova librorum rariorum conlectio, fascic. IV [Halis Magdeb. 1715], p. 768;
Hardt's Catalog. codicum manuscript. graec. biblioth. reg. bavar., T. II [Mo-
nachii 1806], p. 22; Beuvens' Troisieme lettre ä M. Letronne p. 70, 74, 75
u. 163; Catalogi librorum manuscriptorum Angliae et Hiberniae in unum
collecti [Oxoniae 1697], T. I, Pars I, p. 336, 337, Pars III, p. 119; T. III, p. 61;
Catalogi codicum manuscriptorum bibliothecaeBodleianae, auetore H. O. Coxe,
ParsI [Oxonii 1853], p.926; Pars III [Oxonii 1854], p.88; Haenel's Catalogi
librorum manuscriptorum, qui in bibliothecis Galliae-------asservantur [Lip¬
siae 1830], p. 838 (eine ehemals der Meermann'schen Bibliothek angehö-
rige, dann in die Phillipps'sche Bibliothek zu Middlehill, Worcestershire in
England gekommene Handschrift enthält hiernach unter anderen alche-
mistisehen Schriften auch Democriti Physica et musica [sie; die irrthümliche
Angabe ist aus dem Auctions-Kataloge der Meermann'schen Bibliothek in
den Katalog Haenel's übergegangen]).

B4) Von der Erzählung der Erscheinung des Lehrers hat Lambeck a. o.
(S. 115, Anmerk. 28) a. O., p. 386 sqq. den griechischen Text aus der Wiener
Handschrift zusammen mit einer auf der "Wiener Bibliothek befindlichen äl¬
teren lateinischen Uebersetzung veröffentlicht.
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Setzung des Pizimenti, welche ich mir aus der ursprünglichen
Ausgabe (Patavii 1373) abgeschrieben habe, wiederzugeben, mit
so viel von dem griechischen Texte, als ich dem über die Hand¬
schriften Veröffentlichten entnehmen kann.

Eine deutliche Einsicht in die hier gegebenen Vorschriften
Wird allerdings Niemand aus diesem Aufsatz erhalten, so wenig
wie m die in irgend einer alchemistischen Schrift gegebenen Anlei¬
tungen zur Metallveredlung. Daran ist vor Allem der Umstand
schuld, dass hier Unausführbares als ausführbar hingestellt wird;
aber auch das Verständniss, wie sich der Verfasser die besproche¬
nen Probleme als ausführbar denke, ist bis zum Unerreichbaren
erschwert durch die Dunkelheit und Vieldeutigkeit und Mannich-
lalügkeit seiner Lehren, wie dies schon sein erster Commentator,
a ber als etwas ganz Sachgemässes und zur Prüfung der Reife der
Leser Dienendes, anerkannt hat; wie denn auch damals schon es
a ls ein Gebot des Democrit betrachtet wurde, keinem Unwürdi¬
gen oder nicht Eingeweihten das Geheimniss mitzutheilen 55). Der

oa) In dem weiter unten zu besprechenden Commentar des Synesios.
l°h setze aus diesem Commentar, welcher zum grösseren Theil in die Form
eines Zwiegespräches zwischen Synesios und Dioskoros eingekleidet ist,
folgende zwei Stellen hierher, aus Fabricii Bibl. graeca Vol. VIII [Hamburgi

?] i P- 235 unter Beifügung der daselbst (in der Paduaner Ausgabe von
1573 f. 13 v oj stehenden Uebersetzung des Pizimenti. Bezüglich der Be¬
wahrung des Kunstgeheimnisses: Jwgxoqög (prjcsvv , xal n&g cIttev (Ji^uoxquos)
011 OQxia.rifiZi' itteto, fj/rjäsvl acccp&g ixäovptu; xc.X&g eine tui]<fisi>t, ov xiau nuv-
Z°S xuTiiyoQclzcu,avxbg yaQ ne^i %Cov jü,r\ fie//.v>]/.i£i'üiv xal yzyvjxvuG{ikvu>p t/6p-
Xü>v x'ov yopj, slnis; quomodo, inquit Dioscorus, nos jurejurando devinxit
(Democritus), ne alicui rem tan tarn liquido declaremus; recte ait: Nemini, hoc
est nulü imperito. Illud eriim verbum: Nemini, non de Omnibus praedicatur;
'Pse nainque hoc de imperitis et rudibus dixit. (Darüber, wie diese Stelle in
den Pariser Handschriften sich findet und zu lesen sei, auch dass Pizimenti
nicht genau übersetzt hat und u. a. richtiger statt nulli imperito gesetzt hätte
nulli initiato, und dass man anzunehmen hat, mit: Kcä&g eins oder Recte
ait beginne eine Antwort des Synesios auf eine Bemerkung des Dioskoros,
v gl- Am eil hon in Notices et extraits des manuscrits de la biblioth. nat.-------,
T- VII [Paris, an XII], p. 232 s.; vgl. auch Grüner' s Schrift: Isidis, Chri-
stiani et Pappi philosophi jusjurandum chemicum [Jenae 1807], p. 31.) Bezüg-
lioh undeutlicher Benennung und Beschreibung: 6 d'i cpiX6ao<pog nollolg ovo-
IMiaiv ix&Uaev cii'rä, nozi piv ipix&g, nott Se nXijöopuxwg, Im yvpväct) fj/xäg
*«i el iajxiv vo-q/xovsg;philosophus (Democritus) vero multis ipsa (die zu den
Operationen dienenden Substanzen) nominibus appellavit, aliquando quidem

4
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Unverständlichkeit der Schrift hat allerdings Pizimenti's Ueber¬
setzung noch Einiges hinzugefügt 56); aber erheblich unverständ¬
licher, als sie ursprünglich war, konnte er sie schwerlich machen.
Und was man auch, und mit Recht, an dieser Uebersetzung aus¬
zusetzen haben mag: sie ist immerhin die einzige Form, in wel¬
cher uns, so lange der griechische Text nicht edirt ist, eine so
alte alchemistische Abhandlung zugänglich ist; sie giebt immerhin,
bei aller ihrer Fehlerhaftigkeit, doch eine allgemeine Vorstellung
von der Art frühester uns erhaltener alchemistischer Schriftstel-
lerei, wie sie kein Bericht, kein Auszug geben kann. Und selbst
wenn, was sehr zu wünschen, der griechische Text unter Benutzung
der verschiedenen Handschriften und des gesammten kritischen
Apparates möglichst festgestellt veröffentlicht würde: er, wie eine
neuere, gewiss viele Fehler des Pizimenti verbessernde Ueber¬
setzung würden doch schwerlich zu einem klaren Verständniss des
Inhalts verhelfen; eher wohl zu einem noch bestimmteren Urtheil

über die Unverständlichkeit desselben, so weit es die einzelnen Ope¬
rationen betrifft. So mag denn zur Vermittelung jener Vorstel¬
lung die Pizimenti'sche Uebersetzung hier folgen: getreu repro-
ducirt, mit der Paginirung der Paduaner Ausgabe von 1573 57), nur
die Abkürzungen des Drucks, wie sie in dieser Ausgabe gebraucht
sind, auflösend, sonst aber höchstens einen oder den anderen
Druckfehler — wo unzweifelhaft ein Druckfehler da ist — berich¬
tigend. Ich habe in dieser Beziehung eher Manches, was man

unius, aliquando vero multorum numero, ut nos exerceat, et videat, si pruden-
tes simus.

66) Lenglet du Fresnoy (Hist. de la phil. herm., T. I [älaHaye, 1742],
p. 5G) sagt in Beziehung auf Democrit's Werk, dass Pizimenti, en le
traduisant, a Substitut aux mots Grecs d'autres termes de la ehymie nou-
velle, qui ne disent pas la meme chose. Aber den richtigen Sinn vieler
Kunstausdrücke wird auch er schwerlich richtig anzugeben im Stande gewesen
sein. Dass Pizimenti absichtlich sich dunkler als das Original ausgedrückt
habe, glaubt auch nicht Ameilhon (Notices et extraits des manuscrits------,
T. VI, p. 312), welcher übrigens von dieser Uebersetzung urtheilt, sie sei tout-
ä-fait barbare et tres obscure; il serait meme souvent impossible de l'entendre,
sans le secours du texte.

57) Bis zu f. 5 r° inclus. geht hier die als Vorrede dienende Widmung an
den Cardinal Perrenot, welche ich nicht mit aufnehme.
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für Druckfehler halten möchte, stehen lassen, um nicht an Ver¬
besserungen der Uebersetzung selbst zu kommen, die ich nicht
beabsichtige. Ich füge von griechischem Texte hinzu, was Ameil-
hon's Bericht über die Pariser Handschriften zu entnehmen ist;
ausserdem noch einige das richtigere Verständniss einzelner Stel¬
len dieses Textes vermittelnde Bemerkungen Ameilhon's, und
sehr wenig Eigenes. Ich gehe nicht darauf ein, aus den zu der
Schrift des Demoerit geschriebenen und uns erhaltenen Commen-
taren Schlussfolgerungen auf den Inhalt jener Schrift, und wie
einzelne Stellen derselben aufzufassen, andere zu ergänzen seien,
zu ziehen; ich betrachte einen solchen Versuch überhaupt als ge¬
wagt, aber als nicht zu unternehmen bevor der Inhalt dar grie¬
chischen Handschriften vollständig vorliegt. Und dann wird auch
vielleicht einmal in Betracht gezogen werden, ob die in einigen
Bibliotheken handschriftlich vorkommenden lateinischen Ueber-
setzungen 58) von Einzelnem dem hier besprochenen Democrit

58) Aeltere (wie es scheint) lateinische Uebersetzungen von Schriften, die
Ms unter dem Namen des Democrit zugekommen sind, werden manchmal
erwähnt; aber es lässt sich kaum ersehen, ob sie das Ganze der vollständi¬
geren Pariser Handschriften oder (was mir wahrscheinlicher ist) nur einzelne
Theile des darin Enthaltenen geben. Solcher Uebersetzungen erwähnt z. B.
Reinesius in seinem Judicium de ehem. graec. codice Gothano (in Fabricii
Biblioth. graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 749 sq.) und erweckte mir auch
einige Hoffnung, vielleicht eine lateinische Uebersetzung von Etwas vom
Democrit schon in des Ermolao Barbaro Bemerkungen zum Dioskori-
des zu finden; indessen enthalten Hermolai Barbari-------in Dioscoridem
Corollariorum Libri quinque (ich habe die Kölner Ausgabe von 1530 vor mir)
zwar gelegentliche Bezugnahme auf Democrit (Democritus chymista wird
der uns Beschäftigende genannt), aber Nichts von Uebersetzung aus der als
Physica et mystica bezeichneten Schrift. — Ueber eine ältere lateinische
Uebersetzung, welche (auch Anonymo quodam interprete) unter den Hand¬
schriften der Wiener Bibliothek bewahrt wird, vgl. Lambecii Commentar. de
biblioth. caes. vindobon. L. VI., ed. Kollarii [Vindobonae 1780], p. 382 u. 388;
Nesselii Catal. biblioth. caes. vindob. manuscr., Pars III, p. 15. Eine Ab¬
schrift dieser Uebersetzung findet sich auf der Bibliothek zu Gotha (Jacobs
1- Ukert's Beiträge zur altern Litteratur oder Merkwürdigkeiten der herzogl.
Bibliothek zu Gotha, Bd. I, Hft. 2 [Leipzig 1835], p. 219. Eine lateinische
Uebersetzung, zusammen mit dem griechischen Texte, hatte ein Manuscript
der Seguier'schenBibliothek zu Paris (Lenglet du Fresnoy's Ilistoire de
la Philosophie hermetique [ä la Haye 1742], T. HI, p. 19); eine solche hat
a«ch eine Wolfenbütteler Handschrift (nach Ebert a.S. 132, Anmerk. 53 a. 0.,
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Beigelegtem zu einem besseren Verständniss oder zu richtigerer
Beirrtheilung dieser frühesten alchemistischen Schrift beizutragen
geeignet sind.

Daran, dass der Inhalt der Schriftsich wesentlich auf Chemie der
Metalle und Metallveredlung bezieht, ist wohl nicht zu zweifeln 59),
und das ist das, was der Schrift Interesse verleiht, welche ausser¬
dem von der Aufgabe, unedle Metalle in edle zu verwandeln, und
den Mitteln, sie zu lösen, durchweg nicht als von Etwas Neuem
sondern als von Etwas schon lange Bearbeitetem und in Anwen¬
dung Gebrachtem spricht. Unzweifelhaft ist auch, dass zur Lösung
jener Aufgabe Substanzen benutzt werden sollen, welche mit den
Benennungen mineralischer, pflanzlicher, thierischer Substanzen
bezeichnet sind. Für viele dieser Benennungen ist aber, was dar¬
unter verstanden sei, uns überhaupt nicht bekannt; für andere
war die Bedeutung früher eine andere als jetzt; manche Bezeich¬
nungen mögen nur in figürlichem Sinne gemeint gewesen sein 60).
Also nicht die Einzelnheiten, welche hier gelehrt werden, sondern
nur die Art, wie hier über Metallbearbeitung und Metallveredlung
gesprochen wird, ist das uns in Betracht Kommende.

p. 46). — Eine italiänisohe Uebersetzung hat in Handschrift die Bibliotheca
Laurentjana zu Florenz (Montfaucon's Bibliotheca bibliothecarum manuscri-
ptorum nova [Parisiis 1739], p. 392); über das Alter derselben, und nach was
sie gemacht wurde, lässt sich Nichts ersehen.

B») Vgl. oben S. 106.
60) Dass Nitrum in jener Zeit noch immer Soda, und nicht Salpeter, be¬

deutet, ist bekannt. Kaum braucht erinnert zu werden, dass Magnesia da¬
mals so wenig das jetzt so Benannte bedeutet, als man bei dem, was in der
Uebersetzung als aeida muria bezeichnet wird, etwa an aeide muriatique den¬
ken dürfte. 'Yif^c'cQyvQoso. Mercurius kann Quecksilber bedeuten, aber mit
demselben Worte wurde auch Anderes, Darstellbares und Hypothetisches, be¬
zeichnet. Ich will darüber, dass im Allgemeinen die hier gebrauchte Nomen-
clatur eine uns nicht oder nicht sicher verständliche ist, kein Wort mehr ver¬
lieren. Dass Sol, Luna, Venus in der lateinischen Uebersetzung Gold, Silber,
Kupfer bedeuten, bedarf kaum besonderer Erwähnung.
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EX REBUS NATURALIBUS, ET MYSTICIS DEMOCRITI.

Natura natura gaudet: et natura naturam vincit: et natura natu- F. 5 v".
•"am refinet. Admirati vehementer summ, quod breviter rem omnem
perstrinxerit 61). ego autem venio in Aegyptum naturalia ferens, ut ma-
teriatn superfluam, et confusam contemnatis. Capiens Mercurium infige
corpori magnesiae, vel oorpori Italici stimmi; vel sulphuris ignem non
ex perti: vel spumae argenti, vel calci vivae, vel alumini ex Melo, vel
ar senico, vel, ut scis. et conjice terram albain Veneris, et habebis Vene-
re m claram. flavam vero conjice Lunam, et habebis aurum, et erit chry-
Eocorallum in corpus redactum. Idem etiam facit arsenicum flavum, et
sandaracha praeparata et cinabrium, valde contusum. aes autem splendi-
uum solum argentum vivum facit. natura enim naturam vincit 6'2). Mar-
c hasitam (Pyri|[tem Graece) argenteam, quam etiam sideritem vocant, F. 6 r°.
re &e , et fac ex more, ut solvi possit. Fluet autem vel per aureum,
Ve l album lithargirium, vel in Italico stimmi, et expurga cum plumbo.
Hon simpliciter inquam, ne aberres. sed eo, quod est a scissili et lithar-
gino nigro nostro, vel, ut scis, et coque, et conjice materiae flavum
tactum, et tinget. Natura enim natura gaudet. Pyritem rege, donec

61) Ich habe darauf, dass dieser Satz auf Vorausgegangenes aber in dieser
Uebersetzung Fehlendes hinweist, schon S. 119 f. u. Anmerlc. 38 aufmerksam gemacht.

62) Ameilhon (Not. et extr. des manuscr.-------T.VI, p. 306 s.) giebt den griechi¬
schen Text des Vorhergehenden: Aaßlßv väQäqyvqov, ntjiov zip zfjg ^.ayv^aktg aüspa-
Zl >j Tai zoo 'lzaXixov ozififteog aiiiiiazi- r] freCw anvqoy r] ägjQoaeMvq- rt xizävm
onii,,- ;j (sxvmr^Ui zrj, ano Mr{i.oV )') aqasvixm- i\ üjg InivoaXg- xal inCfiate l&ö-
xrl v yalav x<i*.x<a, xal t|«s x^ xov aaxCuaxoV lav&ijv Je tnlßaU aQyiyy, xal
??£t s X QvaoV xQvaw xal larai /QvaoxÖQriUog owiicizw&etacc zb ä' avxb noiü
* f<< Gnvdaqaxa l«v»iv xal äqaivtxog olxovo/xrj&EiOa-xal xiväßriQig nuvv f)
*x <rtQa(peusa. Tbf &e x di-xov aaxiacxov, fi6vr) rj vdQÜQyvQog nonTi: rj (pvavg zr\v
Vitsiv vlX q xjnter yala Xevxtj ist nach ihm ein weisses, Kupfer in Silber verwan¬
delndes Puh-er, unter yala %av&r] ein gelbes oder rothes, Silber in Gold verwan¬
delndes Pulver zu verstehen, welches letztere Gold zu Goldtinctur umwandle;
G °Mtinctur (der später so genannte Stein der Weisen) sei unter XQ« Gox6 Qa ^oi
«tf dem nachher noch vorkommenden Worte X9 v <S0X0 VX i ^<»', Goldpurpur, ver¬
banden, und er knüpft daran Bemerkungen, ob bereits damals Purpurfärbung durch
Oxydation von Gold beobachtet gewesen sein möge. — lieber das Irrige in Pizi-
m enti> s Version des oben gegebenen Receptes spricht sich Ameilhon noch
'• a - O., p. 3 L2 s . eingehender aus.
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fiat incombustibilis abjiciens nigredinem. rege autem muriam, vel urina
incorrupta, vel aqua maris, vel oxymelite, vel, ut seis. donee fiat, ut auri
ramentum incombustibile. et si fiet, misoe cum eo sulphur ignem non ex-
pertum. vel alumen flavum, vel ochram atticam, vel, ut scis. et adjice
Lunam per solem per auriconchylium. Natura enim naturam vincit.
Claudianum capiens facias marmor, ut nioris est, donec flavum fiat. Fla¬
vum reddas non lapidem inquam, sed id, quod utile est ex lapide. Fla¬
vum vero reddes per alumen ustum sulpfiure, vel arsenico, vel sandara-
cha, vel caloe, vel, ut scis, et si apposueris lunam, facies solem, si vero
solem, facies auri conchylium. Natura enim naturam vincens retinet.
Cinabrium album facito per oleum, vel acetum, vel mel, vel muriam, vel
alumen. postea flavum per misy, vel sori, vel chalcantha, vel sulphur vi-

F. 6 v°. vum, vel, ut scis. et adjice lunam, et erit sol. || si aurum tinges, vel
aes, vel electrum. Natura natura gaudet. Cypriam, Cadmiam, Zony-
tem inquam, dealba, ut moris est, postea flavam facito. Flavam vero
reddes feile vituli, vel terebinthina, vel cicino, vel raplianino, vel ovorum
vitellis, quae ipsam flavam reddere possunt. et adjice lunam. aurum
enim erit ob aurum. Natura enim naturam vincit.

Androdamantem rege vino austero, vel aqua maris, vel acida muria,
quae res possunt ipsius naturam infringere. solve cum stimmi chalcido-
nio, et rege iterum aqua marina, vel muria, vel acida muria ablue, donec
abeat stibii nigredo, frigito, vel assato, donec flavescat, et coquito aqua
divina illibata, et argento imponito, et cum sulphur vivum adjeceris,
facias chrysozomium i. e. liquorem aureum. Natura enim naturam vin¬
cit. hie est lapis chrysites appellatus.

Capiens terram albam, a cerusa inquam, et argenti scoriis , vel stibii
Italici, et magnesiae, vel etiam albi lithargyrii, dealbato aqua marina,
vel muria acida, vel aqua aeria sub rore, inquam, ac sole, ut ipsa soluta
fiat alba, ut cerussa. Coque igitur hanc in fornace, et adjice ipsi florem
aeris, vel aeruginem rasilem arte elaboratam inquam, vel aes ustum satis
corruptum, vel cbalcitem, vel cyamim, adjicito, donec fiat incorruptus, et

F. 7 r°. solidus, facile autem fiet. hoc || est molybdoehalicum. Experire igi¬
tur si nigredinem exuerit, sin minus, aes ipsum ne eulpes, sed teipsum
potius, quoniam non recte gubernasti. ergo splendidum reddas, et solvas,
et adjicito ea, quae flavum facere queant, assatoque, donec flavescat: et
injice corporibus eunetis. Nam aes omne corpus tingit, ubi nitens, ac
flavum fuerit. Natura enim naturam vincit.

Cum sulphure ignem non experto contere sori, et chalcanthum. sori
autem, est ut Cyanus scabiosus semper in misy inventus, hoc etiam viride
chalcanthum vocant. assa igitur ipsum in mediis carbonibus diebus tribus,
donec fiat rubeum pharmacum. conjice Veneri, vel lunae a nobis faetae,
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et ent sol. hoc pone in laminas dissectum in aceto, et chalcantho, et mi-
s 5'j et alumine, et eale Cappadoeiae, et nitro rubro, vel, ut seis, per dies
tres, vel quinque, vel sex, donec fiat aerugo, et tinges. solem enim facit
cnalcanthurü ^ rubiginem. natura natura gaudet.

Uirysocollam Macedonum aerugini aeris similem rege, solvens urina
juvenculae, donec convertatur. Natura, n. intus abdita est. Si igitur
convertetur, immerge ipsam in oleum cicinum saepius igniens, et intin-
gens. postea assa cum alumine, prius solvens misy, vel sulphure vivo fla-
vuna reddas, et tinge omne corpus auri. o naturae naturarum guberna-
tnces, o naturae sat [| magnae, naturas mutationibus superantes, o na¬
turae supra naturam naturas delectantes. Haec igitur sunt magnam
naturam babentia his naturis non aliae in tineturis praestantiores, non
sirniles, non majores, haec soluta omnia operantur. Vos ergo o sapientes
Don ignaros esse plane intelligo: immo admirati. scitis enim naturae po-
tentiam. juvenes vero valde offendendos, et scripto fidem non adhibituros,
eo quod materiam ipsam ignorant. non animadvertentes, quod medici,
UDi salubre pbarmacum parare voluerint, non inconsiderate hoc facere
^oliuntur, sed prius probantes, quäle nam calidum sit, ac quäle, cum
"Oc conjunctum, mediocrem facit temperationem, sive frigidum, sive hu-
nndum, sive quodcunque sit qualitatis genus, mediocrem adhibent tem¬
perationem. sed hi fernere, et inconsiderate volentes parare salubrem me-
dicmam, atque omnium morborum solutionem, non animadvertunt se in
damnum incursuros. cum enim arbitrentur nos fabulose, non autem my-
s tice loqui, in rerum speciebus exquirendis nullam adhibent diligentiam,
u t si hoc est abstergens hoc vero abjiciendum. et si hoc tinctivum, hoc
ve ro accomodandum et si hoc superficiem tingit, vel si ex superficie
tinctura oboletur, etiam ex imo corporis metallici evanescet, et si hoc
'gm resistit, hoc vero commix||tum aliquid, quod igni resistat, faciat,
exempi; gratia, si sal abstergat superficiem Jovis, etiam interiores
partes penitus abstergat, ex si exterior pars aeruginem contrahat post
abstersionem, interiores quoque idem patiantur. et si superficiem Veneris
dealbat, et abstergit Mercurius, etiam interiores partes dealbet. et si
extrinsecus evanescit, etiam intrinsecus fugiat. Si hisce in rebus versati
fuissent, juvenes jacturam minus fecissent, judiciose ad rerum actiones
animum applicantes, ignorant enim naturarum antipatbias, ut species una
decem permutat. gutta enim olei purpuram late commaculare, et parum
su lphuris multa comburere consuevit. Haec ergo de medicinis, et quo
"am pacto oporteat scripto incumbere, dicta sint.

Age vero liquores quoque deinceps referamus , capiens Rhaponticum
°ontere in vino Amineo austero ad cerae spissitudinem, et sume laminam
lunae, ut facias solem. cujus frusta sint ampla unguis latitudine, et hoc

F. 7 v°

F. 8

4
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pharmaco rursus frequentius uteris, et pone in vase vacuo, quod illiniens
undique, succende sensim, donec media pars absumatur, postea pone la>
minam in reliquiis medicinae, et sine cum vino praedioto, quousque sueci
tibi liquor appareat. hue conjice statim laminain nondum refrigeratam,

F. 8 v°. postea sine, ut ebibat, |j deinde accipe eam, et pone in crucibulo, et in-
venies solem.

Si vero Rha sit vetustum tempore admisce ipsi elydrii li:i) partes
aequales prius paraus, ut moris est. elydrium enim cum Elia cognationeni
habet. Natura natura gaudet.

Recipe crocum Ciliciae, et relinque una cum flore croci, cum prae-
dicto succo vitis, et facias Hquorem, ut fieri solet, tinge argentum sectum
in laminas, donec tibi nitens -videatur. At si aerea lamina fuerit, prae-
stantius erit, sed p(o)tius purga aes, ex more. Deinde capiens aristolo-
chiae lierbae partes duas, et croci, et elydrii duplum, fac ut caeroti spissi-
tudinem liabeat, et inunges laminam, et fac ut prius, et mirabere. etenim
Ciliciae crocus eandem cum Mercurio operationem habet, ut item casia
cum cinamomo. Natura naturam vincit.

Capiens plumbum nostrum nitens factum per terram Chiam, et py-
ritem, et alumen, combure paleis, et funde in pyritem, et crocum, et cni-
cum, et aecumenicum florem, contere cum aceto acerrimo, et fac liquorem,
ut moris est, et infunde plumbum, et sine ebibat, et invenies solem. lia¬
beat autem compositio etiam parum sulphuris vi vi. Natura enim natu¬
ram vincit.

Haec ratio Heppamenis est, quam ostendit sacerdotibus Aegiptiis, et
F. 9 r°. usque ad ho||rum philosophorum tempora permanet. materia auri confi-

ciendi. ne autem miremini, si res una hujusmodi mysterium operatur.
Nonne videtis, ut multae medicinae vix etiam temporis progressu possent
valnera ferro illata conglutinare? at stercus humanuni non longo tem-

83) Elydrium ist soviel als Chelidonimn; vgl. das, alchimistische Kunstausdrücke
erklärende griechische Wörterbuch im Anhang zu Palladii de febribus — — ed. J.
S. Bernard (Lugduni Batavormn 17-15), p. 146, auch Salmasii Plinian. Exercita-
tiones in Solini polyhistora, Pars II [Parisiis 1629], p. 1163. In dem uns von
Theophrast dem Eresier Erhaltenen botanischen Inhalts (in der Ausgabe von
Schneider, Leipzig 1818 bis 1821) finde ich das Wort nicht; auch nicht bei
Dioskorides (in der Ausgabe von Sprengel, Leipzig 1829 u. 1830). Dass des
Stephanus Thesaurus linguae graecae (in der Ausgabe von Hase und Dindorf)
es nicht enthält, kann hiernach weniger wundern. Aber auch in des Du Gange
Glossarien kann man es vermissen; nur im, Anhang zu dem Glossar, mediae et in-
fimae graec. findet man die Erklärung: 'EXCäqiov, sulfur album, und ferner (wie in
dem eben erwähnten Wörterbuche): #eÄ«JWt« &r» [«ort] zb tUäqiov; ita glossae
chymicae mss. Ameilhon's Ansicht, dass IMöqiovessence ou teintvre dV bedeutet
habe und par consequent la chelidoine ne peut etre VikitfQiov; eile n'en est que
le masque et l'embleme, vgl. in Not. et extr. des manuscr.-------■, T. V, p. 384.
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poris intervallo id praestat M). et ambustis multa adhibita medicamenta
saepe nihil proderunt, plerunque dolorem nihil minuunt, calx vero sola
recte parata morbum pellit 65). et ophtalminm, si varia medicamenta ad-
hibeantur, laedere saepius solent. at rhamnus planta cum ad omnem ejus-
modi aegritudinem faciat, eam optime curat 66). oportet igitur contemnere
vanam, et intempestivam materiam illam, sed rebus tantum naturalibus
uti. Nunc vero ex bis quoque judicate, quod sine praedictis naturis
nemo operatus est unquam. Si autem sine his fieri nihil potest, cur
multarum rerum sylvam desideramus. quid nobis etiam multarum speeie-
rum concursus ad eandem rem opus est, cum res una caeteris Omnibus
antecellat. proinde videamus compositionem specierum, ex quibus argen-
tum confici possit.

Argentum vivum ab arsenico, vel sandaracha, vel, ut scis, fige, ut
moris est 67), et admisce Venerem ferro sulphurato, et dealbabitur. idem
etiam praestat Magnesia dealbata, et arsenicum sublimatum, et cadmia
usta, et sandaracha ignem non experta dealbata, et cerussa torrefacta si-
ffiul cum || sulphure. ferrum autem solves magnesiam conjiciens, vel F. 9 v°.
sulphuris dimidium, vel magnetis parum, nam magnes habet cum ferro
affinitatem. Natura natura gaudet.

Capiens praedictam nebulam coces cum oleo cicino, vel raphanino
commiscens parum aluminis. postea capiens stannum, purga cum sulphure,
ex more, vel marchasita, vel, ut tibi notum est, et injice in nebulam, et
niiscens omnia assa carbonibus tectis 6S). et videbis hanc medicinam fieri
psvmithio similem, quae dealbat omne corpus, sed in injun(c)tionibus, ad-
nnsce illi terram Chiam vel Asteritem vel Aphroselinum, vel, ut scis. nam

'' 4) Oi'>^' öqSzs &( noXXä (päQfiaxa xal fxohg /poVw zt]v Ix aiär]qov xotärjaet
tofttjv j;o77pof rfe av&fjümov ov /ooVffl zotto noisl (Ameillion a. a. O., T. VI,
P- 310). •

6B) Nicht als das rechte Mittel bei Brandschäden sondern als das Wirkende in
Aetzmitteln wäre in dem griechischen Texte der Kalk hier besprochen, wie ans
folgender Bemerkung Ameilhon's (a. a. 0-, T. VI, p. 311) hervorgeht: Danslescan-
teres, ce ne sont pas, dit-il, toutes les drogues qu'on y fait entrerqui agissent effi-
caeement, c'est la chaux vive, et preparee comme il convient, qui produit tout
''eilet: Mfoij $\ uaßsGTog olxoyofi7j9-slaa Iqzai zb nüihog.

GG) 'Pauvbg dt zb (pvzbv nqbg navxä xoiovzov iioiavßa nu&og (Ameilhon
a - »■ 0., T. VI, p. 311).

67) Nach Ameilhon (a. a. 0-, T. VI, p. 308) heisst der griechische Text des
Vorhergehenden: Ueqi noirjCewg aarjfiov. ^YSqÜQyvQov, anb zov aQaevCxov, rj
"«vdttQÜXris,r] mg mu'oelg, Tif;lov mg t'&og. Vgl. oben S. 99, Anmerk. 3.

C8) Anders der Sinn des griechischen Textes, wie ihn Ameilhon (a. a. 0., T. VI,
P- 313) mittheilt: TLouZ fxiyfia , dbg onzao&ca cpmalf EiXtxzotg,c'est-a-dire, Faites
le nielange et exposcz-le ä la ehaleur d'un feu dont la flamme eircule autour du
vase.
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Aphroselinum cum Mercurio sociatum omne corpus dealbat. Natura na-
turam vincit.

Recipe magnesiam albam, et dealbabis ipsam muria, et alumine, in
aqua marina, vel succo citri, vel fuligine sulphuris. nam sulphuris fumus
cum sit albus, omnia dealbat. Alii vero tradunt fumum etiam ramorum

palmae illam dealbare, admisee illi post dealbationem fecis partes aequa-
les, ut satis alba fiat, et capiens aeris subalbidi, orichalci inquam unc. 4
pone in crucibulo subjiciens parum stanni prius purgati unc. 1. paula-
tim agitando, donec substantiae conjugantur: erit fragibile. conjice igitur
albae medicinae dimidium, et erit praecipuum. magnesia enim dealbata

F. 10 r°. non sinit, ut corpora frangantur, vel ut aeris nigredo |] foras emer-
gat. Natura naturam retinet.

Recipe sulphur album, dealbabis vero illud urina solvens in sole,
vel alumine et muria salis. florebit quam candidissimum, solve ipsum cum
sandaracha, vel urina juvenculae dies sex, donec medicina ad marmoris
similitudinem proprius accedat. et si ita fiat mira res erit. nam Venerem
dealbat, ferrum mollit, stanni stridorem tollit, plumbum candidum reddit.
infrangibiles substantias, ac permanentes tincturas facit. sulphur enim
sulphuri admistum divinas substantias facit. quippe cum magnam habeant
inter se cognitionem. Naturae enim naturis gaudent.

Dealbatum vero lithargyrium junge cum sulphure, vel cadmia, vel
arsenico, vel pyrite, vel oxymelite, ne amplius fluat. assa ergo ipsum car-
bonibus ardentibus luto vas muniens. habeat vero compositio etiam cal-
cem torrefactam, et aceto imbutam per dies tres, ut majorem abstergendi
vim habeat. Impone igitur ipsum factum cerusa magis album. saepe vero
fit etiam flavum, si illi abunde ignis submimstretur, sed si flavum fiat
ad praesens tibi non proderit. nam mens est cum illo corpora dealbare,
ure igitur ipsum mediocriter. et admisee omni corpori, quod dealbare vo-
lueris. nam lithargyrium si dealbatum fuerit, non amplius erit plumbum.

F. 10 v°. facile vero fiet. [| nam cito plumbi natura in multas vertitur formas 69).
Naturae enim naturas vineunt.

6'9) Ameilhon (a.a.O., T. VI, p. 309) bemerkt zu dem Vorhergehenden: Voici
une Observation snr le plomb qui est conforme a celle que les ehimistes fönt tons
]es jours snr ce meme metal. L'auteur de cet ouvrage dit que, lorsqu'on se sert
de litharge pour parvenir a la confection de l'argent, il faut prendre garde de
l'exposer a nn tröp grand feu, paree qu'au Heu de devenir blanche, eile passe a
l'orange ou au rouge; c'est a dire qu'elle se convertit en minium. On remarque
eneore qu'il est necessaire, que cette litharge demeure fixe et qu'elle ne se mette
pas en fusion. L'auteur observe a cette occasion, qu'il n'est guere de metal qui
change plus aisement de forme que le plomb: Ta%v yä(> elq noX),ä fxticiZQtneie.t,
i] zov fiotißäov ipvaie. En effet, il ne faut qu'un degre de feu assez foible pour
faire passer ce metal de l'etat solide a l'etat liquide. II se reduit en ehaux ou
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Capiens crocum Cilioiae pone cum aqua marina, vel muria, et fac
uquorem, in quem igniens immerge aeris, vel ferri laminas, donec tibi
satisfaeiant, nam dealbantur. deinde sume medieinae dimidium, et contere
cum sandaracha, et arsenico albo, vel sulphure ignem non experto, vel
ut scis, et fac, ut cerae spissitudinem sumat, unge laminam, et pone in
Vase vacuo clauso, ut moris est, et locato in vase, ubi ramenta uruntur,
tota die 70), postea tollens mitte in purum liquorem, et erit albissimum
aes. deinceps operare, ut artifex. nam Ciliciae crocus cum aqua marina
dealbat, cum vino vero metalla flavo colore tingit. Natura natura
gaudet.

Recipe lithargyrium album, et contere ipsum cum frondibus lauri,
et cimolia, et melle, et sandaracha alba, et fac, ut strigmenti crassitudi-
ne m babeat, et injunge medieinae dimidium, et succende, ut moris est.
immerge in reliquum medieinae. solvens aqua cineris alborum lignorum.
»am miscellanea soluta bene sine igne operantur. haec liquoribus talia
fiant, ut igni resistere queant. Natura enim naturam vincit.

Capiens praescriptam nebulam contere cum alumine et misy, aceto
abluens ipsi adjicito |] etiam aliquantulum albae cadmiae, vel magne- F. 11 r".
siam, vel calcem inextinetam, ut fiat corpus a corpore, et misce cum
melle albissimo, et fae liquorem, in quem ignitum quodeunque vo-
lueris, immerge. ac relinque deorsum, et siet. habeat autem compositio
e t parum sulpburis vivi, ut medicina pervadat, ac penetret. Natura na¬
turam vincit.

Eeeipe arsenici unc. 1 et nitri unc. 1 et corticis foliorum tenellorum
Perseae unc. 2. et salis dimidium, et succi mori unc. 1. scissilis partes
aequales. tere simul in aceto, vel urina, vel calcis inextinetae cinere, do-
n ec fiat liquor. in liunc nigricantes Veneris laminas candentes immerge
et nigredinem tolles. Natura naturam vincit.

Habetis omnia, quae ad aurum, et argentum requiruntur. nihil re-
'mquitur; nihil deest, praeterquam nebulae, et aquae elevatio. sed haec
iibens omisi, cum libere in aliis etiam meis scriptis pertraetarim. In hoc
seripto valete.

s '°xide avec la plus grande facilite; et c'est aussi avec la meme facilite qu'il se
revivifie e t reprend son brillant metallique. — Ich gebe diese Bemerkung als Bei¬
spiel, wie man einzelne Stellen der alten alchemistischen Schrift auffassen zu kön-

70\°) Der griechische Text für das Vorstehende ist nach Am eil hon (a. a. 0.,
T - Vi, p. 311): nmr\aov x)]QU)zijg nci^oq- xcu XQiaov tb nizaXoy xai »ig slg
xuivbv ayyelov nBqitpijxiaaaq, &g t»og, &elg dg TiQiafiaxoxaiaT)]V, rjfxeQay oAjj»';
unter n^iCfiitToxcivoTr)ist nach Ameilhon ein Ofen zu verstehen. Darüber, dass
P 'zimenti statt xaivbv xevov gelesen, vgl. Ameilhon a. a. 0., p. 313.
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Es war nicht meine Absicht, die an den jetzt besprochenen
Democrit zunächst sich anschliessenden und in derselben Rich¬
tung über Aleheime sich äussernden Schriftsteller in gleich aus¬
führlicher und eingehender Weise zu behandeln. Nicht etwa,
dass bestimmtere Kenntniss ihrer Persönlichkeiten oder die grös¬
sere Verständlichkeit ihrer Schriften schon an sich Grund dafür
abgäbe, die Berichterstattung über sie eine glattere und einfachere
sein zu lassen. Gerade für die zunächst nach jenem Democrit
hier zu nennenden, im Alter ihm am Nächsten kommenden und
dieses höheren Alters wegen uns vorzugsweise interessanten Schrift¬
steller ist dies nicht der Fall. Aber sofern ihre Schriften in
gleichem Geiste gehalten sind, wie die jenes Democrit, und schon
aus dem, was das Vorhergehende bezüglich derPhysica et mystica
des Letzteren brachte, sich genugsam ersehen lässt, wie bestimmt
damals der Begriff und die Möglichkeit der Metallveredlung auf-
gefasst waren und wie undeutlich die Mittel zur Bewirkung der
Metallveredlung beschrieben sind, könnte es wohl als zulässig er¬
scheinen, ihre Besprechung etwas kürzer zu halten. — Welche
Männer die Verfasser dieser Schriften waren und wann sie lebten:
darüber ein Urtheil zu gewinnen ist allerdings für die Geschichte
der Chemie von grosser Bedeutung; hängt doch damit, welche
Ansicht man sich hierüber bildet, in gewisser Beziehung auch die
Beantwortung der Frage zusammen, wie alt mindestens jene Schrift
des Democrit sein müsse. Denn die zunächst zu nennenden al-
chemistischen Schriftsteller lehnen sich an diesen Democrit an,
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entweder ganz als Commentatoren desselben, oder doch sofern sie
ihn als Autorität kennen und nennen. Aber für die Beantwortung
dieser Frage finden wir wiederum Widersprüche und Unsicher-
neit; will man diese darlegen und dabei (was mir gerade für den
m diesem Abschnitt zu behandelnden Schriftsteller noch ange¬
messen scheint) von der Art der Abfassung und dem Inhalt der
Schriften eine Vorstellung geben, so wird die Besprechung immer¬
hin eine umfangreichere, als beabsichtigt war.

Ein Commentar zu des "Democrit Schrift ist uns erhalten,
v °n einem Synesios verfasst. Unter den verschiedenen auf uns
gekommenen Commentaren zu jener Schrift wird dieser als der
älteste betrachtet. Mit grosser Bestimmtheit findet man auch den
' erfasser desselben identificirt mit einer historisch gut festgestellten
Persönlichkeit: Synesios von Kyrene soll es gewesen sein,
Welcher zwischen 360 und 370 geboren war, in Alexandria der
-"Tpatia Unterricht genoss, vom Heidenthum zum Christenthum
übergetreten im Jahr 409 oder 410 Bischof von Ptolemais wurde
und u m 415 gestorben ist; ein fruchtbarer Schriftsteller, dessen
Un s erhaltene Schriften auch zu den Naturwissenschaften in einiger
Beziehung Stehendes enthalten, namentlich für die Geschichte der
Astronomie und der Aräometrie Interessantes oder selbst Bedeu¬
tendes. Dass dieser Synesios von Kyrene des Democrit al-
ehemistische Schrift commentirt habe, nahmen im 17ten Jahr¬
hundert Morhof' 1) und Lambeck 2), im 18ten Jahrhundert na¬
mentlich Lenglet du Fresnoy 3), in unserm Jahrhundert Schmie¬
rer«) an; und auch ich 5) folgte früher dieser Annahme, für die
ausserdem sich Sprengel«) günstig aussprach und welche noch

L) Polyhistor literarius, Pars 1, L. I, cap. 11 (p. 106 der Lübecker Ausgabe
v °n 1695).

2) Comment de bibl. caes. vindob. L. VI., ed. Kollarii [Vindob. 1780], p. 395.
3) Hirt, de la philos. hermet. [ä la Haye 1742], T. I, p. 42 u. 4G2; T. III,

P- 306. Auch J. F. Gmelin stimmte dieser Annahme zu; vgl. im Abschnitt
„zur Geschichte der Destillation" Anmerk. 20.

4) Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 66.
G) Geschichte der Chemie, IL Theil [Braunschweig 1844], S. 153.
6) Geschichte d. Arzneykunde, 3. Aufl., Bd. II [Halle 1823], S. 220 f., wie

er es auch in der 1. Auflage dieses Werkes, Bd. II [Halle 1793], S. 15« ge-
th an hatte.
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Grässe-') mindestens als eine zulässige betrachtete. Aber schon
1634 hatte sich Reincsius 8) dagegen ausgesprochen, dass dieser
Synesios als der Verfasser des fraglichen Commentars zu be¬
trachten sei; und dieser Widerspruch hat später ausdrückliche
und stillschweigende Zustimmung erhalten. Am eilhon 9) hat sich
gegen jene Annahme als eine ganz unzulässige erklärt; Höfer 111)
lässt die Sache noch dahin gestellt, indem er, ohne specieller auf
sie einzugehen, nur ausspricht: es sei schwer zu entscheiden, ob
der Verfasser dieses Commentars identisch sei mit dem Bischof von
Ptolemais; aber Die aus neuerer Zeit, welche sich den Letzteren
zum Gegenstand ihrer besonderen Forschung genommen haben n ),
erwähnen chemischer oder alchemistischer Beschäftigung Desselben
gar nicht, selbst wenn, seine Beziehungen zu den Naturwissenschaf¬
ten zu erörtern, als die speciellere Aufgabe erwählt ist 1*). Und ver¬
gebens sucht man in den älteren wie in den neueren Ausgaben der
uns zugekommenen Schriften des Synesios von Kyrene 13) nach

') Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschichte------------., Bd. T, Abth. 2
[Dresden u. Leipzig 1S38], S. 1109.

8) In seinem Judicium de chemicorum gracc. codice Gothano, in Fabricii
bibl. graeca Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 752.

9) Notices et extraits des manuscrits de la bibliotheque nationale-------—,
T. VII [Paris, an XII], 2. partie, p. 222.

i°) Histoire de la chimie, 1. ed., T. I [Paris 1842], p. 263 wie 2. ed., T. 1
[Paris 186G], p. 279 (Chevreul vermisstc im Journal des savants, annee 1845,
p. 330 die Angabe dorGründe, wesshalb derSynesios, welcher den Commen-
tar zum Democrit schrieb, und der gleichnamige Bischof von Ptolemais
nicht als identisch betrachtet werden sollten). So Hess die Frage schon frü¬
her auch unentschieden II. Gonring (De Hermetica Aegyptiorum vetere et
Paracolsicorum nova medicina [Ilelmestadii 1648], p. 23).

u ) Wie Druon in seinen Etudcs sur la vie et les oeuvres de Synesius
[Paris 1859] und Aube in seinem Aufsatz über Synesios in der Nouvelle
biographie generale, T. XLIV [Paris 1865], p. 738 ss. — Clausen de Synesio
philosopho [Kopenhagen 1831] ist mir nicht zugänglich.

12) Wie von Kolbe in seiner Schrift: Der Bischof Synesius von Cyreno
als Physiker und Astronom beurtheilt [Berlin 1850].

13) Der Pariser Ausgabe von 1553 z. B., den Ausgaben Petau's 1612 u.
1633 und Migno's 1864. Wohl aber scheint mitunter eine echte Schrift des
Synesios von Kyrene in eine Sammlung alchemistischcr Schriften aufge¬
nommen worden zu sein. Dies möchte man nämlich wohl daraus schlicsson,
dass eine handschriftliche Sammlung alchemistischer Abhandlungen, welche
sich in der Bibliothek des Escurials findet, nach Miller (Catalogue des manu¬
scrits grecs de la bibliotheque de l'Escurial [Paris 1818], p. 419) auch (f. 221 r°
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diesem Commentar; vergebens sucht man bei neueren Biblio¬
graphen") unter den Angaben über die uns erhaltenen Schriften
des Synesios von Kyrene nach einer, welche sich auf diesen Com¬
mentar bezöge; im Gegentheil wurde schon vor einiger Zeit in einer
beschichte der griechischen Litteratur geradezu es ausgesprochen,
der Verfasser dieses Gommontars sei unbekannt und man dürfe
Weht an den Synesios von Kyrene denken 15).

Dazu, den Synesios von Kyrene als den Verfasser dieser
a ichemistischen Schrift zu betrachten, gab gewiss auch hier haupt¬
sächlich Anlass, dass es gleichsam am Nächsten liegt, eine unter
einem gewissen Namen auf uns gekommene Schrift einem gut be¬
kannten Manne desselben Namens beizulegen, wenn nicht ent¬
scheidende Gründe dagegen sjjrcchen. Indessen hat man auch po¬
sitive Gründe für jene Annahme in den vom Synesios von Ky¬
rene unzweifelhaft herrührenden Schriften zu finden geglaubt:
"teilen nämlich, aus welchen Bekanntschaft mit der Alchemie für
ihn hervorgehe; welche Folgerung indessen keineswegs irgend
sicher ist 1G). Gegen jene Annahme spricht aber nicht nur der Um-

1

" s -37) enthält: Synesius, sur les songes. Ist das dos Synesios vonKyrenc
erK 7isqI ivvnvttov (in der lateinischen Uebersetzung: de insomniis)? Jener

la ndsehrift im Escurial findet man da, wo die Handschriften dieses Werkes
von Synesios aufgezählt werden (vgl. Migne's Ausgabe der Schriften des
Synesios von Kyrene [Paris 1864], p. 1081), nicht erwähnt, Jene Hand¬
schrift des Escurial ist aus dein IGten Jahrhundert; sie scheint sonst ziemlich
"»ereinzustimmen mit einer etwa aus dem Uten Jahrhundert stammenden
andschriftlichen Sammlung alchemistischer Abhandlungen, welche siel: zu

Venedig befand; die letztere Handschrift (über welche u.a. Bernard a. S. 115)
Annierk. 28 a. 0. Mittheilungen gemacht hat) enthält jenen Aufsatz von Sy-
"esios über Träume nicht.

14) So z. IS. S. F. G. Iloffmann, welcher in seinem Lexicon bibliograph.
— scriptorum graecorum, T. III [Lipsiae 1830], p. (i-r>2 sqq. die Ausgaben

' ltT Schriften des Synesios von Kyrene aufzählt und bei welchem auch noch
«'in Synesius medicus unterschieden wird.

3") Geschichte der griechischen Litteratur------------von M. S.F. Schoell;
I!,] - HI (Berlin 1830), S. 445.

Ie)Morhof hat a. S. 145 a. 0. die Ansicht des Reincsins, dass der Verfasser
Qes Commentars zu des Democrit alchemistischer Schrift nicht der Syne¬
sios von Kyrene sei, zu widerlegen gesucht, und in Beziehung auf das von

M '"i<'si„ s Hervorgehobene: in den echten Schriften dieses Synesios finde
an auch da, wo man es erwarten könnte, keine Erwähnung der Person
loskoros), an welche jener Commentar gerichtet, noch eine der chemischen

10*
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stand, dass kein der Zeit nach dem Synesios von Kyrene nä¬
her stehender Schriftsteller Etwas von alchemistischen Schriften

Kunst überhaupt, bemerkt: Non desunt tarnen aliqua hujus artis vestigia in
epistolis Synesii, ut in epistola 142. ad Hcreulaneum, eui quaedam propalata
philosophiae mysteria exprobrat. "Wie es scheint ganz hierauf sich stützend
sagt Sprengel a, S. 145 a. 0., nachdem er erst ausgesprochen hat: „Selbst der
christliche Sophist Synesius ahnte bei den angeblichen Vorschriften des
Democritus zur wahren Tinctur keine Betrügerei; er suchte, so gut er
konnte, die mystischen Räthsel dieses Democritus aufzulösen", dann noch:
„Dass der Verfasser desselben [Commentars] wirklich jener christliche Sophist
ist, kann man aus einer ähnlichen Stelle seines Briefes an den Herculian
(ep. 142, p. 279) schliessen, wo er von Geheimnissen der Kunst spricht, die
man nicht mittheilen dürfe. Vgl. Morhof polyhist. liter. lib. I. c. 8. p. 114
(Lubec. 1708)" (die eben angeführte Stelle). Und eine nicht weniger unsichere
Stütze für die Annahme der Identität hinzufügend sagt Grässe a. a. 0.:
„Ferner" [gehöre zu den alchemistischen Schriften] „der dem oben ange¬
führten Bischoff Synesius (sonderbar ist es, dass er de isomn. p. 154 eine zu
Memphis gefundene Tafel beschreibt, deren Inschrift allerdings von der Art
ist, dass man glauben könnte, er habe an Alchemie geglaubt. Letzteres lässt
sich aus s. Ep. ad Herculian. p. 279 abnehmen, wo er von Geheimnissen der
Kunst spricht, die man nicht mittheilen dürfe) zugeschriebene (cf. L engl et du
E'r. p. 40 sq. Schmieder 66 sq.) Commentar zu des vorhergehenden Demo¬
critus Werke". Auch Schmieder (Geschichte der Alchemie [Halle 1832],
S. 67) spricht mit grosser Bestimmtheit davon, dass in dem uns hier beschäf¬
tigenden alchemistischen Commentar wiederholt auf den Schluss der Memphi-
tischen Tafel angespielt sei, „welche er" [Synesios] „in einem anderen
Werke mitgetheilt hat, worin unter der Aufschrift: Von Träumen, Manches
von den Lehren der Aegypter vorkommt".

Ich habe in Beziehung auf diese Angaben Einiges zu bemerken, und will
vorausschicken, dass, wo es sich um Bezugnahme auf Schriften des Synesios
von Kyrene handelt, ich den Abdruck der Petau'schen Ausgabe derselben
(von 1633?) in Migne's Patrologiae graecae T. LXVI. (SynesiiEpiscopi Cyre-
nes opera-------, editore et interprete D. Petavio--------, accurante et reeogno-
scente J. P. Migne; Lutetiae Parisiorum 1864) benutze, welcher auch die Pagi-
nirung jener Ausgabe hat. — Ich will Morhof nicht in seinem Wider¬
spruch gegen Reinesius durch die Bemerkung unterstützen, dass der Name
der Person, an welche der fragliehe Commentar gerichtet ist, allerdings in
des Synesios von Kyrene Werken vorkommt: in dem an Theophilos ge¬
schriebenen LXVII. Briefe nämlich (p. 214 der Petau'schen Ausgabe, p. 1424
des Migne'sehen Abdrucks); denn 6 eiAaßiaratog Iniay.onoi Jiöaxoqog, von
welchem hier die Bede ist, war gewiss ein Anderer, als der Dioskoros, an
welchen jener Commentar gerichtet war (vgl. S. 151). Vielmehr will ich gegen
Morhof, Sprengel und Grässe bemerken, dass der an Herculian ge¬
schriebene CXLII. Brief (p. 279 der Petau'schen Ausgabe, p. 1536 des
Migne'sehen Ausdrucks) zwar allerdings ernstlichen Vorhalt wegen unvor¬
sichtiger Besprechung von Gegenständen, die als Geheimnisse zu betrachten
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desselben weiss, so Viele auch sich über seine wissenschaftliche
Thätigkeit geäussert haben 17), sondern namentlich auch, dass nach
dem Urtheil eines competenten Sprachkenners die Schreibart des
Synesios von Kyrene mit der des Verfassers des Commentars zu
des Democrit alchemistischer Schrift Nichts gemein hat 18). Aus

seien, enthält, aber schlechterdings Nichts
diesen Geheimnissen

was dazu veranlassen könnte, unter
^^^^^^^^^^^ andere zu vcrmuthen, als die der damaligen Philo-
ophie. — Die Bezugnahme Schmieder's und Grässe's auf eine angebliche

Besprechung der s. g. Memphitischen Tafel durch den Synesios von Kyrene
5t mir unerklärlich. Diese Besprechung soll in der Schrift naQi Ivvnvliav o.

cle msomniis, p. 154 (der Pet au'sehen Ausgabe?) stehen; aber weder hier,
n och in der ganzen Schrift finde ich sie (ebensowenig eine Erwähnung der-
selben in den erklärenden Bemerkungen zu dieser Schrift, welche Nikepho-
ros Gregoras geschrieben hat und die in die Pariser Ausgabe der Werke

es Synesios von 1553 mit aufgenommen sind), und auch nicht in einem an¬
deren der Werke des Synesios, für welche ich mich, bei dem Umfange der¬
selben, allerdings mit einer nur flüchtigen Durchsicht begnügen musste. Ich
labe noch nicht herausgebracht, auf was Schmieder's Angabe und Grässe's
Hat beruhen. Ich will übrigens hier, wo mir ohnehin wiederum die An¬

merkungen stark überschüssig im Verhältniss zum Text zu werden drohen,
aul die Memphitische Tafel weiter nicht eingehen; es findet sich wohl sonst
noch einmal ein Anlass, die mir darüber gemachten Aufzeichnungen zusammen¬
stellen.

7) Die sich in früherer Zeit mit dem Synesios vom Standpunkte derGe-
sc hichte der Philosophie, der Litterar- und Kirchengeschichte abgegeben haben,
er wälmen Desselben als eines Naturkundigen oder alchemistischen Schrift-

Hers schlechthin gar nicht. Nichts auch nur mit einiger Sicherheit auf Al-
°nemie oder den Commentar zu des Democrit Schrift Hindeutendes findet
Slc h in den Besprechungen des Synesios von Kyrene Seitens solcher Frü-
üerer. In Krabinger's Synesii Cyrenaei orationes et homiliarum fragmenta
fLandishuti 1850], p. XXXVII sqq. findet man zusammengestellt, was über diesen
Synesios Evagrios Scholastikos (Eccl. hist.) im 6tenJahrhundert, Pho¬
tos (Biblioth.) im 9ten Jahrhundert, Suidas (Lexic.) am Ende des lOten Jahr¬
hunderts, Theodoros Metochites (Miscell. phil. et histor.) um 1300, Nike-
I'horos Kallistos (Hist. eccl.) in der ersten Hälfte des 14ten Jahrhunderts
gesagt haben. Als besonders beachtenswerth erscheint mir, dass Suidas von
ei ner alchemistischen Schrift dieses Synesios Nichts weiss, obgleich Derselbe
M'üsste, was man unter Chemie verstehe, und bei der Besprechung Anderer
•he Erwähnung ihrer chemischen Schriften nicht unterlässt.

I8) Ameilhona. S. 146 a. 0. bei Besprechung des uns beschäftigenden Com¬
mentars zu des D em o cri t alchemistischer Schrift, nach vorgängiger Erwähnung
de r Vorzüge des Synesios von Kyrene, wie sie in seinen Werken hervor¬
treten: II n e faut que rapprocher de ses Oeuvres l'ecrit qui va nous oecuper,
Pour se convaincre qu'ils ne viennent pas de la memo main. Le style, et les
traits d'ignorance qui se fönt remarquer dans le commentaire de Democrite,

*
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" ,!l diesen Gründen ist es auch mir jetzt überwiegend wahrscheinlich,

dass der Verfasser des fraglichen Qommentars nicht der Syne¬
sios von Kyrene war; aber alle Anhaltspunkte fehlen, ihn etwa
mit einem anderen unter Denen, welche Synesios Messen und
uns bekannt geworden sind 10), für identisch halten oder für ihn,
was seine Persönlichkeit betrifft, eine Vermuthung aufstellen zu
wollen.

Der Commentar des Synesios zu des Democrit alchemi-
stischer Schrift ist in zahlreichen Handschriften vorkommend 2")
meistens zusammen mit dieser Schrift selbst 21) und anderen
Gommentaren zu derselben und verschiedenen alchemistischen
Tractaten. Ausführlichere Nachrichten bat man über vier Pariser
Handschriften durch Am eilhon 22), über eine Wiener durch Lam-
beck 28); gedruckt 21) ist der griechische Text dieses Commentars
nach einer von einer Pariser Handschrift genommenen Copie, welche
Handschrift indessen von den vier durch Am eilhon besprochenen
verschieden gewesen sein muss, die auch wieder unter einander

decelent im auteur qui ne peut avoir rien de ciiinmiiii avec im aussi savant
komme que l'eveque de Cyrene.

1!l) Ueber Verschiedene dieses Namens findet man in Fabricii Bibliotheca
graeca ed. Harles, Vol. IX [Ilamburgi 1804], p. 201 sq. Einiges zusammengestellt.
Ein Synesius Abbas wird als späterer alchimistischer Schriftsteller von dem
oben Besprochenen unterschieden in Schmieder's Geschichte der Alchemie
[Halle 1832], S. 79; was als alchemistischer Tractat Desselben in französischer
und deutscher Uebersetzung veröffentlicht worden (vgl. Borellii Biblioth. Chym.
sive Catalog. libr. philos. hermet. [Parisiis 1654], p. 212 und Schmieder's
Gesch. d. Alchemie a. c. a. 0.), ist nur eine durch Verstümmelungen und Zu¬
sätze verdorbene Ausgabe des uns oben beschäftigenden Commentars nach
Lambeck (Comnient. de bibl. caes. vindob. L. Vi., ed. Eollarii [Vindob. 1780],
p. 394 sq.).

20) Eine Aufzählung ihn enthaltender Handschriften gab llarles (Fabri¬
cii Bibl. graec. cd. llarles, Vol. IX [Ilamburgi 1804], p. 206); sie ist unvoll¬
ständig.

21) Wesshalb das S. 131 f., Anmerk. 53 bezüglich der diese Schrift enthal¬
tenden Handschriften Angegebene aucli hier zu berücksichtigen ist.

a2) Notices et extraits des manusgrits de la bibliotheque nationale----------,
T. Vit [Baris, an XII], 2. partie, p. 222.

2:!) Lambecii Coinment. de biblioth. caes. vindobon. L. VT., ed. Kollarii
[Vindob. 1780], p. 392.

M) In Fabricii Bibl. graeca, Vol. VIII [Ilamburgi 1717], p. 233 sqq.
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immerhin erhebliche Abweichungen bieten 2-'). Veröffentlicht ist
ei 'ie lateinische Uebersetzung dieses Commentars durch Pizi-
menti, zusammen mit Dessen Uebersetzung der commentirten
Schrift des Deinocrit (vgl. S. 110 u. 137) und auch an Fehlerhaftig¬
keit der letzteren Uebersetzung sich an die Seite stellend; und
auch zusammen mit dem griechischen Texte, von welchem sie oft
erheblich abweicht 20), ist diese nämliche lateinische Uebersetzung
gedruckt worden 27). Eine andere, wie es scheint bessere, latei¬
nische Uebersetzung, über deren Urheber und Zeit der Abfassung
Nichts bekannt ist, bewahrt in Handschrift die kaiserl. Bibliothek
zu Wien 2s). Indessen gewährt auch jene Uebersetzung des Pizi-
me nti, namentlich zusammen mit dem gedruckt vorliegenden
griechischen Texte, ganz die Mittel, den Charakter dieses Commen¬
tars erfassen zu lassen 2»).

Der Commentar ist gerichtet an einen Dioskoros, einen
p ■
Diester des grossen Serapis zu Alexandria. Der Titel ist: 2Jv-
Sötou cpiloGÖyov itQog zJioökoqov, dg ßißh'ov zJrjfioy.^kov, mg sv

E

5) Nach Amcillion a. a. 0., p. 230.
) Wie Amcillion a. a. 0., p. 230 hervorgehoben hat.

') In Fabricii Bibl. gr. a. e. a. 0.
J hambeck giebt a. o. a. 0., p. 393 den Anfang dieser Uebersetzung.

' ]' H' Abschrift derselben hat die Bibliothek zu Gotha (Jacobs u. (Jkert's
ei*räge zur altern Litteratur o. Merkwürdigkeiten der hcrzogl. Bibliothek

Zu (! "(lia, j-jj i ) mt 2 [Leipzig 1835], 8. 219. Griechisch und lateinisch hat
aUßn diese Schrift des Synesios ein Manuscript der Bibliothek zu Wolfen-
,ilttt! I (Jac. Tollii Epistolae itinerariae, ed. H. C. Henninii [Amstelaedami 1700],
P- °; Bibliotheeae Guelferbytanae Codices graeei et latini classici, rec. I''. A.
;'Wt [Lipsiae 1S27J, p. .15 sq.). — Giebt es auch Uebersetzungen in's Eng-
«cho und in's Deutsche? Wo Fabricius (Bibl. gr. Vol. XII, p. 769) der
ateinischen Uebersetzung des Pizimenti erwähnt, fügt er bei: Ejusdem

'"'S'uinenti scriptum Syncsianum ex codice bibl. caesarea versum anglice cx-
8tat ad calcem Basilii Valentini in anglicam conversi linguam Lond. 1G78 et
Serraanicc curante Frid. Rothscholzio Altdorf 1718. Ich kann beide hier ci-

e Schriften nicht nachsehen.
2il) Für Den, welcher wirklich den Einzelnheiten dieses Commentars seine

uflUe rksamkeit zuwenden wollte, ist die Beachtung dessen, was Amcillion
a - a - 0. (namentlich p. 233) bezüglich mehrfacher Irrthümer und Verwechselungen

lcn emistischer Zeichen in dem griechischen Texte, wie ihn Fabricius gab,
1Ulili ahnlicher Fehler in des Pizimenti Uebersetzung erinnert hat, unerläss-bch.

i
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0%oXioig 30); die Zuschrift: z/toöjcopco isqsi rwö {isyalov ZaQccniSog
toi) iv 'jls^avÖQda, &eov te övvsvdoxovvrog, Svveöiog (pilööocpog
%aiQsiv. (Synesii philosophi, ad Dioscorum, in librum Democriti,
scholia. Dioscoro sacerdoti magni Serapidis in Alexandria, Deo
favente, Synesius philosophus S. P. D. hat des Pizimenti, Dios¬
coro sacerdoti magni Serapidis Alexandriae, eodem Deo compro-
bante, Synesius philosophus salutem die in der Wiener Bibliothek
befindliche Uebersetzung.) — Der Commentar ist an den Dios-
koros gerichtet als eine Antwort auf einen Brief des Letzteren,
welcher Anfragen bezüglich der Schrift des Democrit enthielt,
und Synesios hebt zunächst hervor, welche Mühe er sich ge¬
geben habendem Wunsche des Dioskoros zu genügen. Er äus¬
sert sich nun. zunächst darüber, wer der Democrit, der Ver¬
fasser dieser Schrift, gewesen sei, und zwar in solcher Weise, wie
bereits S. 109 f. angegeben ist. Dann wendet er sich dazu, den
Inhalt der Schrift des Democrit in einer Weise zu erörtern,
welche eine erklärende sein soll, und zwar geschieht dies so, dass
nach begonnener Besprechung Dioskoros eine Bemerkung oder
Frage aufwerfend eingeführt wird, auf welche Synesios ant¬
wortet, so dass von nun an die Besprechung in der Form eines
Dialoges weiter geht.

Die Handschrift derPhysica etmystica des Democrit, welche
dieser Besprechung des Synesios zu Grunde lag, hatte, wie schon
S. 120, Anmerk. 38 bemerkt wurde, den Bericht über die Erschei¬
nung des Lehrers des Democrit — als dessen Lehrer aber hier
Ostanes genannt wird — nicht. Sie hat wohl gleichen Anfang
mit der Handschrift der Physica et mystica gehabt, nach welcher
Pizimenti seine Uebersetzung dieser Schrift des Democrit an¬
fertigte 31). Wenn die Handschrift der Physica et mystica, welche

30) Als Titel des Commentars hat eine, in der ungefähr aus dem Uten
Jahrhundert stammenden Handschrift der Marcus-Bibliothek in Venedig ste¬
hende Inhaltsangabe nach d'Orville's Abschrift: XvveoCov giiXoaocpovnQog
Jwgzoqov (eis %iji> ßißlav JrjfioxqCxov cas iv axoXeCoiq) dtäXehs nsgl rf]g tov
Q-sCov Ji]uoxQhov ßi'ßXov (Palladii de febribus concisa Synopsis graece et la-
tine cum notis J. S. Bornard; accedunt glossae chemicae-------[Lugduni
Batavorum 1745], p. 115).

31) welche S. 137 ff. abgedruckt ist. Denn im Anfang dieser Uebersetzung
spricht Democrit: Ego autem venio in Aegyptum naturalia ferens, ut mate
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des Synesios Commentar zu Grunde lag, jenen Eingangs-Ab¬
schnitt der Pariser Handschriften nicht hatte, so muss sie anderer¬
seits eine ganze Anzahl von Stellen enthalten haben, welche dem
wesentlich alchemistischen Theile jenes Tractats in der Form, in
welcher er auf uns gekommen ist, fehlen; darauf hat zuerst Ameil-
non 32) aufmerksam gemacht, und man überzeugt sich davon leicht
durch die Vergleichung des Gommentars und der darin als der
zu commentirenden Schrift entnommen hervorgehobenen Stellen
nut der letzteren, wie diese in des Pizimenti Uebersetzung
vorliegt.

Der Commentar des S ynesios stellt sich, was Unverständlich¬
st des Inhalts betrifft, der Schrift des Democrit mindestens
z ur Seite; er bringt fast noch mehr Unverständlichkeit hinzu,
durch das Bestreben, in dem von Democrit Gesagten, in fast
jeder von ihm genannten Substanz einen besonders tiefen Sinn
und besondere geheimnissvolle Beziehungen zu finden. Cöüigite
tihaponticum; zu dieser Vorschrift des Democrit bemerkt z. B.
Synesios (nach des Pizimenti Uebersetzung): Attende quam
Uiagna fuerit viri prudentia, ab herbis exorsus est ut florem
cornminisceretur, herbae autem floridae sunt. Dixit vero Rha
ponticum, quod quemadmodum a ponto defluunt flumina, omnia
°iUoque flumina in ipsum labuntur. Palam ergo nobis faciens signi-
hcat conversionem in aquam, nigredinem, et corporum i. e. sub-
s tantiarum attenuationem. Dioskoros (welcher in dem Zwie¬
gespräch übrigens manchmal der Zerstreutheit geziehen und zur
Aufmerksamkeit und Anstrengung seiner Geisteskräfte ermahnt
wird) muss mit ganz besonderen Anlagen oder mit einer ganz an¬
deren Vorbildung, als die unsrige ist, ausgerüstet gewesen sein,
1,1X1 aus des Synesios Mittheilungen so viel Vortheil ziehen zu
können, als er dies freudig bekennt. Denn keine sachliche Erklä-
ruil g, keine Verdeutlichung eines uns räthselhaften Wortes findet

riE«a superfiuam et confusam contemnatis. Und in des Synesios Commen-
tar sagt Synesios (Fabrieii Bibl. gr. Vol. VIII [Hamburgi 1717], p. 236)
nach des Pizimenti Uebersetzung: Attende vero, quidnam in libelli initio
(*" *}) tslsßohrj tf l? ßlßXov) dixit: Venio ego etiam in Aegyptum naturalia fe-
re ns, ut rerum sylvam contemnatis.

sa) A. o. a. Ö., p. 226. Vgl. S. 120, Anmerk. 3S.
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sich; im Gegenthe.il eher Verundeutlichung. Was das Rha pon-
ticum und die Anagalüs sein sollen, was das als Quecksilber, als
Schwefel, als Zinnober, als Magnesia, als Chrysocolla, als Hunds¬
milch u. a. Bezeichnete bedeutet, bleibt uns ganz dunkel 33); aber
bestimmte Anzeichen finden sich, dass sie das sonst darunter Ver¬
standene nicht bedeuten sollen 3*). — Aber um was es sich im
Ganzen und Grossen handelt, ist uns auch hier wieder klar Q-enua;:

8;;) In den, auf ziemlich vielen Bibliotheken bewahrten handschriftlichen
Sammlungen alchomistischer Schriften finden sich auch noch der Zeit wo
über Alchemic in griechischer Sprache geschrieben wurde, angehörige Wörter¬
bücher, welche die Bedeutung der Kunstausdrücke angeben sollen. Was sie
uns kennen lehren, ist indessen nur sehr unerheblich und oft nur die Unver-
ständliehkeit vcrgrössernd. Man wird, um für einen der oben erwähnten
Km istausdrücke ein Beispiel zu geben, nicht klüger, wenn man zur Erkeimt-
niss, was die s. g. Hundsmilch sein möge, in einem solchen Wörterbuch nach¬
schlägt, und findet: „Die Milch eines jeden Thieres ist der Schwefel" (VuXa
ixäazov Uouv toxi 9-elov); denn was „der Schwefel" sei, bleibt sehr ungewiss,
sofern man bei S-sXop belehrt wird, dass dieses Wort mehr als ein Dutzend der
allervorschiedensten Bedeutungen habe. — Die in den verschiedenen Hand¬
schriften enthaltenen Wörterbücher scheinen Vieles gemeinsam, eine und die¬
selbe ursprüngliche Grundlage zu haben. Viele in ihnen enthaltene s. g. Er¬
klärungen hat Du Cangc in sein Glossarium ad scriptores niediae et infimae
graecitatis aufgenommen. Vollständig veröffentlicht ist eines aus einer Hand¬
schrift der Markus-Bibliothek zu Venedig,' nach einer von d'Orville ge¬
nommenen Abschrift, im Anhang zu Bernard's Ausgabe des Palladios
Schrift von den Fiebern (Palladii de febribus concisa Synopsis, graece et la-
tine, cum notis J. S. Bernard :-------[Lugduni Batavorum, 1745]; p. 120—148
steht dieses Js%ixov xazä azot/ifiot/ zrjg •/(tvaonoituq). Uebor ein in Hand¬
schriften der Pariser Bibliothek erhaltenes Ji.'&ixbv xaiuazoi/elov zi,g lioccg zi-
%vi]q gab Ameilhon (Notiees et extraits des manusorits-------de la biblio-
theque nationale, T. V [Paris, an VII], p. 374) Nachrichten. Manches aus
solchen Wörterbüchern hat Höfer in seiner Histoire de la chimie (1. ed.,
T. I [Paris 1842], p. 251; 2. ed., T. I [Paris 18G6], p. 256) mitgetheilt (liier
auch die Angabe, dass ein solches Wörterbuch in einer Pariser Handschrift
die üebersclirift hat: Js'iixbi' xazä d),t/xiß>jZoviiezc.l).cuzi.zbv zCov ouofiäzmv
zt]g 9etag xeti tsQäg z(/p)jg). Ich gebe vielleicht später vollständigere biblio¬
graphische Mittheilungen bezüglich solcher Wörterbücher.

M) Man kann dcsshalb auch nicht wohl so einfach, wie Ameilhon es
(a. S. 150 a. 0., p. 224) that, sagen: Le mercure, la magnesie, la chrysocolle et
autres substanecs minerales, jouent im grand rölo dans la composition de l'or;
oder wie Sprengel (Geschichte der Arzneykunde, 1. Aufl., Bd. II, S. 156 oder
3. Aufl., Bd. II, S. 220): „dass man damals schon auf die Fixation des Queck¬
silbers besondere Hoffnung baute, und zum grossen Process auch Magnesia
und Arsenik brauchte".
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11,1 die künstliche Anfertigung von Gold und Silber. Dass Demo-
°rit zweierlei gelehrt habe: weiss und gelb zu färben, sei klar
l ti [isv ovv Ovo xatakoyovg movrfinxo, dqlov fjßiv yiyovsv Ibv-

v YK() xcä gccv&ov xaraloyov inoirjäuTo). Synesios sagt später
cirmals: des Democrit Weisheit sei zu bewundern, da er die

zweierlei Angaben, zur Darstellung des Goldes und des Silbers,
gemacht habe, und zweierlei Flüssigkeiten, eine für Gelb und eine
, Weiss, das bedeute für Gold und für Silber, und das Eine sei bei

1111 als Goldbereitungskunst und das Andere als Silberbereitungs-
unst benannt; und auf eine Anfrage des Dioskoros erfahren
lr auch, dass die Silberbereitung der Goldbereitung voraus ge-

11311müsse, von Democrit aber die Goldbereitung desshalb vor
([er Silberbereitung besprochen worden sei, weil das Gold höher
geschätzt werde als das Silber 35). Das Gelbfärben und das Weiss-
ai"Den, i-üvfrcoöu; und levxcoöig, kommen in dem Commentar öfters

111 einer auf die Bereitung von Gold und Silber zu deutenden
W-"

eise vor; manchmal aber auch so, dass eine andere Deutung
°oi als die richtigere erscheinen möchte 86). Wiederholt wird

ai 'auf Bezug genommen, dass gewisse Substanzen Etwas geben,
Was mich Democrit das Mittel zum Goldmachen sei 3 '). Vor

lern sei für die Bereitung des Goldes und Silbers wichtig Et-
as als Quecksilber Benanntes: für das Rothe, d. i. das Gold, das

Quecksilber aus dem Zinnober, und für das Weisse, d. i. das Silber,

am

I • Beispie] zur Verdeutlichung', wie Synesios (Z.) und Dioskoros
' /' Sl(di unterhaltend gedacht sind, mag gerade dieses Stück des Conimentars
, *' BiM. gr. Vol. VIII, p. 238) hier stehen: 2. Kai Iva :><ci>,uäa>ig zi]v roP

9°S aoyCav, fiUßt nCog ävo xcczaXöyovg fnorfaazo, 0ii»i«'i xai Dnortag,
^u'Uii <JY,0 f,^ t(0l',S) T(> ui,, JV<( cv im SicyO-ui,lüi' <$£ tiLQoi> iv ii;> Xevxw,

"ttan 0 Yu i -^ xai ixdXeae zbv zov 0 xcaMuyuy %<>veoiioiiuv, ri]e )) üo-
' s 07fot[ (()/. j. n&vv y.c.hoi; tg»]e, u> SvpiaiE tpiXöaocpe,xai nöluv tzq&töv lazi
j r *X v >K, To Xevxävai i] zb UcyS-waai ; ~■ MaXkov zb tevxavat,. A. Ka

Tflv 'iüvübtaip ejns Tzoröro)/; 2. 'Enstdij n^ozEiCiiijzm Q zov ]). Dass 0
°W und )) Süber bedeutet, ist bekannt.

) Z. B. a. e. a. 0., ]>. 235 in der Stelle: 'llyäo ?,Evxo>aig xavm'g iaxi, xai i) %av-
'"" l ? ''i'utomv^Hooig (Pizimenti übersetzte: Dealbatio estcombustio, et citri-
' 10 a mortuis excitari), wo man versucht sein könnte, an Verkalkung durch

e* uncl Reduction zu denken.
(,.. ") A - o- a. 0., p. 230 u. 238; als Worte des Democrit werden angeführt;

1 "A'J t;}5 XQvoonot'i'ag.

i
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das Quecksilber aus dem Arsenik oder Sandarach S8). Für diese
Lehren wirdDemocrit ausdrücklich als Autorität genannt; Her¬
mes aber — da 39), wo besprochen wird, dass das als Quecksilber Be¬
nannte verschiedenartig sein könne und doch Eines — als Der, von
welchem (als zu dem s. g. Quecksilber in Beziehung stehend)
unterschieden werde ein weisses und ein gelbes Präparat 40). Es
scheint das als Quecksilber Benannte als das Princip der Färbung
betrachtet zu sein, daran erinnernd, wie später die Alchemisten
in den Metallen die Färbung derselben bedingende Principien an¬
nahmen; und an Ansichten, welche sich noch viele Jahrhunderte
später in Geltung finden, erinnert auch die Erörterung 41), dass die
Kunst nicht die Materie, sondern die Form, in welcher die Materie
erscheint, verändere. Auch an des Aristoteles Lehre von den
vier Elementen Erinnerndes hat dieser Commentar 4 '2), bezüglich
dessen Inhalt in noch mehr Einzelnheiten einzugehen ich aber hier
unterlassen will. Weitaus überwiegend ist in ihm das Unver¬
ständliche und Räthselhafte'und die Bezugnahme auf uns Dunkles 43),
spärlich das Deutliche; zum letzteren gehört ein wichtiges Zeug-
niss für die Kenntniss eines etwas vervollkommneteren Destilla¬
tionsapparates; ich komme hierauf in einem späteren Abschnitt
zurück, in welchem ich die Entwicklung der Kunst, zu destilliren,
bespreche.

Aus welcher Zeit stammt dieser Commentar? Diese Frage

38) A. e. a. 0., p. 238 sq.
3») A. e. a. 0., p. 239.
40) Tb xrjQtoy %b Xevxbi', xal xb xr\(>iav zb 'iuvSbv. Im griechischen Texte

selbst ist das Wort xtjqiov mit xijQÖg, Wachs, in Zusammenhang gebracht;
aber es erinnert auch stark an den Kunstausdruck 'irjQiov; vgl. eine Anmer¬
kung (201) am Ende des Abschnittes über Zosimos.

41) A. e. a. 0., p. 240.
42) A. e. a. 0., p. 239 sq.
43) Hierzu rechne ich namentlich auch die öftere (Fabricii Bibl. graeca,

Vol. VIII, p. 235, 236, 246) Bezugnahme auf einen Ausspruch, welchen De-
mocrit gethan habe: 'Eäv f)g vor\fJ.O)v, xal noir'jotjg &g yiyqnnxai, tay fxaxä-
Qiog (si prudens eris et facies, ut scriptum est, eris beatus, übersetzte Pizi-
menti). Man hat darin (S chmi eder's Geschichte der Alchemie [Halle 1832],
S. 67) eine Anspielung auf den Schluss der s. g. Memphitischen Tafel sehen
wollen (vgl. S. 148 f., Aum. 16); aber es liegt dafür kein genügender Grund vor.
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hat an sich Wichtigkeit und, wie schon bemerkt, namentlich auch
W ihrer Beziehung darauf, welches Alter der commentirten Schrift
des Democrit beizulegen sei. Danach, wie Synesios auf diesen
Democrit hinblickt, bezüglich seiner Persönlichkeit schlecht unter¬
richtet ist, in Allem von ihm Gesagten wunderbar Tiefes ver-
m uthet, möchte man glauben, ein längerer Zeitraum trenne Beide;
andererseits meint Schmieder«) daraufhin, dass Synesios die
Kunstausdrücke des Democrit zu kennen und zu verstehen
Rheine, muthmassen zu dürfen, dass der Verfasser der Physica et
%stica in der Zeit nur Ein Jahrhundert, oder zwei, nicht aber
a °ht über dem Commentator stehe. Wenn Ameilhon es für
Möglich hält, dass der Commentar im 9ten oder spätestens 12ten
Jahrhundert geschrieben sei, so schliesst er doch auch ausdrück¬
lich die Möglichkeit nicht aus, dass derselbe älter sein könne«).
Dass dies der Fall sei, dass dieser Commentar aus dem 4ten Jahr¬
hundert wenn nicht aus einem früheren stamme, ist daraus zu
schliessen«), dass er an einen Priester des grossen Serapis zu
Alexandria gerichtet ist; wenn man nicht den ganzen Commentar,
s ammt der Zuschrift an diesen Priester Dioskoros, für eine Fäl¬
schung späterer Zeit halten will. Denn dem Serapis-Cultus wurde
zu Alexandria durch den Patriarchen Theophilos um 390 durch
Verbrennung des Serapis-Tempels ein Ende gemacht, und durch
Theodosios den Grossen um diese Zeit überhaupt, was noch von
Ausübung der ägyptischen Eeligion sich erhalten hatte, unter¬
drückt. Anderes, aus was sich die Zeit der Abfassung dieses
Kommentars erschliessen Hesse, finde ich in ihm nicht; namentlich

**) Geschichte der Alohemie [Halle 1832], S. 67.
45) A. S. 150 a. 0., p. 226: Der Destillationsapparat sei also so alt, wie dieser

C°amentar: c'est ä dire, qu'il seroit du neuvieme siecle ou au moins du douz-
itttle , suppose qu'on ne put faire remonter ce commentaire ä une epoque plus
re culee. An einer andern Stelle (p. 228) hebt Ameilhon hervor, dass ausser
0s tanes, Democrit und einem Pibechios (vgl. Anm. 17) kein anderer
Alc hemist in diesem Commentar eitirt werde, mit der Bemerkung: ce qui de-
P°se en faveur de l'antiquite de ce traite, relativement aux autres ouvrages
(le son espeee.

i(i) Auf was schon Borrichius (Hermetis, Aegyptiorum et ehemicorum
sa Pientia-------[Hafniae 1674], p. 71) und Morhof (Polyhistor literarius, P. I
[Lubecae 1695], p. 106) aufmerksam gemacht hatten.
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nicht eine Erwähnung einer Persönlichkeit, deren Zeit besser fest¬
gestellt wäre, so dass man nach Einer Richtung hin mindestens
über das Älter jenes Commentars nrtheilen könnte 17). Dass er

«) Ausser Democrit (in der Meinung, dass es der von Abdera gewesen
sei; vgl. S. 109 f.) und Ostanes (welcher zuerst die Lehre geschrieben habe:
die Natur erfreue sich der Natur u. s. w.; vgl. S. 129, Anm. 51) werden in diesem
Commentar als Autoritäten noch erwähnt Hermes (Fabricii Bibl. gr. Vol. VIII,
p. 239; Mercuriusin desPizimenti Ueberselzung) und Einer, welcher in Einer
Pariser Handschrift (Ameilhon a. S. 150 a. 0., p. 228) und in dem von Fabri-
cius (Bibl. gr. Vol. VIII, p. 240) veröffentlichten Texte 'Eiztßr'ixiog, in drei Pariser
Handschriften (Ameilhon a. e. a. 0.) Hißrßiog und in des Pizimcnti Ueber¬
selzung Pibichius genannt wird. Ameilhon vermuthet, llißr^tog möge die
bessere Lesart sein, Fabricius betrachtet die bezügliche Stelle als corrupl.
Dafür, dass llnißi'iyjog der Name dieser alchemistischen Autorität sei, von
welcher uns Nichts erhalten ist, spricht, dass in einer Schrift des Zosimos,
welche sich in der Ueberschrift als eine echte bezeichnet (Zioai/iov tov Ita.ro-
nolfaov yvrjala yqacprj nCQi xfjg li>(>äg xcci Zeitig xi^infi ri^g Tov xqvgov xai aQ-
y6()ov notijasswg), Epibechios citirt wird (Fabricii Bibl. gr. Vol. XII [Ham-
burgi 1721], p. 7G2); anscheinend auch noch in einem anderen Fragmente des
Zosimos (vgl. daselbst, 770). Hißi/iog kommt andererseits in einer Auf¬
zählung der alchemistischen Autoritäten vor, wie sie sich in einer etwa aus
dem elften Jahrhundert stammenden Handschrift der Marcus-Bibliothek zu
Venedig findet; Bernard hat dieselbe (im Anhang zu seiner Ausgabe der
Schrift des l'alladios von den Fiebern [Leyden 1745], p. 117) mitgethcilt.
Auch bei Reinesius (Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 155) wird Pe-
becchius da genannt, wo besprochen wird, dass die Meisten unter den ältesten
Lehrern der Alchemie Aegypter gewesen seien; in der, auch von Reinesius
durchgegangenen Altenburger o. Gothaer Handschrift steht aber nach Ja¬
cobs (Beiträge zur altern Litteratur oder Merkwürdigkeiten der herzogl.
Bibliothek zu Gotha, Bd. I, Hft. 2 [Leipzig 1835], p. 219) in einer Aufzählung
der alchemistischen Autoritäten 'Knißüyiog (Reinesius habe dazu notirt,
wahrscheinlicher müsse man llijßr^iog lesen); Grüner (Isidis, Christian] et
Pappi philosophi jusjurandum chernicum [Jenae 1807], p. 20) hatte gelesen
'Enißrjxiog, aber flißr)%i.og für die richtigere Lesart gehalten. Auch von
Borrichius (De ortu et progressu chemiae [Hafniae 1GG8J, p. 97) wird 'Km-
ßv/mg wie in einer älteren Aufzählung alcliemistischer Schriftsteller vor¬
kommend genannt; und so steht der Namen auch in der Aufzählung' der al¬
chemistischen Autoritäten, welche aus einer Pariser Handschrift Du Gange
(Glossarium ad seriptores mediae et infimae graecitatis, T. I [Lugduni 1688],
p. 1192) und nach ilwn auch Fabricius (Bibl. gr. Vol. XII, p. 775 Sq.) mitge-
theilt hat. Als in einer Pariser Handschrift enthalten wird in dem Manu-
scripten-Äatalog der Pariser Bibliothek (Catalogus codicum manuscriptoinm
bibliothecae regiac, T. II [Parisiis 1740], p. 470) eine Aufzählung der alche-
mislischen Autoritäten angegeben, und unter diesen auch Pebechius als vor¬
kommend; Pebechius ou Epibuchius wird darauf hin als in dieser Auf-
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Wil dem 4ten Jahrhundert, und keinem späteren, zuzuschreiben
se i, wird auch dadurch unterstützt, dass Zosimos bereits ihn jje-
K annt und citirt hat 48) und auch Olympiodoros seiner häufig
gedenkt 49); diese beiden aber setzt man in das 4te oder höchstens
111 'las 5te Jahrhundert. Uebrigens gehört Synesios nicht zu den
häufi ger citirten alchemistischen Autoritäten jener frühen Zeit 50),

Zahlung genannt von Lenglet du Fresnoy (Histoire do la philosophie her-
m etique [ä la Haye 1712], T. III, p. 11) angegeben. ^Einßoym,; ist der Name
in einer solchen Aufzählung in Labbe's Nova bibliotheca mss. librorum [Pa-
«siis 1653], p. 129 gedruckt. — Merkwürdig ist, dass von S. Wagncrcck
(gegen die Mitte des 17ten Jahrhunderts, in einem Brief an Alex. Barvoet,
»eleher in Dessen Katalog über die nicht herausgegebenen griechischen Manu-

scri pte der Escurial-Bibliothek mitgetheilt und u. a. in Miller's Catalogue
"<'s manuscrits grecs de la bibliotheque de l'Escurial [Paris 1818] abgedruckt
lst > am letzteren Orte p. 517) 'Enißvxiog in einer Aufzählung von Schritt-
'eilern aufgeführt wird, von welchen sich Schriften in den Manuscripten der
unchener Bibliothek finden, und dass (wohlauf diese Angabe des Wagne-

ec * hin) auch von Borrichius in einem anderen als dem eben citirten
»erke (Ilermctis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia-------[Ilafniae 1(574],

P- 80) ^lijTißrj^i.ogsivo 'Enißv/iog in einer Liste von Schriftstellern genannt
lr d, deren Werke zu studiren er seinem Widersager Conring anräth; so als
0 uns Etwas von diesem Schriftsteller erhallen wäre. Was ich über das von
le ren alchemistischen Schriftstellern auf uns Gekommene erfahren konnte,

en thält aber Nichts diese Angabe Bestätigende.
4b) Wie Borrichius (Conspeetus scriptorum chemicorum celebriorum, in

Hangeti Bibliotheca chemiea curiosa [Genevae 1702], T. I, p. 40) versichert
v"]" acholion Synesii philosophi in scripta Demoeriti-------; quod cquidem vetu-

lü s esse apparet Zosimi scriptis, ut in quibus liquido citatur). Dieser Bezug-
• iiinc des Zosimos auf Synesios, in der teXevtc.iu äno/H des Ersteren,

5 denkt Borricliius auch in seiner Schrift: Hermetis, Aegyptiomm et chemi-
tjorum sapientia-----------[Ilafniae 1074], p. 78, und kommt noch einmal p. 443

«rauf zurück. Vgl. auch die folgende Anmerkung.
-1Ü) Wie Reinesius (Judicium de chemicorum graecorum codice Gothano,

ln Fabricii Bibl. gr. Vol. XII [llamburgi 1724], p. 754) angieht (Olympiodorus
~"~-Zosimi autem ac Synesii, qui paullo cum praecessorunt, saepius meminit).
A,ls einer Schrift des Olympiodoros, einem Commentar zu einer Schrift
des Zosimos (vgl. hei Olympiodoros), hat Fabricius (Bibl. gr. Vol. XII,
P- 7G5) veröffentlicht, was als einer (an die Theoscbia gerichteten) Schrift
(es Zosimos entnommen mitgetheilt ist, und liier wird auch Zvviaiog jirt!«;

•■oaxoQoy yQiUp<ov citirt.
r'°) Dafür, dass von dem Synesios noch eine andere alchemistischo

pnrift, als der Commentar zum Democrit, erhalten sei, ist mir jetzt nur
■ne Andeutung Boerhave's bekannt. Da, wo die griechischen Alchemisten
0,1 ihm aufgezählt werden (Elementa chemiae, T. I [Lugduni Batavorum 1732],
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und da, wo die Hervorragendsten unter den Meistern der Kunst
genannt werden, sucht man seinen Namen manchmal vergebens,
wenn gleich derselbe sich in vollständigeren Listen der Lehrer der
Alchemie findet, wie uns auch solche aus der Zeit zugekommen
sind, wo noch alchemistische Schriften in griechischer Sprache ab-
gefasst wurden 51).

p. 12), wird zuerst genannt Svviavog, mit dem Zusätze: cujus et tractatus de
lapide philosophorum est in bibliotheca Lugduno-Batavae academiae. Dann
wird, besonders, noch der Commentar zum Democrit angeführt. Was mir
über den Inhalt der Leydener alehemistischen Handschriften bekannt geworden
ist, bestätigt Boerhave's Angabe nicht.

B1) Dem 9ten Jahrhundert theilt Schmied er (Geschichte der Alchemie
[Halle 1832], S. 75) einen alehemistischen Tractat eines ungenannten Verfassers
zu, worin auch die Coryphäen der Alchemie namhaft gemacht werden: Hermes
Trismegistos, der Oberpriester Johannes, Demokritos und Zosimos,
und als ihre Commentatoren Synesios, Olympiodoros und Stephanos.
Aber dass, wie Schmieder angiebt, hier der Synesios mitgenannt werde,
finde ich in Lambeck's Berieht über die diese Liste enthaltende Schrift des
Ungenannten, wie sie in einer Handschrift der kaiserl. Bibliothek zu Wien
sich findet (Lambecii Commentar de biblioth. caesar. vindob. L. VI., ed. Kolla-
rii [Vindob. 1780], p. 397 sqq.), nicht bestätigt; wohl wird hier der beiden an¬
deren Commentatoren, nicht aber des Synesios erwähnt. Ich weiss nicht,
ob eine andere Handschrift dieses Tractates Anderes in dieser Beziehung ent¬
hält; die von Borrichius (Conspectus Script, ehem. celebr., in Mangeti Bibl.
ehem. cur. T. I, p. 39) eingesehene Handschrift enthält indessen auch des
Synesios Namen nicht, und ebensowenig eine in Paris aufbewahrte, aus
welcher Höfer den Inhalt der bezüglichen Stelle mitgetheilt hat (Histoire de
la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 255), und eine auf der Bibliothek zu
Gotha befindliche, aus welcher die bezügliche Stelle durch Grüner (Isidis,
Christiani et Pappi philosophi jusjurandum chemicum [Jenae 1807], p. 24 sq.)
veröffentlicht worden ist. — Aber andere Zusammenstellungen der älteren al¬
ehemistischen Autoritäten enthalten den Namen des Synesios allerdings.
So z. B. die von Bernard (vgl. S. 115, Anm. 28) veröffentlichte, einer Vene-
tianer Handschrift aus etwa dem elften Jahrhundert entnommene Liste, welche
übrigens neben vielen bekannten auch einzelne in Beziehung auf Alchemie
unbekannte Namen hat; es werden hier die öväfiuza z&v i/jtXoaöqxi»'zi]g 9-sCaq
iniazrifiijq xal zi%vrig genannt und als erste Miuatjg, Amxoxqizog , Zvviamg.
Reinesius (Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 155) hat bei der Be¬
sprechung, dass zu einer gewissen Zeit noujz^g die Bedeutung: Alehemist ge¬
habt habe, die betreffende Stelle aus einer von ihm studirten Handschrift mit¬
getheilt: Tivmaxs, & iplXn, xal zu üvojxuza z&v noirßSw 'Aq^rj lllüziav , 'Aqi-
azottkijg, 'lojcifi/ijg leoevs, ArifiöXQttog, Zuiaifxog 6 fiiyag ^O'lvfintöäoQog, Zzi-
(pavog 6 (fiXöaoipog,Jotpug 6 tv HsQaCfii,, Zvi4at,og, Oazavr^gan' Alyonzov u. s. w.
Es wird schwer zu entscheiden sein, ob diese Aufzählung beanspruchte, dass
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SIe in chronologischer Reihenfolge gemacht sei. Sie findet sieh in hand¬
schriftlichen Sammlungen griechischer alchemistischer Werke öfters (vgl. z.B.
de n Manuscripten-Katalog der Pariser Bibliothek am S. 158, Anmerk. 47 a. 0.,
■Hof er's Histoire de la chimie a. e. a. 0., und in Miller's Catalogue des
manuserits grecs de la bibliotheque de l'Escurial [Paris 1848] die da p. 516
aui genommene Auskunft Wagnereck' s bezüglich der in München befindlich
gewesenen Handschriften). Wobei es immer auffallend bleibt, dass die ähn-
icne, so viele Namen von Lehrern der Alchemie bietende Liste, welche (vgl.

A nmerk. 47) Du Cange und Fabricius dem griechischen Texte nach voll-
standig mitgetheilt haben, Synesios nicht enthält.

«
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Zosimos.

Ein fruchtbarerer Schriftsteller, als dieser Synesios, und bei
den folgenden Alchemisten als eine angesehene Autorität betrach¬
tet war Zosimos 1), welcher der Zeit nach von dem Synesios
nicht viel verschieden sein mag. Auch über die Persönlichkeit
dieses Zosimos ist Nichts Sicheres bekannt. Er wird gewöhnlich
der Panopolit genannt 2), als aus Panopolis in der Theba'is (Ober-
Aegypten) gebürtig. Bei Pelagios, welchen man mit unsicheren
Gründen in das 5te Jahrhundert setzt, wird er schon als der alte
Zosimos, o äo%alog Zco6t,[iog , auch wohl schlechthin als 6 uq-
%alog angeführt 3); als 6 italaiög wird er in den Ueberschriften
einzelner seiner Werke bezeichnet 4). Aber nicht bloss als eine
alte Autorität wird er von den folgenden alchemistischen Schrift¬
stellern hervorgehoben, sondern auch als eine unvergleichlich
wichtige und zuverlässige: o &elog Zäötpog heisst er in der Ueber-

bae

J) Der Namen kommt oft auch Zozimos, manchmal auch Sosimos ge¬
schrieben vor.

2) So u. a. wiederholt in der von Reinesius studirten Handschrift (Rei-
nesii Judicium de chemicorum graecorum codice Gothano in Fabricii Biblioth.
graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 754). Vgl. auch die S. 158, Anm. 47 an¬
geführte Ueberschrift eines seiner Aufsätze, nach einer Pariser Handschrift,
und im Folgenden die Angaben über die einzelnen Schriften.

3) Fabricii Bibl. gr., Vol. XII, p. 764; in des Pizimenti Uebersetzung
des Commentars des Pelagios zu der alchemistischen Schrift des Demo-
crit [Patavii 1573] kommt der Zosimus antiquus oder senior Zosimus öfters
vor (f. 20 r», 21 r° u. v°, 22 v° z. B.).

") Fabricii Bibl. gr., Vol. XII, p. 7G2.
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schrift einer Abhandlung*); bei seinem Commentator Olympio-
oros (im 5ten? Jahrhundert) wird er als o ev&sog Zmöi(iog, tb
*£<pog tmv cptloööcpmv, 6 vovg 6 frsrjyoQog und ähnlich geprie¬

sen«); da, wo in der S. 160 (Anm. 51) besprochenen Schrift eines
^genannten Alchemisten, welche dem 9ten Jahrhundert zuge-

rieben wird, die in ganz allgemeiner Geltung stehenden Lehrer
er Alchemie aufgezählt werden'), ist er unter ihnen. Im 9ten
ahrhundert erwähnt Photios, bei der Besprechung einer Samm-

ün g von Zeugnissen aus heidnischen Schriftstellern für den christ-
\ en Glauben, auch solcher ans den chemischen Lehren des Zo-

sl ßios, welcher aus der Thebais, aus Panopolis gewesen sei s).
Ul das um das Ende des lOten Jahrhunderts gedenkt des alche-

nil stischen Schriftstellers Zosimos 9): Zosimos von Alexandria
v Mö^uog, '^kst-ttvdgsvg, cpilööocpog)habe Schriften über Chemie
\X v ixsvttxd) an seine Schwester Theosebia gerichtet, welches

) Fabricii Bibl. gr., Vol. XII, p. 763; ich komme unten auf die Titel der
e «enden Schriften ausführlicher zurück.
) Vgl. Zosimi de zythorum confectione fragmentum ed. Grüner TSoHs-

baci 1814], p. 7.
) o* olxovfiEvtxoi navsi(pr\fxott cfilöooqoi; unter ihnen wird Zdiat/uög xig

' vt*«-$iGzaxoggenannt, neben Hermes, dem Oberpriester Johannes und
Diocrit; vgl. über diese Aufzählung, ausser S. 160, Anm. 51, einen spä-

l i>° scnn itt dieses Buches, in welchem ich die älteren Aufzählungen der
flemistischen Autoritäten besprechen werde.

,„ / a7>o xihv %v/XEVTixä>vZioatfiov XoyioV Gijßiaog (TVy;/ ovxog navonoXCxrjg
\ hotii Bibl.; cod. 170). In der Bekker'schen Ausgabe (Photii Bibliotheca,
x recensione Imm. Bekkeri, T. I [Berolini 1824], p. 117) ist noch in den Text

. att Xv/Jevttxwv das weniger richtige Wort •/Ei^iivxixSiv aufgenommen, doch
n Anmerkung notirt, dass die Venetianer Handschrift yvusvxix&v hat. Die
esart yeiuevxixCoy findet sich auch in dem Texte der Ausgabe von Höschel

lui d Schott (Photii Bibl. graece edidit I). Hoeschelius, latine reddidit
A; Sc hottus; s. 1., Druck des Paulus Stephanus, 1612; p. 382; dass auch

le Lesart yvfievxixmi' vorkomme, geben aber auch die beigegebenen Notae
■ Hoeschelii'ad biblioth. Photii p. 43 an), und Schott, jenes Wort wohl

ron X^nwv ableitend, übersetzte, etwas unklar: sed et e frigidis Zosimi libris
Petita (testimonia); gegen welche Deutung sich Reinesius (Variae lectiones
L. enburgi 1640], p. 380) und Lambeck (Lambecii Comment. de bibl. caes.
Wkd ° b ' L ' VI -' ed - Kolla ™ [Vindob. 1780], p. 401) lebhaft ausgesprochen

Dafür, dass yv/xevxtx&y das Richtigere sei, ist auch Fabricius
hab,

(Bl Uioth. graeca, Vol. VI [Hamburg! 1714], p. 613).
) Suidae Lexicon ed. Bernhardy, Vol. I, Pars II [Halis 1843], p. 742.

11*
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Werk nach alphabetischer Ordnung abgefasst sei und aus 28 Ba¬
chern bestehe; von Einigen werde es %8iQ6x^-qta betitelt 10).

Wann lebte dieser Chemiker Zosimos? Moreri ") liess ihn,
etwas früh, drei Jahrhunderte vor Beginn unserer Zeitrechnung
leben. Da man aber Grund hat, ihn als dem Christenthum zuge-
than zu betrachten 12), muss er später gelebt haben. Er citirt in
seinen Schriften den Democrit 13); dass er nach dem Synesios
o-elebt habe, geht aus dem S. 159 Angegebenen hervor. Dass er
vor dem Ende des 4ten Jahrhunderts gelebt habe, ist danach an¬
zuerkennen, dass er altägyptischer Heiligthümer: des Tempels zu

10) Xeiqozexvr'jfAcaa liest oder deutet, mit Borrichius, dieses Wort Fa-
bricius (Bibl. gr., Vol. VI, p. 013). .

n ) Dictionnaire liistorique [1673]. Vgl. Fabricii Bibl. gr., Vol. VI, p. 613.
12) Hierzu veranlasst schon, wie Photios (Bibl.; cod. 170) seiner erwähnt

(vgl. S. 163). Derselbe Photios bespricht allerdings auch (Bibl.; cod. 98; T. I,
p. 84 der oben citirten Bekker'schen Ausgabe) einen Geschichtschreiber
Zosimos und dessen Hass gegen das Christenthum; Letzterer lebte in der
ersten Hälfte des 5ten Jahrhunderts. Dass dieser Geschichtschreiber und der
Chemiker Zosimos dieselbe Person seien, scheint A. Schott geglaubt zu
haben (p. 382 seiner u. Höschel's in Anm. 8 citirter Ausgabe der Bibl. Photii),
hielten auch Balth. Bonifacius (Judicium de historicis; vgl. Fabricii Bibl.
gr., Vol. VI, p. 612) und Reinesius (Judicium de chemic. graec. cod. Go-
thano, in Fabricii Bibl. gr., Vol. XII, p. 753) für wahrscheinlich und suchte
namentlich Lambeck (Comment. de bibl. caes. vindob. L. VI., ed. Kollarii
p. 402) darzuthun; dafür, dass Beide verschiedene Personen seien, haben sich
namentlich Morhof (Polyhistor literarius, Pars I [Lubecae 1695], p. 108) und
Fabricius (Bibl.gr., Vol. VI, p. 612) ausgesprochen; als nicht zu entscheidend
betrachtete diese Frage noch Lenglet du Fresnoy (Histoire de la phil.
hermet. [ä la Haye, 1742], T. I, p. 60; aber p. 463 findet man doch die Be¬
merkung, der Chemiker Zosimos, welcher dem Christenthum ergeben ge¬
wesen sein solle, müsse wohl von dem Geschichtschreiber Zosimos, dem
Christenfeind, verschieden sein). — Eine Anzahl Stellen aus des Zosimos
Schriften, welche dafür sprechen, dass er Christ war, hat Grüner (Zosinii
Panopolitani de zythorum confect. fragm. [Solisbaci 1814J, p. 6) zusammengestellt.

13) Fabricii Bibl. gr., Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 762, 765, 770, 771-
Salmasius' Zeugniss vgl. S. 128, Anm. 49; darüber, wie Zosimos auf einen
Ausspruch des Democrit Bezug nimmt, auch Salmasii Plinian. exercitat. i»
Solini polyhistora, Pars II [Parisiis 1629], p. 1163. Stellen, in welchen Zosi¬
mos den Democrit citirt, hat auch Borrichius (Hermetis, Aegyptiorutf
et chemicorum sapientia-------[Hafniae 1674], p. 69 u. 70) mitgetheilt. Dar¬
über, wie Zosimos auf die in der Schrift des Democrit ausgesprochen^
s. g. Lehre des Ostanes Bezug nimmt, vgl. S. 130 Anmerk. 51.
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Zosimos.

Memphis, des Serapis-Tempels erwähnt 14). Als ungefähr dieser
Äeit — dem Ende des dritten, oder dem vierten Jahrhundert oder
uer ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts — angehörig wird er
de nn auch gewöhnlich betrachtet; aber es erscheint mir jetzt als

as Richtigere, ihn in das 4te Jahrhundert zu setzen 15).

ohimie
Copticar

Vgl. Grüner a. e. (Anmerk. 12) a. 0., p. 6; Höfer's Histoire de la
2. ed., T. I, p. 261. Auch Munter (Specimen versionum Danielis

im, p. 36) ist der Ansicht, dass Zosimos vor der Zerstörung des
Alexandrinischen Serapeums durch Theodosios gelebt habe; vgl. Ideler's

enierkung in A. v. Humboldt's Kritischen Untersuchungen über die histo¬
rische Entwicklung der geographischen Kenntnisse von der neuen Welt-------,
ß d. I [Berlin 1836], S. 514.

: ") In die erste Hälfte des 5ten Jahrhunderts hatten ihn Lenglet du
Fresnoy (Histoire de la philos. normet, [ä la Haye, 1742], T. III, p. 462),Seh

nieder (Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 69) und ich (Geschichte
er Chemie, Bd. II [Braunschweig 1844], S. 153) gesetzt. Bei den Bearbeitern
-r Geschichte der Chemie im 17ten Jahrhundert findet man öfter die An-
, e_> dass er zu den ältesten der chemischen Schriftsteller gehöre, als eine

i> aci sere Zeitbestimmung. Als den ältesten unter den uns erhaltenen Schrift-
_ 'ern über Chemie betrachtete den Zosimos namentlich Conring (De

rnetica Aegyptiorum vetere et Paracelsicorum nova medicina — — [Helme-
sadii 1648], p. 17 u. 18), welcher weiter noch (a. a. 0., p. 23) bemerkt, dass

Zosimos wie für Svnesins und Pnlno-ins die Zeit wohl nicht genau)simos wie für Synesioi
stimmen sei, aber wahrscheinlich alle einer späteren Zeit als der C o n

st antin'
hen des Grossen (gestorben 337) angehören. Dass Zosimos einer frü-

en Zeit angehöre, suchte Borrichius (Hermetis, Aegyptiorum et chemi-
[Hafniae 1674], p. 78 sq.) wahrscheinlich zu machen,

erer
(Hi-

m os an das
le Pano-

Cor um sapientia ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^
Reicher auch Conring 's Behauptung widersprochen hat, dass kein älterer
" emiseher Schriftsteller, als Zosimos, uns erhalten sei. Hof er setzt
?°ire de ]a chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 261) den Zosim

ade des 3ten oder den Anfang des 4ten Jahrhunderts: Zosime
P tain, initie aux mysteres de l'Egypte, parait avoir vecu vers la fin du
IIe siecle ou au commencement du IV«. On peut le considerer comme le

P^ncipal maitre de l'art sacre, car les ecrits de Democrite, de Marie et de
l ue lques autres, reputes anterieurs ä cette epoque, sont ap.ocryphes. Wess-
j^ 1» ich bezüglich der Physica et niystica des Democrit anderer Ansicht
° ln i habe ich S. 122 ff. dargelegt; und dass Zosimos den Democrit citirt (ein
umstand, dessen Höf er nicht erwähnt), ist S. 164 erinnert. Auch dem Syne-
sios gegenübersetzt Höfer (a. a, 0., p. 279) den Zosimos zu frühe: Dans tous
les oas, Synesius, le commentateur de Democrite, parait etre de plus de ein¬
plante ans posterieur ä Zosime; dieser, durch Nichts begründeten Behauptung
steht doch des Borrichius Zeugniss (vgl. S. 159, Anm. 48), dessen Höferallerd
Alte 'ngs auch nicht erwähnt , gegen über. Hof er scheint mir bezüglich des

te »'s des Zosimos ^^^^_^^^^__ ^^^^_
e moe.rit nioht zu einem ganz bestimmten Urtheil gekommen zu sein;l ocrit,

namentlich auch gegenüber dem Alter der Schrift des
mit

n
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Es sind uns viele Schriften unter Zosimos' Namen erhalten:
so viele, dass die Frage nahe lag, ob alle echt seien, ob mehrere
Sclirifsteller desselben Namens existirten. Dafür, dass unechte
Schriften unter Zosimos' Namen schon frühe vorhanden gewesen
oder vermuthet worden seien, kann man eine Andeutung darin
sehen, dass in älteren Sammlungen alchemistischer Abhand¬
lungen die eine oder andere ausdrücklich als eine echte des Zo¬
simos bezeichnet ist 16). Aber de la Mothe Le Vayer ,7) geht
zu weit, wenn er, bei der Besprechung dass Verschiedene des
Namens Zosimos zu unterscheiden seien, alle einem Zosimos
von Panopolis zugeschriebenen Schriften als erst in späterer
Zeit untergeschoben betrachtet. Der Name Zosimos war aller¬
dings Vielen gemeinsam, von denen sich uns Kunde erhalten hat;
dreizehn bestimmt Verschiedene, welche auch Zosimos Messen,
unterschied Fabricius 18) am Ende seiner Besprechung des Ge¬
schichtsschreibers Zosimos von Diesem und untereinander, unter
Zufügung, dass der Name ausserdem auch in alten Inschriften
häufig vorkomme; und Harles 19) hat dann noch Einige in be¬
stimmterer Weise unterschieden. Aber wahrscheinlich ist es doch,
dass der als Verfasser chemischer Werke bei Photios und der

den eben angeführten Stellen seines Werkes ist nicht ganz vereinbar, dass er
p. 271 s. die Vermuthung als erlaubt betrachtet, Pelagios sei ein Zeitgenosse
des Zosimos gewesen, und nun weiter angiebt, Pelagios citire denDemo-
crit und den Zosimos; auch nicht, dass er p. 295 s. bespricht, dass eine Schrift
desHeliodor in der zweiten Hälfte des 4ten Jahrhunderts verfasst sei, in welcher
keiner der grossen Meister der Alchemie erwähnt sei, ce qui donne ä penser que
Zosime, Pelage etc. ne sauraient du moins pas etre anterieurs au quatrieme
siecle. — Wenn ich jetzt der Ansicht bin, Zosimos sei in das 4te Jahrhun¬
dert zu setzen, so beruht dies wesentlich darauf, dass man ihn nach dem
oben Erörterten nicht wohl später setzen kann, und dass dafür, ihn früher zu
setzen, mir kein Grund bekannt ist; für letzteres bietet auch die Art, wie Zo¬
simos sich über die fcühere Betreibung der chemischen Kunst bei denAegyp-
tern ausspricht (vgl. S. 90 ff.), keinen irgend sichereren Anhaltspunkt.

16) Als yirrfaCa Ytitipr], vgl. S. 158, Anm. 47; als yvr\aia önojivtfpaza die
Schrift über Werkzeuge und Oefen, vgl. Lambecii Comment. de biblioth. caes.
vindob. L. VI., ed. Kollarii [Vindob. 1780], p. 405; ich komme auch auf diese
Schriften-Titel unten ausführlicher zurück.

17) Oeuvres de Frangois de la Mothe Le Vayer, nouvelle edition, T. IV,
2me partie [Dresde 1757], p. 134 ss.

18) Bibliotheca graeca, Vol. VI [Hamburgi 1714], p. 612 sqq.
19) Fabricii Biblioth. gr. ed. Harles, Vol. VIII [Hamburgi 1802], p. 71 sqq.
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ebenso bei Suidas characterisirte Zosimos eine und dieselbe
ersönlichkeit war, wenn er auch bei dem Ersteren als aus Pano-

polis und bei dem Letzteren als von Alexandria bezeichnet wird 20),
Fab ncius 21) und Lenglet du Fresnoy 22) mögen recht haben
TOit ihrer Vermuthung, dieser Chemiker sei geboren gewesen zu

anopolis in der Theba'is, wohnhaft aber zu Alexandria, und daher
luhre, dass er bald als aus der Theba'is, bald als aus Panopolis, bald
a s aus Alexandrien genannt werde; und darin hatte Fabricius
gewiss recht, dass er des Labbe Unachtsamkeit rügte, welcher 23)

) Der Ansicht, es sei ein Chemiker Zosimos aus Alexandria von einem
5 eic hnamigen aus Panopolis in der Theba'is zu unterscheiden, war Morhof

• a - 0-, p. 108). Dass es der Zosimos aus Panopolis sei, welcher bei Suidas
"Zosimos von Alexandria genannt wird, ist auch Höf er's Ansicht (a. a. 0.,

P- "61, wo übrigens irriger Weise das von Suidas über die chemischen
chriften des Zosimos Berichtete als von Photios berichtet angegeben ist).

2l ) Bibliotheca graeca, Vol. VI, p. 612.
~a) Histoire de la philosophie hermetique [ä la Haye, 1742], T. III, p. 59.
') In seiner Nova bibliotheca manuscriptorum [Parisiis 1653]; vgl. Fa-

ric 'i Bibl. gr., Vol. VI, p. 613. Was würde Fabricius, welcher des Labbei
aJhicinationem tadelt, zu Gruner's (a.a.O., p. 5) Ansicht gesagt haben, nach
'elcher sine dubio sub hoc (Zosimi) nomine plura latent opuscula, quorum
la ad Zosimum, Panopolitanum, alia ad Thebanum, eumque verisimiliter
taeum, alia ad Alexandrinum, eumque christianum, pertinent, und für

eichen die Zahl der alchemistischen Schriftsteller, welche Zosimos hiessen,
n wohl dadurch noch etwas vergrössert, dass nach seiner Ansicht (a. a. 0., p. 7)

P u d Pelagium philosophum distinguitur ö äq/ctTog Z<i>ai.tuog ab juniori quodam
"Jus deni nominis. Hiernach wäre von Zosimos dem Panopolit als dem älte-

n noch ein jüngerer Zosimos zu unterscheiden, wofür sich auch noch An-
ere s anführen Hesse (vgl. S. 168). Dass von Zosimos dem Panopolit noch
111 ^terer Zosimos zu unterscheiden wäre, folgert bei der Besprechung der

Üritt UeqI i^q ls(>äg xcci &eiag ts/yijg rfjg tov /poffoii xal aqyvQov noirjasuig
^ öfe r (a.a.O., p. 271): Dans le dernier chapitre, Sur Veconomie du cotys de
a ni agnesie, l'auteur cite Zosime l'ancien, ce qui montre qu'il y avait plu-

Sle m-s phüosophes hermetiques de ce nom, et que Zosime le Panopolitain etait
u " des moins anciens. Und, gleichfalls dem sonst Gesagten gegenüber ganz
^vermittelt, findet sich bei Höf er (a. a. 0., p. 293) auch noch die Angabe, Zo-
8 imos (ein anderer Zosimos?) sei vielleicht in die erste Hälfte des 7ten
Jahrhunderts zu setzen (vgl. S. 201, Anm. 170). — Bevor indessen die unter
dem Namen des Zosimos uns erhaltenen Schriften nicht mehr kritisch bear¬
beitet sind, die verschiedenen Handschriften besser verglichen, das wahr¬
scheinlich Aeltere und das Neuere gesichtet und in dem ersteren die, mit
grosser Wahrscheinlichkeit darin enthaltenen neueren Einschiebungen auf¬
gesucht sind, lässt sich nicht wohl in Beziehung auf die so aufgestellten Be¬

ttungen etwas Sichereres entscheiden.

4
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Zosimum Panopolitam und Zosimum Thebanum als zwei ver¬
schiedene chemische Schriftsteller anführte.

Dass, wenn wir einen im 4ten Jahrhundert lebenden chemi¬
schen Schriftsteller Zosimos annehmen, welcher gewöhnlich als
der Panopolit bezeichnet wird und mit dem als Alexandriner be¬
zeichneten identisch sein mag, nicht alle unter dem Namen des
Zosimos uns zugekommenen oder ihm zugeschriebenen Schriften
von ihm und aus jener Zeit stammen, ist wohl als gewiss zu be¬
trachten. Eeinesius hat bereits darauf aufmerksam gemacht 24),
dass in einzelnen, des Zosimos Namen tragenden Schriften ara¬
bische Kunstausdrücke und Bezugnahme auf arabische und moham¬
medanische Gelehrte (solche seien in einer von Salmasius dem
Zosimos zugeschriebenen Schrift unter der Bezeichnung ol öocpol
xäv 'lö^arjhTmv verstanden) vorkommen, welche auf Abfassung der
sie enthaltenden Schriften von einem Jüngeren schliessen lassen;
und was Morhof 25) dagegen bemerkt, nimmt wenigstens einem
Theil der kritischen Zweifel des Reinesius Nichts von ihrer Be¬
deutung. So kann auch die Echtheit der unter des Zosimos
Namen aufgeführten Schrift jveqi rfjg aößiörov bezweifelt werden,
über welche in Fabricii Bibliotheca graeca 26) sich einige Angaben
finden, worunter auch die, dass in derselben Stephanos citirt

.werde; nun kennen wir keinen dem Zosimos an Alter vorste¬
henden alchemistischen Schriftsteller Stephanos, wohl aber war
Stephanos von Alexandria, welcher in der ersten Hälfte des
7ten Jahrhunderts lebte, ein solcher 27). Und ebensolche Zweifel
können sich bezüglich der Schrift erheben, welche an einen Theo¬
dor os gerichtet sein soll; mir wenigstens ist kein als zur AI Che¬
mie in Beziehung stehend genannter Theodoros vor der ersten
Hälfte des 7ten Jahrhunderts bekannt 28). Aber eine weiter ge¬
hende kritische Sichtung der dem Zosimos beigelegten Schriften:

21) Judicium de ohemioorum graecorum codice Gothano, in Fabricii Bibl.
graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 752 sq.

2B) Polyhistor literarius, Pars I [Lubecae 1695], p. 107 sq.
26) Vol. XII, p. 767.
27) Ob hier wirklich Stephanos citirt werde, ist mir indessen noch nicht

gewiss; ich komme hierauf bei Besprechung der Schrift neqi zf>g aGßiatov zurück.
28) Ich komme hierauf unten zurück, da wo die Zaaiuov nobg &eödm-

qov XEtpdXuia besprochen werden.

Gesa

.* .
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°ne als ältere und welche als neuere zu betrachten seien, wird
eaeutend dadurch erschwert, dass nur die wenigsten veröffentlicht
nd , für die meisten nur dürftige Angaben und Excerpte, oft nicht
e r als die Ueberschrift und etwa noch die Anfangsworte vor-
§ e H; dass in verschiedenen Handschriften dieselbe Schrift unter

ve rschiedenen Titeln vorkommt ™). Und doch ist diesen Schriften —
& ^ z abgesehen von dem Ansehen, dessen ihr Verfasser in älterer
Zeit genoss
den Mä

auch noch in späterer Zeit von manchen bedeuten¬
nnern Interesse zugewendet worden; J. J. Scaliger 30") und

öalniasius 31) haben sie ernstlicher Beachtung werth gehalten
Üxcerpte aus ihnen mitgetheilt; O. Borrichius 32) empfahl

Studium derselben den der Chemie Beflissenen mit den wärm-
11 Worten, die übrigens für die jetzige Generation wo möglich
Cn "wirkungsloser sein werden als sie es auch für die seit ihm

gewesenen Generationen waren.
* s wird kaum mehr zu entscheiden sein, ob der Zosimos,

eher nach Suidas' Angabe 28 Bücher %v(ievTMttan seine
bester Theosebia richtete, ausser diesen noch die Schriften
neb, welche die Bibliotheken meist handschriftlich als alche-
tasche Aufsätze des Zosimos bewahren, wie dies Reinesius 33)
ahm; oder ob einzelne uns erhaltene Aufsätze Theile jenes

' Sere n Werkes sind u ); oder ob die uns überkommenen Aufsätze

P in Worauf scnon Morhof (Polyhistor literarius, Pars I [Lubecae 1695],
° 9) aufmerksam machte.
30\ t

) in seinen Anmerkungen zu des Eusebios Chronioon.
nal ^ ess en Plinianae exercitationes in Solini polyhistora vielfache Bezug-
g, ® au f den Zosimos haben und eingehende Beschäftigung mit Dessen

' lr Jfte n ersehen lassen.

Höht
thec
«mi

) In seinem (nach seinem 1690 erfolgten Tode zuerst 1697 veröffent-
Conspectus scriptorum chemicorum celebriorum, in Mangeti Biblio-

; a chemica curiosa, T. I [Genevae 1702], p. 39: In quibus monumentis (Zo-
s°riptis) licet varia, ut fit, aliena, figurata, allegorica se ingerant, plura

en adsunt egregia monita, et ex intimis penetralibus artis in scenam pro-
a ; quae legisse, imo sollicite expendisse, candidatum studii chemici nequa-
x Poenitebit, dummodo simul experimenta, et lectionem aliorum quoque

eIe orium „„„;„i____ • _. ...j.
num scriptorum conjungat.
) Re'inesii Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 380.

Als dieser Ansicht entsprechend lässt sich von Borrichius a. e. a. 0.
- es auffassen; er führt eine Reihe von Schriften des Zosimos an und

Zosimi Thebani libellum mysticum, item Zosimi scriptum ad Theose-

G

4



170 Zosimos.

des Zosimos überhaupt nur Fragmente aus jenem 28bücherigen
Werke sind, wie dies Lenglet du Fresnoy 36) und in neuerer
Zeit noch Scholl 36) als Vermuthung haben. Aber versuchen kann
man, darzulegen, welche Schriften als von Zosimos herrührend
in den handschriftlichen Sammlungen älterer alchemistischer Auf-
sätze enthalten sind, die sich auf mehreren Bibliotheken finden;
dass nur sehr Weniges von diesen Schriften gedruckt ist, wurde
schon oben (S. 169) erinnert. Versuche in dieser Richtung wurden
bereits vor längerer und noch in neuerer Zeit gemacht; welche
Schriften als dem Zosimos zugehörig oder beigelegt uns zugekom¬
men seien: darüber sind vollständigere und unvollständigere, rich¬
tigere und unrichtigere Angaben gemacht worden. Auf selbststän¬
digem Studium der Manuscripte, welche er auf der königlichen
Bibliothek zu Paris fand, beruhte die Aufzählung der Schriften des
Zosimos, welche Borrichius gab: unter Anführung der grie¬
chischen Titel derselben 37) und unter Angabe der Bedeutung der
Titel in lateinischer Sprache 38). Weniger zuverlässig ist offenbar
die von Reinesius 39) gegebene Liste, in welcher Schriften dem
Zosimos beigelegt werden, die ich kaum irgendwo oder nirgends
sonst noch als ihm zugehörig angegeben finde. Die Handschriften-
Kataloge mehrerer Bibliotheken haben seitdem — wenn nicht
immer in griechischer Sprache, doch dem Sinne nach — die Ueber-
schriften kennen gelehrt, unter welchen sich auf diesen Bibliothe¬
ken Schriften des Zosimos finden. Unsicherheit bezüglich ein¬
zelner Ueberschriften resultirte einerseits daraus, dass dieselben
nicht immer in der Ursprache angeführt wurden 40); andrerseits

bejam. Diese Angabe findet in dem, was nachher über den Inhalt der Samm¬
lungen griechischer alchemistischer Schriften bekannt geworden ist,' ihre Er¬
klärung; vgl. unten, S. 185 f.

35) Histoire de la philosophie hermetique, T. I [ä la Haye, 1742], p. 59.
3«) Geschichte der griechischen Litteratur, Bd. III [Berlin 1830], S. 445 f.
37) Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia----------[Hafniae 1674],

p. 49.
38) Conspectus scriptorum chemicorum celebriorum [Hamburgi 1697],

cap. VI (in Mangeti Bibliotheca chemica curiosa, T. I, p. 39).
39) Variarum lectionum Libri, III [Altenburgi 1640], p. 380 sq.
*°) So hat z. B. Lenglet du Fresnoy in dem bibliographischen Theile

(T. III) seiner Histoire de la philosophie hermetique die Titel immer nur in
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a daraus, dass in den verschiedenen Handschriften öfters die-
e De Schrift unter etwas verschiedenen Titeln steht und dass ver¬

schiedene Schriften sehr ähnliche Titel haben. Und diese Un-
^ erheit konnte sich bis zur Unrichtigkeit steigern, wenn ein

wgraph den Titel einer Schrift, wie er ihn in einer anderen
prache gegeben vorfand, in unrichtiger Weise in das Griechische

zuruckübersetzte«)- Man muss die Kataloge der einzelnen Biblio-

eimschei- Uebersetzung den Katalogen der betreffenden Bibliotheken ent¬
nommen und gegeben.

I Was Schmieder gethan zu haben scheint, welchem ich dann mit der¬
en unrichtigen Angabe gefolgt bin. Ich bedaure, der einfachen An-

nung, dass dies so ist, und der Erörterung dessen, was mein Vertrauen
l c hniieder's Angabe bestärken musste, die Zurückweisung einer Ver¬
fügung beifügen zu müssen. — Ich habe in dem II. Theile meiner Ge¬

richte der Chemie [Braunschweig 1844], S. 153 bei Erwähnung der Schriften
Zosimos auch eine ncql zijg ayictg xi/fijg genannt, und S. 5 u. 160 ange-

, n > die Alchemie sei früher u. a. auch r\ ayCa rix" 1! genannt worden. In
ejer ZWe iten Auflage seiner Histoire de la chimie, T. I [Paris 1866], p. 256 in
. ,. r Anmerkung', äussert sich Höfer: Depuis l'apparition de la premiere

n de notre ouvrage (en 1842), plusieurs ecrivains ont parle de l'art sa-
aPres notre analyse des manuscrits grecs de la Bibliotheque imperiale. Mais,
niieux masquer la source oü ils avaient puise, quelques-uns ont imagine

■ m placer, dans les titres grecs, le mot Ieqü, Sacra, par Syta, sancta; ils
raient sans doute que le mot ayvog a un tout autre sens, et qu'il ne s'em-

t , 6 J arn ais comme qualificatif de zi^vv], ars. C'est ainsi que les larcins se
ssent. Höfer hätte wohl gethan, deutlicher zu sagen, wen er des Pla-
beschuldigt; ich bin mit ungleich mehr Offenheit aufgetreten, als ich

T tv * ^ n Q uesne ville' s Revue scientifique et industrielle, 2. serie,
," ' P- 131; Paris 1845) darlegte, in welchen Beziehungen Höfer's Histoire
■Z. ehimie zu Joh. Friedr. Gmelin's Geschichte der Chemie steht. —
.. e °ae Sache jetzt liegt, ziemt es mir wohl, von Höfer's Anmerkung No-
S1Z zu nehmen. Was ich a. o. a. 0. über Zosimos' Schriften und im Zu-
^mmenhang damit darüber, dass die Alchemie auch als &yCa zi'/i'n benannt

«ewesen sei, angegeben, stützte sich ganz auf das, was sich in Schmieder's
«schichte der Alchemie [Halle 1832], S. 69 f. findet; S. 70 führt Sehmieder
' ei ne der Schriften des Zosimos an: „liegt zfjg ayt'ag xiytvng, Von der

. l1gen Kunst, wovon die Pariser Bibliothek vier Handschriften besitzt",
der Bestimmtheit der Angabe Schmieder's schenkte ich ihr Glauben,
hatte damals über die Schriften des Zosimos noch nicht solche Studien

f macht, wie seitdem. Ich konnte dieser Angabe um so eher Glauben schen-
g 61?' rla der Ausdruck äyüi rix"'] auch ausserdem, und ganz unabhängig von
^ c nneder's Behauptung, als für Alchemie gebraucht angegeben worden ist;
j!' ori 'ichius (Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia-------[Hafniae

*h P- 80) z. B. und bei Boerhave (Elementa chemiae [Lugduni Bata-

• I
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h

theken, welche unter ihren griechischen Handschriften alchemi-
stischen Inhalts auch Schriften des Zosimos haben, durchgehen,
um ein Urtheil über die Zahl der letzteren und über ihre Titel zu
erstreben, und nach den Angaben über die Anfangsworte u. a. sich
einigermassen darüber zu unterrichten suchen, welche Schriften
unter verschiedenen Titeln, welche Schriften unter denselben Ti¬
teln in verschiedener Fassung oder Vollständigkeit uns erhalten
seien. Erschwert wird die Beschäftigung mit diesem Gegenstand,
und Gelegenheit zu Irrthümern wird (wie eben hervorgehoben)
geboten dadurch, dass einzelne Kataloge nur den Sinn der Titel
und nicht die griechischen Worte selbst angeben; und wenn auch

vorum 1732], T. I, p. 12) wird in dem Verzeichniss älterer griechischer alche-
mistischer Schriften auch eine ^ltaüvvov '.4Q-(i,8of(og , rov iv ayd;. nöXsi, tibqi Tfjs
ayiug %k%v)]q angeführt. — Seihst hei Anerkennung des Unterschiedes in den
Bedeutungen der Worte Isqd o. sacra und ayia o. sancta würde man es nicht
als Etwas Unzweifelhaftes zu betrachten haben, dass in den älteren alche-
mistischen Schriften die Älchemie wohl als leqä tt/vi], aber niemals als ayia
tiftvi] bezeichnet sein könne. Letzterem entspricht die Behauptung, die Äl¬
chemie könne zwar als sacra ars oder divina ars, aber niemals als sancta ars
bezeichnet werden; und doch sagt Morhof, welcher wohl mehr Sinn für den
Unterschied der hier in Betracht kommenden Wort-Bedeutungen hatte als
jene früheren Alchemisten, da wo er (Polyhistor literarius, P. I [Lubecae 1695],
p. 109) des Reinesius ungünstigem Urtheil über die Älchemie entgegentritt:
Reinesius miseram artem (die Älchemie) vocat, quam divinam et sanctam om-
nes, quotquot sunt veri ejus possessores, dicunt. — So viel zur Entgegnung auf
jene Anmerkung Höfer's, soweit sie als Verdächtigung mir gegenüber in
Betracht kommen kann ; sie beruht auf dem Missverständniss, dass Höfer, was
nach 1842 über den hier in Besprechung stehenden Gegenstand publicirt
wurde, ausschliesslich auf das von ihm Veröffentlichte beziehen zu dürfen
glaubte, während doch schon vor ihm über diesen Gegenstand zahlreiche An¬
gaben gemacht worden waren, deren Berücksichtigung ihn auch dieses Miss¬
verständniss hätte vermeiden lassen. Eine andere Frage ist aber die, ob die
Bezeichnung ayia rt/i>ri für Älchemie sich bei altern Alchemisten findet, oder
nicht. Und da bin ich allerdings jetzt auch der Ansicht, dass diese Bezeich¬
nung in dem Titel einer Schrift des Zosimos nicht vorkommt (vgl. S. 189 ff.
Anmerk. 128) und dass Schmieder wahrscheinlich den (z. B. in Lenglet,
du Fresnoy's Histoire de la philosophie hermetique, T. III [ä la Haye, 1742],
p. 13 u. a.) in Uebersetzung gefundenen Titel: Zosimus Panopolita de Sacra
arte unrichtig in das Griechische zurückübersetzt hat. Ich will gleich noch
bemerken, dass auch die Angabe, nach welcher m dem Titel einer alche-
mistischen Schrift eines Oberpriesters Johannes die Älchemie als ayia xi/vi)
bezeichnet sein soll, in dem, was mir seitdem noch über diese Schrift resp.
über den Titel derselben bekannt geworden ist, keine Bestätigung findet.
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einzelne Verfasser von Katalogen au± die Angaben in einzelnen
deren Katalogen Rücksicht genommen und für eine Vergleichung

vorgearbeitet haben, fehlt doch noch eine, die Angaben der ver-
c Ue denen Kataloge etwas vollständiger und gleichmässiger zu¬

sammenstellende Bearbeitung. Bei den Schriftstellern des vorigen
des jetzigen Jahrhunderts, welche sich mit der Geschichte und

r Bibliographie der Alchemie beschäftigt haben, sucht man ver¬
gebens nach einer solchen. Lenglet du Fresnoy 42) hat die Ka-
aioge nur weniger Bibliotheken — darunter allerdings den der
orzugsweise reichen Pariser — excerpirt; für die Erkennung und
ei'gleichung des Zusammengehörigen giebt das von ihm aufge¬
ilte alphabetische Schriftsteller-Register nur unsichere Anhalts¬

punkte. Schmieder 43) scheint sich wesentlich auf das, was
denglet du Fresnoy angab, beschränkt und verlassen zu haben;
eine Angaben über die Schriften des Zosimos sind unvollständig
ncl theilweise unrichtig. Höfer u) hat über die Schriften des

J °simos, welche ihm in den Handschriften der Bibliotheque im¬
periale zugänglich waren, dankenswerthe Mittheilungen gemacht:

ei1 Inhalt eingehender besprochen, als Frühere dies gethan hat-
11! und grössere Stücke in französischer Uebersetzung und theil-
eise im griechischen Urtext gegeben; auf das in den Handschrif-
11 anderer Bibliotheken Enthaltene nimmt er keine Bücksicht,
enn ich hier versuche, einen Ueberblick über das bezüglich der
nnften einer der ältesten Autoritäten in der Chemie Vorliegende
geben, so verhehle ich mir nicht, wie unvollkommen — auch

' e ni Materiale nach, welches mir bekannt geworden ist oder zu¬
gänglich war — der Erfolg dieses Versuches ist, und wie manche

ra gen, die sich bei dieser Zusammenstellung aufwerfen, unbefrie¬
digend oder gar nicht beantwortet werden. Aber immerhin scheint
es mir einigen Nutzen zu haben, die Zusammenstellung, so weit
Sle mir möglich ist zu geben; es wird damit mindestens wohl eine
bessere Vorstellung darüber gewährt, welche Schriften des Zosi-

42) In seiner Histoire de la philosophie hermetique, T. III [ä la Haye, 1742],
P. 9—28.

43) In seiner Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 69 f.
**) In seiner Histoire de la chimie, 1. ed., T. I [Paris 1842], p. 254—262

U- «8; 2. ed..

1

T. I [Paris 1866], p. 261—271 u. 524.
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mos erhalten sind, ein Anhaltspunkt für die Anreihung und Ver-
werthung solcher Angaben, die mir nicht bekannt geworden oder
noch zu erwarten sind, eine Vorarbeit für den, welcher sich später
etwa mit diesem Gegenstande beschäftigt.

Ich gehe die Schriften des Zosimos einzeln durch und gebe
für jede das mir bezüglich ihrer bekannt Gewordene, so weit es
mir zu verdienen scheint, in Betracht gezogen zu werden.

Eine der wichtigsten Schriften des Zosimos ist die „über Ap¬
parate und Oefen", das Opus de instrumentis et caminis, wie Bor-
richius 45) in seiner Liste der Schriften des Zosimos den o-rie-
einsehen Titel IJeqI OQyävav xui xK^iivav wiedergiebt, unter wel¬
chem diese Abhandlung ihm 46), wie vorher schon dem Reine-
s i u s 47), bekannt war; aber gedruckt wurde meines Wissens diese
Schrift nie, und einige Unsicherheit herrscht darüber, ob sie als
einzelne Kapitel gewisse Aufsätze enthält, welche sonst auch ein¬
zeln in Handschriften vorkommen, oder ob diese Aufsätze selbst¬
ständige Schriften sind. Wie zusammengehörig 4S), unter Einer Num¬
mer, nennt Fabricius 49) in der Angabe des Inhalts einer ihm
zugekommenen Abschrift einer auf einer Pariser Bibliothek befind¬
lich gewesenen Sammlung alchemistischer Schriften: Zcoölfiov xov
IJavoTtoUtov tceqI oQ-yüvcov kuX xafiivav, additis iconibus. Incipit:
Tu, xov ftslov OQ/yuvu, ngb Ttavxmv dst ixdovvcu. Ejusdem tteqi xov
&eIov vdatog. Incipit: Tovto eöxl xb &dov xal {isycc iivGxrwtov.
Ejusdem tieqI xov xqißixov xal xov öaXf/vog. Incipit: Iloirjöov,
(prjölv Mkqlu, ex ittlxov ilaxov tialrjvag xgslg. Und weiter bei¬
gefügt ist hier noch, nach des Fabricius Angabe, Exegog xüpivog
Mugiag, r\g xul o Aya^obai^icov ejivtjuovevöev , mit Abbildungen,
zusammen mit Stellen noch anderer alchemistischer Schriftsteller.

45) Conspectus scriptorum chemicorum celebriorum, in Mangeti biblio-
theca chemica curiosa, T. I, p. 39.

46) Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia — — [Hafniae 1674],
p. 49.

47) Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 380 sq.
48) Ueber das Zusammenstehen einzelner dieser Aufsätze in einer Floren¬

tiner Handschrift vgl. unten Anmerk. 73.
49) Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 766 sq.
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— Den ersten und den letzten jener drei Aufsätze bat als zusam¬
mengehörig Höfer, welcher 59) unter der Ueberschrift: Livre de
Zosime sur les fourneaux et les instrumenta de chimie. Du tribicus,
° u appareil ä trois ballons den Inhalt derselben, nach einer
Handschrift der Bibliotheque imperiale zu Paris 51), eingehender
bespricht, namentlich was sich darin bezüglich der Destillations-
A Pparate angegeben findet; ich denke auf diese Angaben in einem
besonderen Abschnitte dieser Beiträge zurückzukommen, in wel¬
kem ich das über Destillation aus älterer Zeit mir bekannt Ge¬
wordene zusammenstelle. — Eine auf der Marcus - Bibliothek zu
Venedig befindliche oder befindlich gewesene, in dem elften oder
zwölften Jahrhundert geschriebene Sammlung alchemistischer
Sc hriften enthält, wie schon die älteste mir über sie bekannt ge¬
wordene Nachricht 52) angiebt, gleichfalls die Abhandlung des Zo-
s iffios jieqI ooyävav xccl KßfuVcav, aber mit anderem Anfang (H
Tns OQca^vrjs xapivov) als ihn Fabricius angiebt, und gleich
nachher die naol tov dsiov vSatog, mit demselben Anfang wie
ih n Fabricius hat. Diese Angaben über das Vorkommen dieser
Sc briften in der genannten Sammlung werden bestätigt durch das,
Was Bernard 5^) nach d'Orville's Notizen aus dieser Handschrift
veröffentlicht hat. Sie werden bestätigt und vervollständigt durch
das von Morelli 5*) über diese Sammlung Mitgetheilte, nach wel¬
ker darin auch enthalten ist Zosimi xsqI 6oyu,vav %cu y.a\iivmv.
Inc. <H x ^ s ^ a ^ vns xu{ilvov §iayQa<pr\. Accedit etiam fragmen-
tuia tceqI toi Q-eiov vöarog 55). — In der Bibliothek des Escurials

50) Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 261 ss.
51) Cod. 2249 dieser Bibliothek, für welchen schon früher (Catalogus co-

* c<"n manuscriptorum bibliothecae regiae, T. II [Parisiis 1740] p. 470;
Len glet du Fresnoy's Histoire de la philosophie hermetique [a la Haye,
1742 ], T. III, p. 10) angegeben war, in ihm sei auch enthalten Zosimus, de
m str umentis chymicis et fornacibus.

M) Graeca D Marci bibliotheca codicum manuscriptorum-------[Venetus
174 °J> p. 141; auch in Bernard's nachstehend citirter Schrift, p. 113.

53) Im Anhang zu seiner Ausgabe Palladii de febribus [Lugdmn Bata-
v °i'um 1745], p . H6

M) Bibliotheca manuscripta graeca et latina, T. I [Bassam 1802], p. 178.
5r>) Die Inhaltsangabe einer Sammlung griechischer alchemistischer Auf-

satz e, deren Herausoabe Leo Allatius beabsichtigt hatte, hat auch, viel-

*
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ist eine handschriftliche Sammlung alchemistischer Aufsätze, wel¬
che nach dem, was Miller 56) über sie angegeben hat, auch be¬
züglich der uns jetzt beschäftigenden Schriften des Zosimos,
ziemlich mit der vorher besprochenen Venetianer Handschrift über¬
einstimmt. — Dieselben beiden Schriften stehen auch, und mit
demselben Anfang, zusammen in einer handschriftlichen Samm¬
lung alchemistischer Abhandlungen der Wiener Bibliothek nach
Lambeck 57). Sie finden sich ebenso wieder in einer solchen
Sammlung der Münchener Bibliothek nach Hardt 58), welcher
auch bezüglich der ersteren Schrift (tzeqi OQyuvav aal %a\iivcav)
mittheilt, dass die von Fabricius als Anfang gegebenen Worte
in der Münchener Handschrift erst weiter unten vorkommen, und
bezüglich der anderen (jzsqI tov dslov vSatog) ersehen lässt, dass
sie in dieser Handschrift ohne Angabe des Verfassers steht; und
ebenso in der Altenburger o. Gothaer Handschrift 59).

Die Apparate, welche Zosimos in dieser Schrift beschreibt,
sind namentlich solche zur Destillation. Sie sind in den Hand¬
schriften durch Zeichnungen verdeutlicht, welche als aus der Zeit
des Zosimos selbst herrührend betrachtet werden. Es ist indes¬
sen immerhin schwierig, über die Ursprünglichkeit von Figuren
zu urtheilen, welche sich in neueren Abschriften älterer Werke
finden, wenn der Text nicht ausdrücklich auf die Figuren Bezug
nimmt und so die Echtheit derselben zu controliren gestattet;
und der Text der hier in Betracht kommenden Schrift von Zosi-

leicht nach einer Handschrift der Bibliothek des Vaticans, einen Aufsatz:
Zosimi de instrumentis et caminis, mit dem Anfang: 'H tfjg ÖQUfxii'rjq xa/ji-
vov TisQiyqacpr] xsixai ?;? 6 gjMaocpog l^vrifiövevaev (Fabricii Bibliotheca graeca,
Vol. XIV [Hamburgi 1754], p. 19).

r' 6) Catalogue des manuscrits grecs de la bibliotheque de rEscurial
[Paris 1848], p. 418.

67) Lambecii Commentariorum de bibliotheca caes. vindobonensi L. VI-,
ed. Kollarii [Vindobonae 1780], p. 405.

58) Catalogus codicum manuscriptorum graecorum bibliothecae regiae
bavarieae, T. II [Monachii 1806], p. 27. Als dritte Schrift, gleichfalls ohne
Angabe des Verfassers, schliesst sich hier an: üoiijaig ix %ovziag.

59) In dieser Handschrift stehen nach Jacobs (Fr. Jacobs u. F. A. Ukert'S
Beiträge zur altern Litteratur o. Merkwürdigkeiten der herzogl. Bibliothek zu
Gotha, Bd. I, Hft. 2 [Leipzig 1835], S. 218) zusammen: ZaaCfiov tieqI oqyä-

x! xafifvtov, ticqi %ov &£lov väutog und TioCrjatg ix tovtictg.Viüv xai
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m °s ist noch nicht gedruckt. Drei Figuren hat, als Destillations-
a PParate aus des Zosimos Zeit darstellend, Borrichius 60) ver-

enthcht, nach den Zeichnungen in den Handschriften der Biblio-
en zu Paris und Venedig; dieselben drei Figuren, nach den

Zeichnungen in einer Pariser Handschrift, in der neuesten Zeit
auch Höfer").

Reine si us "2) und Bor ricinus ,;;i) in früherer Zeit wie
Q 1

Biieder 64) und Höfer 65) in neuerer erwähnen nur Einer
riI t des Zosimos über Apparate und Oefen 66). Aber es giebt
1 eine zweite Schrift des Zosimos über denselben Gegenstand,
ße m vielen Sammlungen der älteren alchemistischen Abhand¬

gen gleichfalls enthalten ist, und die in dem Titel ausdrücklich
s piuch darauf erhebt, als eine echte Schrift des Zosimos be¬
btet zu werden: ,.die echten Aufzeichnungen des Zosimos

iilv

1 Apparate und Oefen", deren Anfangsworte (und mehr ist
Kaum
di D aus ihnen bekannt) für eine chemische Abhandlung aller-
, b 's etwas sonderbar erscheinen. Die Inhaltsverzeichnisse vieler

^mlum igen enthalten eine Schrift des Zosimos mit dem Titel:

"crnietis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia------, p. 156. Zosimus
: ano Polites,

eo)B

lente 0 ;
naohd

sagt hier Borrichius, libro ne^l oqyuviav xcd y.afiivmv lucu-
oculos nobis sistit antiquorum illa vasa destillationibus aecommodata;

em Derselbe Anweisung bezüglich der zur Destillation nöthigen Gefässe
rum 6n ' tan ^ em > ut clarius sese explicet, ipsas vasorum figuras appingit, qua-
n ; . onn uUas licet rudiori manu exaratas ex bibliotheca regis christia-

> et ill a D. Marci Venetiis, libuit hie in gratiam curiosorum adjicere.
^ene r Hlstoire de la chimie, 2. ed., T. I, p. 262, 263, 264. Die hier gege-
Ein J&uren weichen von den durchBorrichius veröffentlichten in einigen
r ate- n, e ' ten ab, sind aber unzweifelhaft Abbildungen der nämlichen Appa-
<W er llatte früher (Histoire de la chimie, 1. ed., T. I, p. 256) Eine
„ v ~ Abbildungen gegeben, welche mit der entsprechenden bei Borrichius
ehi S6le Übereinstimmung hat, als die von Höi'er später (Histoire de la
• . le ' 2 - ed., T. I, p. 264) gegebene, gewisse Einzelnheiten zeigende, welche

ien Abbildungen nicht zu sehen sind.
) Variae lectiones, p. 380 sq.

Co ^ enr >etis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia--------, p. 49 u. 156 ;
sPectus scriptorum chemicorum celebriorum in Mangeti biblioth. ehem.

T - h P- 39.
Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 69.
In seiner Besprechung der Schriften des Zosimos; Histoire de la
2. ed., T. I, p. 261-271.

> Nur Eine Schrift des Zosi

cu r

chimi e

l ° Pp > B°itr. z. Gösch, d. Chem.

os: de instrumentis et Camino wird in
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Usol ooyuvav xal y.uulvcov yvrfiia VTto^vr^iata und dem Anfang:
IIsql xov co 6xoi%äov. Tb a> öxoiyaov ßxooyyvlov xb öifiEOtg ------->
mehrere geben die vier liier genannten Anfangsworte als noch zu
dem Titel gehörig an. Diese Schrift findet sich u. a. in der Vene-
tianer Handschrift 67), in der mit derselben ziemlich übereinstim¬
menden der Bibliothek des Escurials G8), in der Wiener 69), in der
Münchener 70), in der Altenburger o. Gothaer 71) Handschrift u. a. 72).
Ueber den Inhalt dieser Schrift, und darüber, in welcher Beziehung
sie zu der vorher besprochenen stehen möge, ist mir weiter Nichts
bekannt geworden.

Ich habe oben (S. 174 ff.) angegeben, dass mehrere Handschriften
hinter der Abhandlung des Zosimos iteol ooyävmv xal xaplvcov,
wie Etwas dazu Gehöriges, eine Abhandlung -jieqI xov rtdov vda-
xog, mit dem Anfange: Toüto i(3u xo frdov xal [isya [ivötijqiov -------
haben. Diese Abhandlung kommt auch, zusammen mit Anderem,
theilweise bereits (a. c. a. O.) Besprochenem, unter dem Titel Zaöi^iov
xov UavoTtoliiov yvrjöia vnopvr^axu vor 7S). Die Schrift tceqI xov
■ftelov vSaxog wird auch manchmal als eine selbstständige Schrift

der Angabe des Inhalts einer Breslauer Handschrift genannt (Nova librorum
rariorum conlectio, fasoic. IV. [Halis Magdeb. 1715], p. 768); aber diese
Inhaltsangabe ist unvollständig und die Breslauer Handschrift höchst wahr¬
scheinlich mit der besser bekannten Wiener Handschrift ganz übereinstimmend.

C7) Graeca D. Marci bibliotheca-------, p. 141; bei Bernard (vgl. Anm. 53),
p. 113 u. 116; bei Morelfi (vgl. Anmerk. 54), p. 178.

68) Bei Miller (vgl. Anmerk. 56), p. 418.
69) Bei Lambeck (vgl. Anmerk. 57), p. 405 sq.
™) Bei Hardt (vgl. Anmerk. 58), p. 28, wo sich, getreu aber auch wenig

verständlich, der Titel übersetzt findet: Zosimi de instrumentis et caminis vera
commentaria de omega.

71) Jacobs u. Ukert's in Anmerk. 59 citirte Schrift, Bd.I, Hft. 2, S. 218:
Zwgimov tieqI oQyuvmv xal y.afilvtav yvrjGicc imofivrjfiaxa' tieq'i jov & aioiyeiov.

72) Als in einer Handschrift, welche sich in der Bibliothek des Cardinais
Radulphus befand, enthalten sind angegeben worden (Montfaucon's Biblio¬
theca bibliothecarum manuseriptorum nova [Parisiis 17.39], T. II, p. 773) : Zosimi
yvrfiia bnofivi]fiaxa\ als in einer Handschrift einer Bibliothek zu Montpellier ent¬
halten (Montf'aucon a. e. a. 0., p. 1200) ein Aufsatz unter derselben Ueber-
schrift. Vgl. bezüglich einer Schrift unter diesem Titel auch oben u. Anmerk. 73-

73) In einer Handschrift der Bibliotheca Laurentiana zu Florenz. Diese
Handschrift hat nach Bandini (Catalogus codicum graecorum bibliothecae
Laurentianae-------, T. III [Florentiae 1770], p. 349 sq.) unter obiger Ueber-
schrift plura capita, quorum primutn ttsq! tov &£i'ov väcaaq ine. Toiiö lau

■
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aufgeführt, so z.B. von Schmied er«). Als eine selbstständige
^spricht sie, nach einer Pariser Handschrift, auch Höfer«) i n
angehender Weise, unter Mittheilung eines grösseren Stückes in

özosischer Uebersetzung, einzelner anderer ihm wichtig erschei¬
nender Stellen und einiger in jener Handschrift enthaltenen Fi¬
guren : einer mystischen und einer Abbildung eines Destillations-
Pparates, für welche wiederum die Anhaltspunkte zur Beurthei-

Ull g, wie alt sie sei, fehlen 70). — Mindestens sehr wahrscheinlich
es mir, dass ein unter ähnlichem Titel als in einigen Sammlun-

b e n alchimistischer Schriften vorkommend angegebener Aufsatz
it dem oben besprochenen identisch sei 77).

£(01/ Xtt l uf-y (i uvgti'iQiov — —, alterum tieqi ZQißfiXov xal ciuXfji'og (vgl.
■ 1 '4i.) 1 tertium nepi zi]g i^otZfi^aEtog zoti 9-stov väuxog zov nrjoavzog zbv
9"(>yvQoyy quartum ttsqi zov uizov -9-eiov vdazog.

) Geschichte der Alehemie, S. 69.
Histoire de la chimie, T. I, 1. ed., p. 259 ss.; 2. ed., p. 268 ss. Hö-

1 Liespricht sie als ein Fragment sur l'eau divine; der von ihm gegebene
an g (Le Mystere que l'on cherche ä decouvrir est grand et divin) ent¬

lieht dem oben angegebenen.
) ßorrichius hat diesen Apparat unter denen, für welche er die Ah¬

nungen mitgetheilt hat (vgl. S. 177), nicht.
") Der von Höfer a. e. a. 0. besprochene Aufsatz ist wohl der in der

iser Handschrift Nr. 2249 enthaltene, welcher im Catalogus codicum manu-
^nptorum bibliothecae regiae, T. II [Parisiis 1740], p. 470, in Lenglet du

""fcsnoy's Histoire de la philosophie hermetique [ä la Haye, 1742], T. III,
u ater dem Titel: de aqua divina augeführt ist. Als in der Pariser Hand¬

schrift Kr. 2252 enthalten wird im Catalogus-------, T. II, p. 471, bei Leng-
du Fresnoy T. III, p. 12 ein Aufsatz des Zosimos unter dem Titel:
wnae commentationes de aqua divina angeführt. Mit dem letzteren ist

n identisch ein von Miller (a. Airni. 56 a, 0., p. 147 u. 148) als in einer
^ndschrift der Bibliothek des Escurials zweimal enthalten angeführter Auf-

'^ z des Zosimos: „rrfcia imotivr)ft«ia. Incipit: IUqI zov 9e(ov il&arog".
«'selbe Aufsatz findet sich in einer auf der Turiner Bibliothek befindlichen

Handschrift (Codices manuscripti bibliothecae regii Taurinensis athenaei, T. I
Uaurini 1749], p. 177), unter dem Titel: Ziooi/jov zov IIkvotioXizov yvr)aiu

°° ü ''ijuotK neol rov dtt'ov vSiaog und mit dem Anfang: Tovzo tau- zö SeCov
*"' fiiya fxvaziiopov ------; das ist derselbe Anfang wie der oben für die
chiiit 77£p,' xov #£i'oi) vdazog angegebene. Ein Aufsatz des Zosimos de vii-
u te et de divina aqua wird auch angeführt als vorkommend in einer Hand-

Schrift der Bibliotheca Ambrosiana zu Mailand (Montfaucon's Palaeographia
graeca [Parisiis 1708], p. 373 sqq. und Montfaucon's Bibliotheca biblio-
hccarum manuscriptorum nova [Parisiis 1739], p. 529). In einer Handschrift

femer Bibliothek zu Montpellier (Montfaucon's Bibliotheca bibliotheca-
rum ~ —, p. 1200) seien enthalten Zosimi genuina documenta de divina aqua. —

12*
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Mit der eben besprochenen Schrift über das göttliche Wasser
ist vielleicht eine andere, allerdings unter wesentlich verschiede¬
nem Titel vorkommende manchmal verwechselt worden 7S), für
welche während längerer Zeit höchstens die Anfangsworte allge¬
meiner bekannt waren, und zwar theilweise so, dass in diesen
Einzelnes in derThat an jene Schrift erinnert. — Von Borrichius
wird, als von ihm auf der Pariser Bibliothek eingesehen, genannt 79)
Zoöiftov tceqI uQsvfjg ßvv&EöEcogvdatav, und wohl dieselbe Schrift
meint er, wenn er später sü ) Zosimi opusculum de compositione
aquarum anführt. Auch Fabricius 81) fand in einer Pariser Hand¬
schrift, von welcher er nach einer ihm zugekommenen Abschrift
Nachricht gegeben hat, den Titel dieser Schrift: Zwöl^ov negl
aQErijg dvv&iöEcas vdutav, den Anfang derselben: ®E6ig vöatmv
xul iüvrjöig xal uv^Tjöig xccl «ÄOöoftartoötg. TlagaivEöEig. Tovto
xo Q-eiov vöcoq -------. Die Pariser Bibliotheque imperiale hat diese
Schrift in mehreren handschriftlichen Sammlungen; in den älteren
Katalogen ist sie einmal als eine Schrift des Zosimos de virtute
et compositione aquarum 8-), einmal unter dem Titel: de virtute et
compositione aquarum actiones tres 83) aufgeführt. Diese Schrift
findet sich auch in einer Florentiner Handschrift 84). Die in dem

Darüber, dass die von Reinesius (Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 381)
und von Grüner (Zosimi de zythorum eonfeetione fragmentum [Solisbaoi 1814],
p. 8) angeführte Schrift des Zosimos: IIeqI iZaz/xlaeios toß S-sCov väctzog ein
Kapitel aus einer anderen grösseren Schrift zu sein scheint, vgl. oben die
Anmerk. 73.

78) Schmieder erwähnt in seiner Geschichte der Alchemie dieser letz¬
teren, jetzt oben zu besprechenden Schrift gar nicht. — Eine etwas confuse
Angabe hat die S. 178 Anmerk. 66 citirte Nova librorum rariorum conlectio
a. a. 0. für eine Breslauer Handschrift: darin sei auch enthalten Zosimi de
virtute caelesti divinae aquae.

79) Herrnetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia------[Hafniae 1674], p.49.
80) Conspectus scriptorum chemicorum celebriorum; in Mangeti bibliotheca

chemica curiosa, T. I, p. 39.
81) Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 761.
82) Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae regiae, T. II [Parisiis

1740], p. 470; Lenglet du Fresnoy's Histoire de la philosophie herme-
tique [ä la Haye, 1742], T. III, p. 9 (Cod. 2249).

83) Catalogus-------, T. II, p. 471; Lenglet du Fresnoy--------, T. III,
p. 12 (Cod. 2252).

8i ) Catalogus codicum graecorum bibliothecae Laurentianae------, auctore
A. M. Bandinio, T. III [Florentiae 1770], p. 350: Zmatpov a^err}? nsql avv-
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ten oder 12ten Jahrhundert abgeschriebene, der Marcus-Biblio-
e K zu Venedig angehörig gewesene Sammlung alchemistischer

Autsätze hat diese Schrift gleichfalls: sie wird in dem Katalog 85)
urzhm als: Zosimi TIeqI uQtrrjg angeführt, aber durch die Angabe
er Anfangsworte: @iöig vSäxcav identificirt. Eine in der Biblio-

e k des Escurial befindliche, überhaupt mit dieser Venetianer
andschrift ziemlich übereinstimmende Sammlung hat dieselbe
mit unter dem nämlichen Titel 80); in einer anderen hand-
riitlichen Sammlung dieser Bibliothek findet sich dieselbe Schrift

ter dem Titel TIeqI övv&EöEGjg vSätmv nQÜ^ug y (an die Be-
J lc hnung in der einen Pariser Handschrift erinnernd), durch die

Qgabe der Anfangsworte: ©söig vdätcov aal xlvrjöi,g -------identi-
cirt 8 '). r/nd endlich findet sich diese Schrift auch noch in den
a öimlungen alchemistischer Aufsätze, welche die Bibliotheken zu

Vi"
ien 88) ) zu München 89) und zu Oxford 90) besitzen, immer unter
m Titel: Zmöifiov rov Q-siov tteqI aQsrfjg und mit dem. Anfang:

£6ig vdixzc3v neu v.ivr\6ig xal av^ßig -------; und wahrscheinlich auch

■"cug iduztov; Zosimi de virtute compositionis aquarura traetatus in tres
^ - £l ? seu Iectiones divisus. Inc. &tai,g iSüztav xal xlvrjati xal cnfypn; -------.

) Graeca D. Marci Bibliotheca codicum manu scriptorum [Venetiis 1740],
*o; auch Palladii de febribus concisa Bynopsis--------cum notis J. S. Ber-
u [Lugduni Batavorum 1745], p. 112. Zcoaiuov zov f)Eiov HavonaXixou

Ql a(>eir: s j s t die Anführung dieses Aufsatzes in der in dieser Sammlung selbst
. ndlichen Inhaltsangabe, nach d'Orville's Abschrift derselben (auch im

n hang zui. Bernard'schen Ausgabe von des Palladios Schrift überdieFie-
,er ' p. 115). Zosimi de virtute ist entsprechend in Morelli's Beschreibung
lese s Codex (Bibliotheca manuscripta graeca et latina, T. I [Bassani 1802],

P- 175) der fragliche Aufsatz benannt.
8G) „Zosime, lieg! agerfc /.. r. ?.." in Miller' s Catalogue des manuscrits

g,'ecs de l a bibliotheque de l'Escurial [Paris 1848], p. 418.
87) Daselbst, p. 147.
m) Lambecii Commentariorum de bibliotheca caes. vindobon. L. VI., ed.

Kollarii [Vindobonae 1780], p. 400.
891 Catalogus codicum manuscriptorum graecorum bibliothecae regiae

bavaricae, auetpre J. Hardt, T. II [Monachii 1806], p. 24. Hardt hat irr¬
tümlich diesen Aufsatz mit dem, was Fabricius bezüglich der S. 197 be¬

sprochenen Schrift Zmalfiov roB 9-slov neql aperes xal tq/tevetag angegeben
at > verglichen, und konnte natürlich dieses in jenem nicht finden.

80) Catalogi codicum manuscriptorum bibliothecae Bodleianae Pars III.
c °dices gi-aecos et latinos Canonicianos complectens, auetore H. O. Coxe [Oxo-
nn 18 5t], p. 88.
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in Handschriften der Bibliotheken zu Gotha 9I), zu Mailand 92) und
zu Montpellier 93); auszugsweise auch in einer Handschrift der Bi¬
bliothek zu Leyden 94). — Bezüglich des Inhaltes dieser Schrift ist
erst in neuerer Zeit durch Höfer Näheres bekannt geworden, wel-
eher nach den zwei auf der kaiserlichen Bibliothek zu Paris be¬
findlichen Handschriften Stücke des griechischen Textes veröffent¬
licht 95) und auch in französischer Uebersetzung gegeben hat 96).
Hiernach ist in dieser Schrift eine, bis zur Unverständlichkeit my¬
stische, Allegorie der Metallverwandlung gegeben, in Form eines
Traumes, in welchem dem seinen Traum Erzählenden die bei der
Metall Veredlung in Betracht kommenden Substanzen (unedle und
edle Metalle) personificirt erscheinen; was als aus dem Gesehenen
für die Erkenntniss sich ergebend hervorgehoben ist, lässt keinen
Zweifel über die alchemistische Bedeutung des Ganzen. Eines
Auszuges ist das von Höfer Mitgetheilte nicht wohl fähig; ich
verweise auf es, als ein characteristisches Specimen unverständ¬
licher frühester chemischer Litteratur.

Ueber ungelöschten Kalk sollte man, nach der gewöhnlich für
rj äößsötos angegebenen Bedeutung, Etwas zu finden erwarten in
einer dem Zosimos beigelegten Schrift, bezüglich, deren jedoch
die Angaben nicht übereinstimmend sind, auch Etwas enthalten,

91) Jacobs n. Ukert's Beiträge zur altern Litteratur o. Merkwürdig¬
keiten der herzogl. Bibliothek zu Gotha, Bd. I, Hfl 2 [Leipzig 1835J, S. 217:
ZatöCuov zov 9eiov Tieqi aQSZijg [avvtHffsaig i&dtcavj.

82) Montfaucon in Palaeographia graeca [Parisiis 1708], p. 373 und in
Bibliotheca bibliothecarum manuscriptorum nova [Parisiis 1739], p. 529: Zo-
simi divini, de virtute et de divina aqua.

93) Montfaucon in Bibliotheca bibliothecarum — —, p. 1200: Zosimi,
de compositione aquarum.

M) Lettres ä M. Letronne sur les papyrus bilingues et grecs — — du
musee d'antiquites de l'universite de Leide, par C. J. C. Reuvens [ä Leide,
1830], III. lettre, p. 74: ix zmv ubqI agezfjg zov d-eiov Z(aaCuov.

96) Histoire de la chimie, 1. ed., T. I [Paris 1842], p. 498; 2. ed., T. I.
[Paris 1866], p. 524. Als Titel ist hier gegeben: Zmal/jov zov 3e!ov, tzeq!
aQCZf;g xal avi'S-iaemg vd&zmv ngu'iug; als Anfang (mit dem von Fabricius
gegebenen nicht übereinstimmend): &iaig v&äzatv xal xivipig xal aß^fftg
xal ano(?u>iAäzü)<ii,gxal tviKto/jüzmai.g xal anoanaauog nvevfiazog an'o a&uazog,
xal aivösG/iog nvevjiazog inl eü/uazog.

96) A. e. a. 0., 1. ed., T. I, p. 256 und 2. ed., T. I., p. 264.
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Was die Echtheit derselben bezweifeln lassen kann. Eine Schrift
' Zosimos ueqI TtoL-qöimgKößsötov wird von Reinesius 97)

Dgetührt. Zaßljiov naql rfjg uößäßtov wird von Borrichius 98)
Unter den Schriften des Zosimos genannt, mit welchen er auf

ei Fariser Bibliothek bekannt geworden sei. Ein Aufsatz unter
emselben Titel, wie ihn Borrichius gegeben, und mit dem An-
n g: Aaßav alaßnöTQivov M&ov, onta vv%Q-{]iisqov — — war in
r dem Fabricius zugekommenen Abschrift einer Pariser Hand¬

schrift enthalten 99). Fabricius siebt an, dass in diesem Aufsatz
te phanos citirt sei, was, wie schon S. 168 bemerkt, die Echtheit
es er Schrift mindestens sehr zweifelhaft sein liesse, mir aber

0cn nicht gewiss ist 100); ferner dass Zosimos hiermit christlichen
Porten Gott preise; endlich dass er auch ein chemisches Räthsel
^n Versen) gebe, welches ich, wenn ich zur Zusammenstellung des
eztiglich älterer chemischer Räthsel mir bekannt Gewordenen
orßrae, wohl da noch anführe. Aber aus dem, was über die

TT
a-ndschriften der jetzt kaiserlichen Bibliothek zu Paris mir be-
aunt geworden ist 101), habe ich Nichts auf eine Schrift des Zo-

' iinos tieqI xrjg aößEörov Bezügliches notirt. In den handschrift-
Cne n Sammlungen einiger anderen Bibliotheken findet sich eine
cn nft unter diesem Titel, doch mit anderem Anfang, als Fabri-
Us gegeben: so in der auf der Marcus-Bibliothek zu Venedig ge-

') Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 381. Die von Reinesius ein-
e ene Sammlung griechischer alchemistisclier Aufsätze war die Altenburger
°thaer Handschrift; in dieser ist nach Jacobs (vgl. Dessen u. TJkert's

^ Anraerk. 91 citirte Schrift, Bd. I, Hft, 2, S. 217) enthalten, hinter einem
e ren Aufsatze von Zosimos und anscheinend auch Diesem zugeschrieben:

6?' % äaßifrzov.
) Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia--------[llafuiae 1674],

P ' 40 - Zosimi libellum de asbesto nennt sein Conspectus scriptorum chemi-
c °rum celehriorum (in Mangeti BibJiotheca chemica curiosa, T. 1, p. 39).

n ) Fabricii Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 767.
10°) Fabricius' Angabe ist: Citatur Stephanus, d'to 6 Sxiipavoo, xuw (piXo-

jxpiov (pijac^ ^Vjer es erscheint mir natürlicher, anzunehmen, dass hier nicht
er Personennamen Stephanus gesetzt sondern dass zu lesen sei: 6 arstpa-
•S m*, <[;i\oa6ipiMv, die Krone der Philosophen, als Bezeichnung einer alche-

"»stischen Autorität. Wird doch gerade Zo sim os selbst auehals xb aztcpog %S>v

p-oa6<fiü>vvon Olympiodoros gepriesen (vgl. Zosimi de zythorum confec-
I° ne fragmentum ed. Grüner [Solisbaci 1814], p. 7; Höfer's Histoire de la

) Aus dem oft citirten Katalog von 1740; aus dem von Leuglct du Fres-
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wesenen 102), so in Handschriften der Bibliothek des Escurials 103),
der Bibliotheca Laurentiana zu Florenz 104) und der Bodleyanischen
Bibliothek zu Oxford 106).

In der dem Fabricius zugekommenen Abschrift einer Pariser
Handschrift war auch enthalten 106): Za>6l[iov itQugig xal 6'pafia 7CeqI
tijg övv&sßecag täv vyQcäv, mit dem Anfang: Mofag itors sog E7CI&V-
(iiav el&av xov ccvccßijvcu rag exta, %M[uxxag ------; ich erinnere mich
nicht, einer Angabe über diese Schrift irgendwo sonst begegn et zu sein.

noy in seiner Histoire de la pliilosophie hermetique, von Höfer in seiner
Histoire de la chimie Mitgetheilten u. a.

102) J. Morellii Bibliotheca manuscripta graeca et latina, T. I [Bassani
1802], p. 175: Zosimi de asbesto. Incipit: Zojaiuoq 'liysi tieqi zov ao-ßiazov .
JfjXa vfj.lv itoiovfxai, — —. Der 1740 veröffentlichte Handschriften-Katalog
der Marcus-Bibliothek und die im Anhang zuBernard's Ausgabe von des Pa 11a-
dios Schrift über Fieber (Leyden 1745, p. 114 sqq.) veröffentlichte Abschrift
des alten Inhalts-Verzeichnisses dieser Sammlung durch d'Orville enthalten
eine Erwähnung dieses Aufsatzes tieqI zft g äaßtazov nicht, welcher vielleicht
als zu der hier vorhergehenden, oben besprochenen Schrift nsol aQezijg gehö¬
rig betrachtet wurde. Hinter dieser Schrift steht jener Aufsatz auch in der
gleich zu erwähnenden Oxforder Handschrift; aber räumlich ganz davon ge¬
trennt hat ihn Fabricius in der Angabe des Inhalts der Abschrift einer
Pariser Handschrift (vgl. Anmerk. 09), und ebenso die gleich anzuführende
Handschrift des Escurials, so dass mir doch die Annahme, jener Aufsatz ge¬
höre zu dieser Schrift, nach dem jetzt Vorliegenden nicht zulässig erscheint.

103) Catalogue des manuscrits grecs de la bibliotheque de l'Escurial, par
E. Miller [Paris 1848], p. 146; °0 Zoiaifiog tcpi) nsol zf,g aaßiazov. Inc. Jp.a
djüv noiov/jevog -------, ist die hier bezüglich dieses Aufsatzes gegebene Nachricht.

101) Catalogus codicum graecorum bibliothecae Laurentianae-------, auctore
A. M. Bandinio, T. III [Florentiae 1770], p. 355; Titel und Anfang (es ist ein
grösseres Stück des Anfangs mitgetheilt) sind hier gerade so, wie in der
vorhergehenden Anmerkung steht, angegeben.

105) Catalogi codicum manuseriptorum bibliothecae Bodleianae Pars III.,
auet. H. 0. Coxe [Oxonii 1854], p. 89: Zosimi libellus de asbesti confectione.
Inscribitur et incip.: Zviaiiiog Xiysi' tieqI zi]g aaßiazov dijXcc ijuv Tioioi^ai.
— Für eine handschriftliche Sammlung alchemistischer Aufsätze, die auf einer
Bibliothek zu Montpellier befindlich war oder ist, wurde angegeben (Mont-
faucon's Bibliotheca bibliothecarum manuseriptorum nova [Parisiis 1739],
p. 1200), dass in ihr auch enthalten sei, quae sit illa veterum äaßsazog, aber
ohne dass der Verfasser dieses Aufsatzes genannt wäre. Und nach Grüner
(Zosimi de zythorum confectione fragm. [Solisbaci 1814], p. 8) soll Zosimos
u. a. geschrieben haben oly.ovojj.ic.pzf/g aaßiazov und ferner noirfiiv XQVGTttXXiotv
xal azüxzijg, xal aaßiazov.

10G) Fabricii Bibliotheca graeca, Vol. XII |Hamburgi 1724], p. 767.
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Olympiodoros, welcher in die erste Hälfte des 5ten Jahr-
Underts gesetzt wird, hat in einem Commentar zu einer Schrift
es Zosimos Einiges, was aus der Schlussschrift des Zosimos
1 die Theosebia, rjj TslevTaLa a%o%r[ 107) jrpog ©toöEßuav,

glommen sei. Fabricius 108) hat nach einer Abschrift einer
anser Handschrift die betreffende, ziemlich lange Stelle ver¬
deutlicht, mit der Bemerkung, dass sie sich auch, und nicht

Vollständiger, in einem Aufsatze finde, welcher 109) in den Hand-

') Ich bin damit, was das Wort äno/rj hier ausdrücken soll, nicht ganz
-Keinen. Als Bedeutungen desselben findet man angegeben: Entfernung;

. altsamkeit; Quittung (so auch hat Stephani Thesaurus linguae graecae
ln ^r Hase-D in dorf'sehen Ausgabe Vol. I, Pars II [Parisiis 1831—1856],
p ' J'94 als Bedeutungen: distantia; abstinentia; und quod vulgo quitanciam
PPellant); keine dieser Bedeutungen passt hier.

10e) Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 765. Dieselbe Stelle
s der Schrift des Olympiodoros hat nach der Altenburger o. Gothaer

. Zuschrift, unter Angabe der Varianten, einiger Worterklärungen und Con-
J oturen, auch C. G. Grüner in seiner Schrift: Isidis, Christiani et Pappi
V »osophi jusjurandum chemicum [Jenae 1807], p. 10 sqq. mitgetheilt. Auch

ni Olympiodoros entnommen ist das Fragment, welches Höfer (Histoire
* ]a chimie, 2. ed., Vol. I [Paris 1866], p. 532) unter der Ueberschrift: Al-
»nie des Egyptiens veröffentlicht bat. Was Fabricius a. e. a. 0. mit-
heilt hat, findet sich im Wesentlichen auch in dem von Höfer Veröffent-
lten ; aber das letztere ist vollständiger, hat vor der Anführung dessen,Was 7 • . . r c

■Zosimos sage (dieses wird eingeleitet mit den Worten: 0 Zmaiuog tol-
hv x 'i xe'lpvxaiq ario/i], Tiybg rt]v Beoffißemv noiovuevos x'ov Xöyov, <pij(Tif
xo xffi^Aiyvnxov fiaaCXsiov, & ycvav, anb x&v xqmüv xovxcov xt%v(üv evvi-

j Z£ > x&v xe xaiQix&v, v.ul x&v yvaiy.&v xal x&v \pd/^ficov) , noch mehrere
'- ucke (aus Olympiodoros), und am Schlüsse jener Anführung einige

e»en mehr. Höfer hat seiner Veröffentlichung den Cod. 2250 der kaiserl.
'Wiothek zu Paris zu Grunde gelegt, und Varianten aus Cod. 2251 mitge¬
bt; für eine Bearbeitung dieses Fragmentes aus Zosimos'Schriften dürfte

au °h Cod. 2249 derselben Bibliothek von AVichtigkeit sein (Höfer a. e. a. 0.
P' 27s : Ces commentaires [d'Olympiodore]-------se retrouvent aussi dans le ms.
~^i fol. 7c, m ais avec beaueoup de variantes et quelques lacunes), und jeden-
a"S auch das (von Höfer nicht erwähnte) von Fabricius a. e. a. 0. Mit-

Setheilte, welches auch im Vergleich zu dem von Höfer gegebenen Texte
wireiche Varianten bietet. Auf den Inhalt dieses Fragmentes, von welchem

er a - e. a. 0., p. 275 ein Resume bezüglich des darin über die Betrei-
un g der Alchemie in Aegypten Berichteten gegeben hat, gehe ich hier nicht

ein J ein Stück desselben wurde schon S. 90 ff. mitgetheilt und besprochen, und
ui e in anderes komme ich da zurück, wo ich die älteren Aufzählungen deralch

Hof
b

6I«istischen Autoritäten zusammenstelle.
109) Bibl.gr., Vol. XII, p. 771. Fabricius äussert sich hier bezüglich des

alts dieses Fragmentes, auf das vorher (daselbst, p. 765; vgl. Anmei-k. 108)
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Schriften als Zmölpov ®tjßalov [ivöTixrj ßißlog betitelt sei und
den Anfang habe: ev&sv ßeßcaovxat ällr] xig ßißlov. ZqjöV
ftog <deoöBßda yaioeiv. Olov xo xijg Alyvitxov ßaölleiov, a yvvcu,
axh xeov dvo xovtav xäv xs%vmv lüxiv -------- ; ganz so im Wesent¬
lichen ist auch der Anfang der Stelle bei Olympiodoros. Als
erstes Buch der Schlussschrift des Zosimos, unter der Ueber-
schrift: To a ßtßliov xrjg xslevxaiag axoyjig Zcaöl(iov ®r\ßmiov, mit
ganz demselben Anfang und (so weit es sich beurtheilen lässt)
mit demselben Inhalt, kommt ein Aufsatz in einer Florentiner
Handschrift vor 110). — Von Borrichius ul ) werden, da wo er die
von ihm auf der Pariser Bibliothek durchgegangenen Schriften
des Zosimos aufzählt, getrennt angeführt Zcaöifiov xslevtaia ano-
%r\ JtQog 0eo6ißeiav und Zaöl^iov ^vönxr] ßißlog; es ist weiter
nicht zu ersehen, ob und in wie fern er beide Schriften als ver¬
schiedene betrachtet habe 112). lieber den Aufsatz in einer Pariser
Handschrift, welcher als Zosimi Thebani über mysticus verzeich¬
net ist 113), ist mir sonst Nichts bekannt geworden. Verschieden

bei Gelegenheit der Schrift des Olympiodoros Mitgetheüte Bezug neh¬
mend: Narrat in hoc apospasmatio Zosimus artem ab Aegyptiis diligentissime
clam habitam, qui vero eam exercuissent, in regum usus id fecisse, solis au-
tem proditum Judaeis, ut ex Olympiodoro retuli. Mentio libri Hermetis, cui
titulus (pvaiy.ttl ßctcpaC, et Democriti, qui solus ex antiquis aliquid de arte pro-
diderit.

110) Catalogus codicum graecorum bibliothecae Laurentianae — — , au-
ctore A. M. Bandinio, T. III [Florentiae 1770], p. 354.

m ) Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia — — [Hafhiae 1674],
p. 49.

112) Sein Conspectus scriptorum chemicorum celebriorum (in Mangeti
Bibliotheca cbemica curiosa, T. I, p. 39) nennt (in cap. VI) am Ende der Auf¬
zählung der Schriften des Zosimos: tandem et Zosimi Thebani libellum
mysticum, item Zosimi scriptum ad Theosebejam. Als iv xr\ ^uuoTtxj; ßi'ßXoi
enthalten hat Borrichius in seiner Schrift: Hermetis, Aegyptiorum et che¬
micorum sapientia [Hafhiae 1674], p. 50 eine längere Stelle in griechischem
Texte und lateinischer Uebersetzung (letztere auch als dem Libro mystico
entnommen in seinem Conspectus scriptorum chemicorum celebriorum, cap. V)
mitgetheilt, welche dem Sinne nach wohl dem von Fabricius (Bibl. gr.,
Vol. XII, p. 771; vgl. Anmerk. 109) über diese Schrift Angegebenen ent¬
spricht, aber sich in dem von Fabricius (Bibl.gr., Vol. XII, p. 765) und von
Höfer (Histoire de la chimie, 2. ed., T. I, p. 532s.) nach Olympiodoros
aus der Schlussschrift des Zosimos an die Theosebia (vgl. oben) Mitge-
theilten nicht so findet.

113) Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae regiae , T. II [Pari-

Aörra
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v °n dem
der was Fabricius veröffentlicht bat, ist jedoch vielleicht

m einer Handschrift der Bibliothek des Escurials befindliche
itfsatz, welcher 114) als livre mystique de Zosime, aber mit dem
nfang; Tijg Gtl^vris <jtk&^6 s -------aufgeführt wird 115). Mir
Cnt naher bestimmbar ist auch ein in einer Florentiner Hand¬

schrift enthaltener, mindestens ähnlich betitelter Aufsatz 116).

J-st die Schlussschrift des Zosimos an die Theosebia, aus
eher uns nach dem Vorhergehenden Einiges erhalten wäre, ein

ötück der chemischen Schriften, welche (vgl. S. 163 f.) nach Suidas'
gäbe, nach alphabetischer Ordnung abgefasst und zu 28 Büchern

s ordnet, Zosimos an seine Schwester Theosebia gerichtet
_ )? Und in welcher Beziehung stehen diese Schriften zu den

Kapiteln über die heilige Kunst, die uns als von Zosimos an

«US

tiqi *°L p. 484; Lenglet du Fresnoy's Histoire de la philosophie herme-
" le La la Haye, 1742], T. III, p. 16. „Mvozt.xu, Geheimnisse, wovon eine

AI ri ft in der Pariser Bibliothek ist" hat Schmieder (Geschichte der
Chemie, S. 70), wohl dieselbe Schrift unter unrichtigem Titel aufführend.

/ i 6r " an|3schrift hat Borrichius wahrscheinlich das von ihm Mitgetheilte
tue vorhergehende Anmerkung) entnommen.

) Catalogue des manuscrits grecs de la bibliotheque de l'Escurial, par
,e r [Paris 18-18], p. 149.

') Biese Anfangsworte finden sich in dem, was Fabricius aus Olym-

E - Mille

Piod
auch °ros mitgetheilt hat, überhaupt nicht. — Ein Zosimi liber mysticus ist

, an gegeben worden als in einer Handschrift einer Bibliothek zu Mont-
r enthalten (Montfaucon's Bibliotheca bibliothecarum manuscriptorum

0va [Parisiis 1739], p. 1200).
d . 16) Bandini's in Anmerk. 110 citirter Katalog hat (T. III, p. 354) als
^ ar 'n enthalten unter Einer Nummer verschiedene alchemistisehe Schriften:
,. S ^egyptej-g Sophe, des Herren Sabaoth und ZwoCjxov Gijßaiov /tvGTixov;

16 A nfatig sworte ,j er letzteren Schrift sind nicht angegeben.
,. ") Im löten Jahrhundert findet man, was von Vorkommen alchemi-

scher Schriften des Zosimos dunkel bekannt war, zu diesen an die Theo-
bi a gerichteten Schriften in Bezug gebracht. Zu C. Gesner's (Bibliotheca
lv ersali s __ [Tiguri 1545], f. 631 v°) Angabe: Zosimus Alexandrinus philo-

scripsit Chymeutica, sive Chirocmata id est manualia ad Theosebiam
0r orem libris XXVIII, ordine literarum, et vitam D. Piatonis. Suidas. hat

^e 8Pätere Ausgabe '(Bibliotheca instituta et collecta primum a C. Gesnero,
n ^ nde ; n Epitomen redaeta-------per J. Simlerum [Tiguri 1574], p. 691)

oc n den Zusatz: Audio in Italia servari in quibusdam bibliothecis Zosimi
'III auetorum scripta de arte sacra, falsa tarnen et supposititia.

uni
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eine Eusebia gerichtet genannt werden? Denn ein solches Werk
des Zosimos scheint sich in einer Sammlung alchemistischer
Schriften befunden zu haben, von welcher uns eine, aber mit
dem Original nicht ganz übereinstimmende Abschrift in der schon
öfter erwähnten, aus dem Uten oder 12ten Jahrhundert stam¬
menden Handschrift zugekommen ist, welche der Marcus-Bibliothek
zu Venedig zugehörte. Diese Abschrift enthält noch die Inhalts¬
angabe der ursprünglichen Sammlung, und in dieser Inhaltsan¬
gabe kommt, nach d'Orville's Copie derselben 118), auch Zaöifiov
(pilodotpov nQog Evözßaiav tieqI tfjg iSQag xal d-elag xiyyy\g xscpd-
laia Ie vor. Ist durch einen Schreibfehler die Theosebia zur
Eusebia geworden, oder hat Zosimos ausser zu seiner Schwester
noch zu einer anderen Dame in solchen Beziehungen als wissen¬
schaftlicher Correspondent gestanden? Ich weiss hierauf keine
Antwort zu geben; die Venetianer Handschrift, in welcher man
dieses Werk zunächst suchen möchte, enthält es nicht, wie man
daraus schliessen darf, dass weder der ältere Katalog der griechi¬
schen Manuscripte der Marcus-Bibliothek 119) noch Morelli's Be¬
richt bezüglich dieser Handschrift 120) desselben erwähnt 121). Viel¬
leicht ist diese an die Eusebia gerichtete Schrift des Zosimos in
einer, mit jener Venetianer Handschrift ziemlich viel gemeinsam
habenden Handschrift der Bibliothek des Escurial uns erhalten 122).

&(

n8 ) Im Anhang zu Bernard's Ausgabe der Schrift des Palladios von
den Fiebern (vgl. Anmerk. 53), p. 116.

no ) Graeca D. Marci bibliotheca codicum manu soriptorum [Venetiis 1740],
wo die betreffende Handschrift p- 140 sq. besprochen ist.

120) J. Morellii Bibliotheca manuscripta graeca et latina, T. I [Bassani
1802], wo die betreffende Handschrift S. 172 bis 178 besprochen ist.

m ) Die Inhaltsangabe der Sammlung nennt mehrere Aufsätze, welche in
der auf uns gekommenen Abschrift der Sammlung nicht enthalten sind, so
weit sich aus dem über diese Abschrift bekannt Gewordenen urtheilen
lässt.

I22) Für diese Handschrift giebt Miller (Catalogue des manuscrits grecs
de la bibliotheque de l'Escurial [Paris 1848], p. 418) als darin enthalten an:
Zosime ä Eusebia, sur l'art sacre. Man könnte allerdings ungewiss sein, ob
nicht Miller für sein Yerzeichniss der in dieser Handschrift enthaltenen Auf¬
sätze die oben besprochene, auch in dieser Handschrift befindliche ältere
Inhaltsangabe benutzt habe; aber er hat sonst auch angegeben, wo in dieser
Inhaltsangabe genannte Aufsätze in der Handschrift fehlen.
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Bei Reinesius 123) wird genannt: Zosimus Panopolitanus
iticlem chemicus scriptor et nourjtrjg tov (ivötyjgiov, zrigl{iov& ngbg

oö£'ß««v, de chemia ad Theosebiam sororem; und derselbe Ge¬
lehrte spricht später noch einmal 124) von den libris 'l[iovfr ngbg
"EOGißsutv üoa?.q>rjv, quos 24 fuisse dicit Suidas, a Zosimo Panopo-
ita conscriptis de chemia. Den Titel dieses Werkes Imuth speci-
ei rt etwas genauer Boerhave in der Uebersicht der chemischen

J-atteratur, welche seine Elementa chemiae enthalten 126): Zäöifiog.
{lovQ- ad &eoö£ß£iav. Cujus titulus: Zaaifiov tov IlavoiioXitov

y y Ti]Oia yocuprj jiaol t'i]g fcgäg %a\ &etag zi%vy]g tov %qv6ov xal kq-
y v ()iov jioir]öiog. Eine Schrift des Zosimos unter dem letzteren
-utel findet sich in den Sammlungen alchemistischer Aufsätze
Mehrmals; schwieriger ist es, zu entscheiden, in wiefern gerade ihr
1110 Bezeichnung Imuth zukomme; vgl. unten (S. 193f.). Unter den
v °n Borrichius auf der Pariser Bibliothek eingesehenen Schrif-
ten des Zosimos wird von Ersterem 12G) auch Zcoöipov tov Tlavo-
7c°Utov yviqöia yoacpy] negi zrjg isgäg xul d'eiag ti%vr\g trjg tov ©
%ttl J) noLy\ß£(aggenannt. Denselben Aufsatz, unter demselben Ti¬
tel und mit dem Anfang: Aaßmv rrjv tyv%rjv tov $ tr\v ovßav
f7rK "K> tov vöatog tfjg J) — —, fand Fabricius 127) in der ihm
Zll gekonimenen Abschrift einer Pariser Handschrift. Zwei jetzt
no °h auf der kaiserlichen Bibliothek zu Paris befindliche Hand¬
griffen haben diesen Aufsatz 128); Höfer ™>) hat auf Grund des-

128) Variae leotiones [Altenburgi 1640], p. 8.
m ) Daselbst, p. 380.
125) Elementa chemiae, T. I [Lugduni Batavorum 1732], p. 12.
12e) Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia-------[Hafniae 1674],

P- 49. Sein Conspectus scriptorum chemicorum celebriorum hat (in Mangeti
Bibliotheca chemica curiosa, T. I, p. 39), wohl als dieselbe Schrift: Zosimi
^atiopolitae scriptum genuinum de sacra et divina arte.

127) Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 762. Er bemerkt
n °ch, dass in diesem Aufsatz Demokritos und Epibechios, auch ein Aus¬
bruch der Maria citirt werden.

128) Codd. 2249 u. 2251. Der bezügliche Aufsatz im ersteren Codex ist
Verzeichnet: Zosimus, de auri conficiendi ratione (Catalogus codicum manu-
Sci-iptorum bibliothecae regiae, T. II [Parisiis 1740], p. 470; Lenglet du
Pr esnoy's Histoire de la philosophie hermetique [k la Haye, 1742], T. III,
P- 9 ); der in dem letzteren Codex: Christiani alchymistae Tractatus de bona
au ri constitutione 53 capitibus, quorum 35. inscribitur Zosimi Panopolitae

4
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sen, was sie enthalten, Mittheilungen über den Inhalt dieses Auf¬
satzes gemacht; derselbe enthält unverständliche alchemistische
Vorschriften, in welchen wesentlich das Kupfer der Ausgangspunkt
der Arbeiten gewesen zu sein scheint 130). — Höfer erwähnt
nicht, dass der Aufsatz in der einen der von ihm eingesehenen
Handschriften zu dem in der anderen im Verhältniss eines Aus¬
zuges zu einer ausführlicheren Abhandlung stehe, wie man nach
dem früher über diese Handschriften Angegebenen vermuthen
könnte 131). Unentschieden blieb auch das Verhältniss zwischen
dem, als von Fabricius aufgeführt, eben besprochenen Aufsatz
und einer Schrift, welche Fabricius 132), gleichfalls aus der ihm
zugekommenen Abschrift einer Pariser Handschrift, aber doch ohne
Verweisung auf jenen Aufsatz unter dem Titel: Zaßlfiov vov IJa-
voitofa'tov yvr\<5ia ygacpr] tceqi rfjg IsQag xul &eiug tEyvrjg rr/g rov
O Km ^ xonqGEmg v.ax' ijtuofirjv ■xetpalmcodiqaufgeführt hat, wenn
gleich ausser der grossen Uebereinstimmung der Titel auch die
des Anfangs 133) darauf hinwies, beide Schriften seien als mindestens

opus sincerum de auri et argenti faciendi saora et divina arte, in epitomen
contractum (Catalogus-------, T. II, p. 471; Lenglet du Fresnoy -------,
T. III, p. 11). Was ist der in Cod. 2275 befindliche, in den Katalogen (Cata¬
logus -------, T. II, p. 475; Lenglet du Fresnoy-------, T. III, p. 13) als:
Zosimus Panopolita de sacra arte angeführte Aufsatz ? Schmieder's Angabe
bezüglich einer Schrift tisqi Tijg äylug Te/v^s ist S. 171 f., Anm. 41 besprochen.

™'->)Hisloire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1860], p. 270.
13°) Hof er übersetzt den Anfang : Prenez l'äme de cuivre qui se tient

au dessus de l'eau du mercure, et degagez un corps aeriforme (a&^a nyev.u«-
tixöi'). Er betrachtet die Vermuthung als zulässig, die äme du cuivre könne
rothes Quecksilberoxyd und der corps aeriforme Sauerstoffgas gewesen sein.
Diese Vermuthung ist wohl mehr als gewagt. Wenn übrigens die Ueber-
setzung Höfer's dem Anfang der Pariser Handschriften wirklich ganz ent¬
spricht, so ist dieser ein etwas anderer, als der von Fabricius angegebene.

181) Yg], dje Anmerkung 128. Höfer giebt für den Aufsatz beider
Handschriften Einen Titel: Hsqi Tft g isgag xal deiug Ti/jnig %tt g %ou xqvgoü
xai äoyvQov TToti'jaeiog. Er bemerkt nachher (a. a. 0., p. 283) noch beiläufig,
dass dieser Aufsatz ein durch einen späteren anonymen christlichen Alche-
misten gefertigter Auszug sei.

1S2) Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburg! 1724], p. 770.
I33) Den Anfang der jetzt zu besprechenden Schrift giebt Fabricius

staßwv %r]v ipv/fjy Toi; $ T)';)' oiaav liiiivu) %ov vd'uTog rfjg ]) nolrfiov G&fia
nyev/jaziy.öi', ganz übereinstimmend mit dem, wie er ihn für die vor¬
besprochene Schrift gegeben und Höfer — bis auf das Metall, von dessen
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m engstem Zusammenhang unter einander stehend 7.11 betrachten.
Mit dieser letzteren Schrift ist wohl, wie es die darüber vorlie¬
genden Angaben sehr wahrscheinlich sein lassen, eine in einer
Handschrift der Turiner Bibliothek enthaltene 134) identisch, und
v °hl auch noch eine oder die andere in verschiedenen Handschrif-
en vorkommende, für welche mir Anhaltspunkte, welche die Iden-
ltät wahrscheinlicher machen oder widerlegen könnten, fehlen 135).

Wasser hier die Rede ist — ihn für diese in den Pariser Handschriften ge-
Unden. Fabricius bemerkt auch für die jetzt zu besprechende Schrift,

dass in ihr Maria angeführt werde, was auch für die vorbesprochene der
Fall ist.

134) Codices manuscripti bibliothecae regii Taurinensis athenaei, T. I (Tau-
rini 1749), p. 178. Der Titel ist genau so angegeben, wie ihn Fabricius
hat, nur dass das Wort y.e<pa'/.at.dj<fij fehlt; der Anfang: Jaßioy %r\v tjjv/i]t'
T°i> zcdxov -------.

135J In einer in der Bibliothek des Escurial befindlichen handschriftlichen
Sammlung alchemistischer Aufsätze ist nach Miller (Catalogue des manu¬
scrits grecs de la bibliotheque de l'Escurial [Paris 1848], p. 147) enthalten
yvrjaCa yqutpri, sur l'art sacre, par Zosime, und dann (p. 148), noch einmal eine
yvrtalu yquqn) Desselben mit dem Anfang: Jctßüiy tr\v ipv/1^' — —. — In
einer in der Pariser Bibliothek befindlichen Handschrift sind nach Catalogus
°odicum manuscriptorum bibliothecae regiae, T. II [Parisiis 1740], p. 483, auch
■denglet du Fresnoy's Histoire de la philosophie hermetique [ä la Haye,
1742], T. III, p. 14, u. a. enthalten Zosimi Panopolitae genuini commentarii,
ad idem argumentum (de sacra et divina arte) pertinentes; Höfer (Histoire
de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 300) bemerkt von dieser Handschrift
(Cod. 2325): On y trouve les commentaires de Synesius, de Stephanus, quel¬
ques ouvrages de Zosime, etc., reproduits dans les manuscrits 2249 (vgl. An¬
Werk. 128) et 2275. In einer andern Pariser Handschrift (Cod. 2327) finden
«eh (Catalogus-------, T. II, p. 484; Lenglet du Fresnoy------, T. III, p. 15)
u - a. Zosimi Panopolitae commentarii de sacra arte (Höfer a. e. a. 0.: On
y trouve les memes traites que dans les manuscrits 2252, 2275 et 2325). In
einer anderen Pariser Handschrift (Cod. 2329) ist (Catalogus--------, T. II,
P- 485; Lenglet du Fresnoy — —, T. III, p. 17) u. a. enthalten Zosimi Pano¬
politae de sacra arte commentarius genuinus; Höfer nennt bei der Be¬
sprechung dieser Handschrift (a. e. a. 0., p. 301) von den darin enthaltenen
Aufsätzen nur wenige, unter ihnen nicht diese Schrift des Zosimos. End¬
lich finden sich in noch einer Pariser Handschrift (Cod. 2275; Catalogus------,
T - II, p. 475; Lenglet du Fresnoy -------, T. III, p. 13) Zosimi Panopolitae
commentarius, ubi de rebus chimicis, und Zosiinus Panopolita de sacra arte
(in Höfer's Besprechung dieser Handschrift, a. e. a. 0., p 299, wird ein
Commentaire de Zosime genannt). Als in einer Handschrift einer Bibliothek
zu Montpellier enthalten wurden (Montfaucon's Bibliotheca bibliothecarum

u I
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— Mit der im Vorhergehenden zuerst als von Fabricius 136) be¬
sprochen erwähnten Schrift ist nach Bandini 137) eine in einer
Handschrift der Bibliotheca Laurentiana zu Florenz enthaltene

identisch, welche den Titel hat: Za6ip.ov zov üavoTiolkov yvrjöia
yQctcprj tisqI rrjg isQccg xcu ftsiccg xkjjvrig zrjg rov iqvoov xal vÖqccq-
yvQOV rtoirjösag xax iTCitojxrjv xscpcdairidrj; Anfang und Anderes
stimmen in der That mit dem von Fabricius Angegebenen 138)
ganz überein. Und mit der zweiten von Fabricius 139) aufgeführ¬
ten Schrift ist nach Bandini 140) identisch ein in derselben Flo¬
rentiner Handschrift fast unter gleichem Titel (nur mit der Ab¬
weichung: xy\g rov %qv6ov xal uqyvQOV xccl vdQagyvQov TioirjGscjg)
vorkommender Aufsatz, für welchen er aber auch noch die auf¬
klärende Auskunft giebt, dass derselbe lediglich das erste Kapitel
der anderen Schrift ist.

In dem, was ich oben (S. 185f.) als von Zosimos an die Theo-
sebia gerichtet und uns erhalten besprochen habe, kommt das
Wort Imuth nicht vor, mit welchem nach der Angabe Einiger (vgl.

manuscriptorum nova [Parisiis 1739], p. 1200) angegeben: Zosimi germana
scriptum de saera et divina arte, de confectione © et 3; ferner Zosimi de
sacra arte in epitome; als in einer Handschrift der Phillipps' sehen Biblio¬
thek zu Middlehill in England enthalten (Haenel's Catalogi librorum manu¬
scriptorum, qui in bibliothecis Galliae-------asservantur [Lipsiae 1830], p. 838)
Zosimus Panopolites de divina arte. — Schmieder's (Geschichte der Al-
chemie [Halle 1832], S. 70) Angabe, es existire eine Schrift des Zosimos:
„JIsqI tfjq %i]/xciag, kommt in der Pariser Bibliothek in drei Handschriften
vor", beruht auf einem Irrthum. Salmasius (Plinianae exercitationes in So¬
lini polyhistora, Pars II [Parisiis 1629], p. 1097), Reinesius (Variae lectiones
[Altenburgi 1640], p. 380) und Grüner (Zosimi de zythorum confectione
fragmentum [Solisbaci 1814], p. 8) haben die Angabe, es existire von Zosi¬
mos eine Schrift negi %ii/uevTt,xfjs; Salmasius citirt Etwas aus dieser Schrift
(a. e. a. O., p. 1146).

13«) In Bibl. gr., Vol. XII, p. 762.
137) Catalogus codicum graecorum bibliothecae Laurentianae — —, T. III

[Florentiae 1770], p. 352. ßandini giebt hier die Ueberschriften der diese
Schrift zusammensetzenden (neunzehn) Kapitel. Er erwähnt, dass in dieser
Schrift Demokritos und Epibechios citirt werden, und theilt denselben
Ausspruch der Maria als in dieser Schrift enthalten mit, welcher von Fa¬
bricius angeführt wird.

1S8) Vgl. S. 189 und Anmerk. 127.
139) Bibl. gr., Vol. XII, p. 770.
14°) A. Anm. 137 a. 0., p. 353.
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°- 189) eine an die Theosebia gerichtete Schrift des Zosimos,
und zwar von Diesem selbst, bezeichnet sein soll. Bezüglich dieses
Wortes Imuth, und seiner Beziehung zu einer Schrift des Zosi¬
mos, und darüber ob diese Schrift unter den uns erhaltenen sei

°cler nicht, ist nun manches sich Widersprechende und im Unkla-
le n Lassende geäussert worden. So bestimmt auch die Aeusserun-
g e ü einiger Früherer bezüglich des Buches sind, welches Imuth be¬
gannt gewesen sei, so wenig übereinstimmend und so wenig con-

r olirbar sind sie; und ich habe keinen Zweifel, dass Mancher eine
»ermuthunp- mit ungerechtfertigter Bestimmtheit als Thatsäch-
Jenes ausgesprochen hat. Ich kann nur das mir bezüglich dieses

-"■öiuth bekannt Gewordene zusammenordnen, aber zu einer Erle¬
digung dieses Gegenstandes bringe ich es hier nicht. — Die frü¬
heste Erwähnung dieses Wortes in einer Beziehung zur chemischen
Litteratur finde ich gelegentlich einer, bei Zosimos zur vollstän¬
digen Ausbildung gekommenen Sage, nach welcher die Chemie
lAlchemie) den Menschen durch die Mittheilung Seitens höherer
We sen, auf unrechte Wege gekommener Engel, bekannt geworden
^e m soll; das diese Sage, und ihre Entwicklung, Betreffende stelle
lQh wohl noch einmal besonders zusammen 141), und gehe desshalb
lle r auf sie nicht weiter ein. Von dieser Sage ist bei Georgios
^ynkellos 142) im neunten Jahrhundert die Rede, welcher die
VJ-ittheilung derselben, wie sie bei Zosimos sich finde, mit den
w °rten einleitet: "A&ov dh neu Zmälfiov rov TIuvoTColttov cphkoöö-
V° v ZQrjöw xiva TtaQa&iö&cu 1% rmv yeyQa^svmv avtä itQOg &so-
0l: ßtiKv iv xä ivvatä trjg 'fyov& ßißUa , £%ovöav m8e, also, hier¬
nach zu schliessen, ein als Imuth bezeichnetes Werk kannte, des¬
sen, neuntem Buche er Zosimos' Auffassung jener Sage entlehnte.
Das hier von Georgios Synkellos Gesagte findet sich dann von

■ J- Scaliger 143) wiederholt. Zosimus Panopolites, sagt Die-
Ser , scripsit librum de chymia, quam ipse i[iov& vocat, cujus me-

Ul ) Ich habe diese Zusammenstellung später gemacht und sie ist S. 5 ff.
^itgetheilt.

U2 ) Chronographia, ed. J. Goar, p. 13 der Pariser Ausgabe von 1652,
P- 11 der Venetianer Ausgabe von 1729.

143) Eusebii ------Chronicorum Canonum------Libri------, ed. J. J. Sealiger
ILögduni Batavorum 1606]; animadversiones Sealigeri p. 243.

Ko PP, Beitr. ?.. Gesch. d. Gliom. 13
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minit etiam Photius, und die Angabe dessen, was nun aus diesem
Buche mitgetheilt werden soll, beginnt: X^rjöig Zaöl^iov xov Ila-
voTtolkov (pilo<5oq)ov i% xmv itQog ®EO(SsßEi,av iv tä ö1 lybovft ßlßltp.
Scaliger erwähnt nicht des Georgios Synkellos, welchen als
seine Quelle zu betrachten nahe liegt 144); indessen existirt ein
Zeugniss des Borrichius 145) dafür, dass Scaliger das von ihm
Mitgetheilte wirklich in, ihm handschriftlich vorliegenden Werken
des Zosimos gefunden habe. — Das hier Dargelegte ist, so viel
ich weiss, das ganze Fundament für die Ansicht, ein chemisches
Werk des Zosimos sei von ihm als Imuth bezeichnet worden. Ich
habe oben (S. 189) angegeben, in welcher Weise Reinesius und dann
namentlich Boerhave sich über dieses Buch Imuth geäussert resp.
es als mit einer uns erhaltenen Schrift des Zosimos identisch be¬
trachtet haben; ich habe noch hinzuzufügen, dass Reinesius I4f!)
mit sehr grosser Bestimmtheit sagt: Chemia populari Aegyptio-
rum dialecto Imuth adpellata fuit. — Der in dem Vorhergehenden
dargelegten Ansicht bezüglich der Bedeutung des Wortes Imuth
ist jedoch auch widersprochen worden, namentlich durch Con-
ring 147). Ich lasse die Ausführung des Letzteren gekürzt folgen, wie

Ht,

ui ) Bei der Besprechung' des von Soaliger als Worte des Zosimos
Mitgetbeilten bemerkt Conring (De Hermetica Aegyptiorum vetere et Para-
celsicorum nova medicina [Helmestadii 1C48], p. 17; p. 17 auch in der Aus¬
gabe von 1069): Operae est pretium adferre hoc loco ipsa ejus verba, qua-
lia notis ad Graeca Eusebiana inseruit Josephus Scaliger, ex Panodoro ut ali-
cubi innuit, aut quod mihi verosimilius, ex Georgio Syncello desumpta. („Pano-
dorus, ein ägyptischer Mönch, verfertigte im 5. Seculo eine Chronologie, die
er aus Eusebio nahm, welchen er mit grossem Verstände verbesserte"; Jo¬
ch er's Compendiöses Gelehrten-Lexicon [Leipzig 1733], II. Theil, S. 484.) Als
ein fragmentum e Zosimo, petitum ex Syncello betrachtete das von Scaliger
Mitgetheilte auch Fabricius (Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724],
p. 755).

14B) De ortu et progressu chemiae [Hafhiae 1668], p. 12. Wo er bespricht,
wie Zosimos libro lüpovd- (sie) inscripto die oben erwähnte Sage gebe, leitet
er das von Scaliger Mitgetheilte mit den Worten ein: Verba Zosimi, quae
juxta mecum in manuscriptis bibliothecae regiae Parisinae exstantia legit, ad-
eoque in notis ad Eusebii Chronica jam ante expressit Scaliger, ita habent.

14C) Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 380.
ul ) De Hermetica Aegyptiorum vetere et Paracelsicorum nova medicina

| Helmestadii 1648], p. 16 sqq. (p. 10 sqq. auch in der zweiten Ausgabe
von 1609).

[Pa
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er sie bei der Besprechung hat, dass bei den älteren Schriftstellern
nicht Hermes als der Urheber der Chemie genannt werde: Exstat
mter eos qui circumferuntur hodie Hermetis nomine libellus Mi¬
nerva mundi cognominatus, ex Stobaeo descriptus, frugis Aegyp-
tiacae veteris sane plenus. Ibi cum fuisset ab Iside traditum ani-
rnas hominum aliter sese atque aliter habere pro locorum positione
unde in corpora mittuntur, atque hinc aliquas regias esse quod e
re gia zona deciderint, easque vel animabus, vel corporibus, vel ar-
tibus, vel scientiis praeesse, idque jam tum apparere, additur: hinc
animarum et corporum ducem esse Osirim, consilii Hermetem Tris-
megistum, medicinae Asclepium Vulcani, virium et roboris iterum
Osirim, philosophiae Arnabascanem, notrjvix^g dh xov 'Jöxlrjitiov
T°v I(ioTJ&rjg. Aber %0ir\xMr\s bedeute hier: der Chemie. Et vero
Propterea quod ille Imuthes filius aut ipsa Imuth multum promo-
verit artem, verisimile fit Zosimum Panopolitam libros suos, quos
de hac arte ad Theosebiam viginti quatuor conscripsit, 'Zfiovir ap-
pellasse. — — Neque vero fernere probabitur quod J. Scaliger
eumque secuti alii referunt, artem ipsam Xr^iiuv ab Aegyptiis
Ip-ovO- fuisse nuncupatam. Folgt, was Zosimos bezüglich der oben
erwähnten Sage angiebt, und dass er nicht dem Hermes sondern
gefallenen Engeln den Ursprung der chemischen Kunst zuschreibe;
e t vero tanturn abest hunc velle ad Hermetem ab angelis artem
nlam devenisse, ut clare pronunciet primo omnium muliebre genus
nJam edoctum ab amasiis suis impuris daemonibus. Forte in fabula
tu it ad 'l[iov&, mulierem, illius generis sive unicam sive principem,
ai'teni illam devenisse: eaque de causa operi suo I[iov& nomen
^osimus praescripsit. — Das durch Scaliger zur Geltung Ge¬
krachte hat noch des Stephanus Thesaurus graecae linguae in
der neuen Bearbeitung 14S) in erster Linie als das für die Bedeutung
des Wortes Imuth Massgebende; ausserdem aber auch eine andere
Deutung dieses Wortes, welche als die richtigere zu betrachten
ls t: 'ijiovd-. Titulum hunc scripto cuidam suo praefixerat Zosimus
"anopolites, cujus über 9 commemoratur in Syncelli Chron. p. 13.

I

«

[P Stephani Thesaurus graecae linguae, ed. Hase et Dindorf, Vol. IV
arisiis 1841], p. 602. — Du Cange's Glossarium mediae et infimae graeci-

tatis liat das Wort nicht.
13*
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V. FabriciiBibl. gr. V. XII, p- 755, ubi observat, Reinesium inVarr.
Lectt. p. 385 (muss 380 heissen) conjicere, 'fyovfr Aegyptiaca lingua
cbemiam notasse. In aliquo Herrn. Trismegisti libro, qui inseri-
ptus eircumferebatur Koqtj koö^iov, ap. Stob. Ecl. phys. p. 117
(Vol. I, p. 932 ed. Heer.) Aesculapius dicitur 6 WöxAtjjnogo 'fyov-
ftr}g (jxavog, Kai Trlcpai-örov ßovXcdg. Alii habent TLüvog Kai Hqxu-
öToßovlrjg (Add. ib. p. 1092: 0 'jlßxhrjjzibg 'fyov&^g.) De quo 1.
aliquid notavi in Panth. Aeg. 5, G, § 2 et 5. Jablonsk. Opusc.
Vol. I, p. 94. — Mit dem zuletzt Stellenden übereinstimmend, aber
der namentlich auf Grund des von Georgios Synkellos und
J. J. Scaliger Angegebenen zur Geltung gekommenen Ansicht,
dass Zosimos eines seiner Werke, und zwar eins mit chemischem
Inhalt, Imuth benannt resp. die Chemie selbst Imuth genannt habe,
widersprechend, ist auch eine Bemerkung von J. L. Ideler 149).
Nachdem Dieser an das von Synkellos Gesagte und an des Rei-
nesius Behauptung, 'iuovfr habe Chemie bedeutet, erinnert, be¬
merkt er: „Aber die Worte des Suidas: Zcoötftog, 'AXs^avdQEvg
cpikööocpog,jrnisvtiKa ayQaipsv, können hierfür nicht den Beweis
liefern. Im Gegentheil erhellt aus der Vergleichung einer Stelle
des Stobaeus (Eclog. phys., p. 117), wo es heisst: o 'jißxXymog,
6 'I^iov&rjg, Uavog kcu *H(pai6Toßovlr\g,über die man Jablonski,
Pantheon Aegyptiorum V, G, 2. 5, Vol. III, p. 192 sq., p. 196 ver¬
gleichen kann, dass Imuthes ein Beiname des ägyptischen Aesculap
war". Von Conring's Deutung sagt Idelcr Nichts. — Dass aber
die in Ideler's Bemerkung gegebene Auslegung des Wortes
Imuth d. h. des Namens Imuthes die richtige sei, belehrt mich eine
Mittheilung von Dr. August Eisenlohr, welcher ausser auf
Lauth (Manetho und der Turiner Königspapyrus, p. 144), in
Betreff, dass Imuthes dem Asclepios als Beinamen gegeben war,
namentlich auf Parthey's Vocabularium coptico-latinum, Append.
IV, p. 5G0 verweist, bezüglich dessen, wie der Name hierogly¬
phisch heisst und wörtlich übersetzt: der Friedensbringer, der
Helfer bedeutet, auf Lepsius' Denkmäler Abth. IV, 15 cl, und be-

149) In einer Anmerkung- zu Ä. v. IT umboldt's Kritischen Untersuchungen
über die historische Entwickelung der geographischen Kenntnisse von der
neuen Welt-------, Bd. I [Berlin 1836], S. 513f.

cius
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züglich dessen, dass Imuthes auch als Personenname voa-kommt
und sieh in einer demotischen Urkunde und aus ihr griechisch
wiedergegeben findet, auf Brugsch's demotische Grammatik
P- 45 und Brugsch's demotische Urkunden Taf. X.

Mit der oben (S. 180 ff.) besprochenen Schrift xeqI KQStrjg u. s.w.
manchmal verwechselt 150), aber von ihr verschieden ist Zcoöipov
tou frslov Ttsgl aQBtrjg xccl §Q(ir}vslag. Ein Aufsatz unter diesem
Titel wird von Borrichius 151) bei der Aufzählung der Schriften
des Zosimos genannt, welche er auf der Pariser Bibliothek durch¬
gegangen habe. Ein Aufsatz unter demselben Titel und mit dem
Anfang: Kai Idov ßco^ibg tpicc?.oei,dovg--------war in der von Fa¬
hr icius benutzten Abschrift einer Pariser Handschrift enthal¬

ten 152). Dieselbe Schrift weist, als in einer Handschrift der Pari¬
ser kaiserl. Bibliothek enthalten, der Katalog derselben nach; der
Titel derselben wird hier 163) durch: Zosimus, de virtute et inter-
pretatione liber, in quo de rebus chimicis, gegeben. Was das Vor¬
kommen dieses Aufsatzes in den, auf anderen Bibliotheken befind¬
lichen handschriftlichen Sammlungen griechischer alchimistischer
Schriften betrifft, so ist mir ein solches noch für die Florentiner
Handschrift 154) bekannt. Commentare ungenannter Verfasser zu
diesem Aufsatz finden sich in mehreren solchen Sammlungen der
genannten Pariser Bibliothek 15B).

15°) Vgl. S. 181, Anmerk. 89.
151) Herraetis, Aegyptiorum et cliemicorum sapientia ------- [Hafniae 1674],

P- 49; als Divini Zosimi librum de virtute et interpretatione nennt diesen
Aufsatz Borrichius in Conspectus seriptorum chemicorum celebriorum
(Mangeti Bibliotheca chemica curiosa, T. I, p. 39).

152) Fabricii Bibliotheca graeoa, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 763.
153) Catalogus codioum manusoriptorum bibliothecae regiae, T. U [Pari¬

siis 1740], p. 484 und Lenglet du Fresnoy's Histoire de la philosophie
hermetiqu'e [ä la Haye, 1742], T. III, p. 16 (Cod. 2327).

154) Catalogus codioum graecorum bibliothecae Laurentianae------ , au-
ot °re A. M. Bandinio, T. III [Florentiae 1770], p. 353. Es werden hier
n och einige Worte (nQogna»e(ccg y.al /xc&EQ^ijrEtcs -------) als dem vonFabri-
cius angegebenen Anfang vorhergehend mitgetheilt.

16r') In Cod. 2252: Anonymi oommentarius in librum Zosimi Panopolitae
de virtute et interpretatione (Catalogus------, T. II, p. 471; Lenglet du
Fresnoy------, T. III, p. 12); in Cod. 2329: Anonymi philosophi animad-

:'j
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Das Vorhergehende erschöpft die Uebersicht über die Schrif¬
ten des Zosimos noch nicht. Scheint es doch fast, als ob des
Olympiodoros Commentar (elg xo xav' svsQysiav Zmöipov oßu
ano 'EQfiov xkl xäv cpiloöoymv rjdav sIqtj(ibvc() sich wesentlich auf
eine Schrift des Zosimos beziehe, für welche die Identität mit
einer der im Vorhergehenden aufgezählten Schriften nicht nach¬
gewiesen ist (ich komme auf jenen Commentar des Olympiodo¬
ros wohl später zurück). Werden doch noch einzelne Fragmente
aus Zosimos als vorkommend angeführt, von welchen jetzt in
keiner Weise ermittelt ist, ob sie zu, uns auch vollständiger erhal¬
tenen Schriften gehören oder ob sie uns im Uebrigen verlorenen
angehören. Was ist z. B. Fragmentum m xivog Ttodosiov Zcoßijuou,
dessen Borrichius 15C) und (unter Angabe des Anfangs: Aaßs da
xstioccQcc ev ayysta ßaXav o6xQax.lv a svqvxoiqg) — — und mit der
Bemerkung, dass noch Einiges ix xfjg fisyocl^g ts%vrjg xäv itaXaiäv
beigefügt sei) Fabricius 157) gedenken, das auch in der Florenti¬
ner Handschrift 158) vorkommt, und welches auch sonst noch Er¬
wähnung findet 159)? Was ist das für ein Fragment, welches Fa¬
bricius 160) gleichfalls in der ihm zugekommenen Abschrift einer

versiones in Zosimi Panopolitae vel Thebani librum de virtute et interpre-
tatione (Catalogus------, T. II, p. 484; Lenglet du Fresnoy -------, T. III, p. 17).

156) Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia-------[Hafniae 1674],
p. 49.

157) Bibliotheca graeoa, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 762.
1B8J Mit demselben Anfang. Die Ueberschrift ist liier (in Bandini's

Anm. 154 angeführtem Katalog, T. III, p. 356): Tovxo /xir iext,v ix zuzog nci-
Xatoi) ZwaCpov, xb <fe ixuqof iaxiv ix xfjg /xeyäfajg xi/yijg x&v ncdatäiy, xni
SoxijMiöov aixb oiixiog.

159) Dieses Fragment findet sich auch in der Pariser Handschrift 2249,
aus welcher Höfer (Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 294s.)
desselben gedenket, es wie es seheint, aber dann irrthümlich, als mit einem
vorhergehenden Aufsatz des Kosmas zusammengehörig betrachtend. Mit
ihm ist wohl identisch der Aufsatz in der Pariser Handschrift Nr. 2327, wel¬
chen Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae regiae, T. II [Parisiis
1740], p. 484 (auch in Lenglet du Fresnoy's Histoire de la philosophie
hermetique [ä la Haye, 1742], T. III, p. IG) unter der Angabe: Excerpta ex
Zoeimo scriptore antiquo, ubi de rebus chimicis, aufführt. Ebenso hat diesen
Aufsatz betitelt Montfaucon (Bibliotheca-------[vgl. S. 178, Anm. 72], T. II,
p. 740) in der Inhaltsangabe für die bei ihm mit Nr. 3178 bezeichnete Hand¬
schrift der Pariser Bibliothek.

16°) Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 770.
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Pariser Handschrift fand und bezüglich dessen er die Angabe hat:
Zrae/^ou rov riavoTtoXkov; incipit: ovöiag ixaXstisv o zJrjuöxQirog
r « ö (Sm^axal Woher stammen diese Fragmente oder Excerpte?
bezüglich aller dieser Fragen kann ich keine Antwort geben.

Einzelne aus Zosimos' Werken excerpirte Capitel scheint
mir eine Schrift zu enthalten, welche allerdings gewöhnlich, mei¬
ner Ansicht nach doch mindestens bestreitbar, als ein selbststän¬
diges Schriftstück betrachtet wird; ich meine das an einen Theo-
doros gerichtete Schriftstück. Eine Erwähnung eines solchen
Schriftstücks habe ich bei den früheren, die Werke des Zosimos
aufzählenden Litterarhistorikern: bei Reinesius und bei Bor ri¬
cinus nicht gefunden; aber ein solches kommt in den handschrift¬
lichen Sammlungen griechischer alchemistischer Aufsätze doch
häufig vor. So in der durch Lambeck beschriebenen Handschrift
der Wiener Bibliothek, worin nach des Ersteren Angabe 1C1) Zo-
simi capita chymica ad Theodorum, quorum titulus et principium:
Zrae/fiof itgog ©eööagov xsqxxÄcua. ITsqI rov irrjölov, tövxeötlv
£5t tov navrog övviöra^iivov cog itrjöiov li&ov —■ —. Unter dem¬
selben Titel wird von Fabricius 1(i2) als in einer ihm zugekomme¬
nen Abschrift einer Pariser Handschrift enthalten ein Aufsatz s.e-
Qannt, doch ohne Angabe der Anfangsworte; ebenso in dem Ka¬
talog der kaiserl. Bibliothek zu Paris als in einer dort befindlichen
Handschrift vorkommend 168), und in der Aufzählung der in der
Altenburger o. Gothaer Handschrift enthaltenen Aufsätze 164). Un¬
ter demselben Titel und bis auf Unwesentliches mit demselben
Anfang, wie ihn Lambeck angegeben, haben diesen Aufsatz auch

161) Commentariorum de bibliotheca oaos. vindoboncnsi L. VI., ed. Kollarii
[Vindobonae 1780], p. 405.

1(i2) Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 765.
l68l Cod. 2252: Zosimi capita ad Theodorum (Catalogus codicum manu-

scriptorum bibliothecae regiae, T. II [Parisiis 1740], p. 471; Lenglet du
Presnoy's Histoire de la philosophie hermetique [ä la Haye, 1742], T. III,
P- 12). Derselbe Aufsatz steht wohl auch in der Pariser Handschrift 2249;
vgl. S. 200, Anmerk. 169.

1M) Fr. Jacobs undF.A. Ukert's Beiträge zur altern Litteratur o. Merk¬
würdigkeiten der herzog]. Bibliothek zu Gotha, Bd. I, Hft. 2 [Leipzig 1835],
8. 218: Ziaaijxov n(iüg ©Eo'cfra^oi' xsgx'dcaa.
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Handschriften der Bibliotheken zu Venedig 165 ), des Escurials 166)
und zu München 167). — Von Schmieder 168) ist unter den Schrif¬
ten des Zosimos auch „Ein Brief an Theodoros über chemische
Gegenstände, von welchem zwei Handschriften in der Pariser, und
eine in der Wiener Bibliothek vorkommen," angeführt. Höfer 1«9)
äussert sich über dieses Schriftstück, welches auch er als von Zo¬
simos an einen Theodoros gerichtet betrachtet, nicht bei der

166) Graeca D. Maroi bibliotheca oodicum manu scriptorum-------[Vene-
tiis 1740], p. 140; Morellii Bibliotheca manuseripta graeca et latina, T. I [Bas¬
sani 1802], p. 177. Dieser Titel findet sieh zwar nicht in dem alten Inhalts-
Verzeichniss dieser Sammlung genannt, wie es, nach d'Orville's Abschrift
desselben, Bernard im Anhang zu seiner Ausgabe des Palladios von den
Fiebern [Leyden 1745], p. 114 sqq. abdrucken Hess; aber nach Morelli (a. e.
a. 0., p. 172) beruht dies auf einem Irrthum und sind in diesem Inhalts-Ver-
zeichniss allerdings auch Zwaif-iov nQog 0sö&ojqoi>y.scpäfoua ie' (fünfzehn Ca-
pitel des Zosimos an den Theodoros) aufgeführt (vgl. unten Anmerk. 166).
— Ueber eine Zusammenstellung einzelner Capitel des Zosimos mit solchen
einiger anderer alchemistischer Schriftsteller, welche in der Venetianer Hand¬
schrift und einer der Escurial-Bibliothek vorkommt, vgl. oben S. 42 f., An¬
merk. 11.

les) In der mit der Venetianer Handschrift vielfach übereinstimmenden
Handschrift des Escurial sind nach Miller's Angabe (Catalogue des manu-
scrits grecs de la bibliotheque de l'Escurial [Paris 1848], p. 418) auch ent¬
halten: Zosime ä Theodore, vingt-cinq chapitres. Diese Capitelzahl stimmt
nicht zu der nach Morelli (vgl. Anmerk. 165) in dem alten Inhalts-Ver-
zeichniss einer Sammlung alchemistischer Aufsätze, das in der Venetianer
Handschrift erhalten ist, angegebenen; sie liesse aber, zusammen mit dem
von Lambeck a. Anm. 161 a. 0. Berichteten, wonach der ganze Aufsatz in der
Wiener Handschrift S bis 4 Folioseiten einzunehmen scheint, schliessen, dass
die einzelnen Capitel ziemlich kurz gehalten sein mögen. — Chapitres addres-
ses par Zosime ä Theodore kommen nach Miller's Angabe (a. e. a. 0., p. 149)
noch in einer anderen Handschrift der Bibliothek des Escurial vor; doch fin¬
det sich bezüglich derselben bei ihm Nichts Weiteres mitgeiheilt.

167) Catalogus codicum manuscriptorum graecorum bibliothecae regiae
bavaricae, auctore J. Hardt, T. II [Monachii 1806], p. 26.

168) Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 70.
169) Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 293. Höfer be¬

zieht sich bezüglich des von ihm über diese Schrift Mitgetheilten auf Cod.
2249 der kaiserl. Bibliothek zu Paris. Als in dieser enthalten giebt sie der
ältere Handschriften-Katalog dieser Bibliothek (Catalogus — —, T. II [Parisiis
1740], p. 470) nicht an, wohl aber als in Cod. 2252 stehend (vgl. Anmerk. 163).
Aber als darin enthalten nannte sie Höfer schon in der ersten Ausgabe
seiner Histoire de la chimie, T. I [Paris 1842], p. 278, wo er ein Inhalts-
verzeichniss für die Pariser Handschrift 2249 gab.
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Besprechung des Adressanten sondern bei der des Adressaten, in
einem eigenen Paragraphen unter der Ueberschrift: Theodore;
er hält die Vermuthung für zulässig, dieser Theodoros sei der
Papst dieses Namens im 7ten Jahrhundert gewesen, und Zosi¬
mos dann in die erste Hälfte dieses Jahrhunderts zu setzen 170).
Ich sehe indess keinen Grund für die Annahme, jene Schrift, die
doch wohl der Alexandrinischen Schule angehört, sei an diesen
Papst gerichtet gewesen, für welchen mir wenigstens schlechter¬
dings keine Beziehung zur Alchemie bekannt ist. Der Name
Theodor kommt bekanntlich schon früher, und ziemlich häufig
vor, und, aber nicht als jenem Papst zugehörig, im Zusammenhang
mit alchemistischer Beschäftigung und alchemistischer Litteratur
mindestens schon in der ersten Hälfte des 7ten Jahrhunderts 171).
Aber ein besonderes Interesse hat dieser Name hier dadurch, dass
ein Theodoros der gewesen zusein scheint, welcher eine grössere
Anzahl alchemistischer Schriften zu einer Sammlung vereinigte,

17°) Ich muss Höfer's Worte hierher setzen: Les alchimistes dediaient
souvent leurs ecrits ä des rois ou ä des papes qui aimaiont et, pratiquaient
l'art spagirique. C'est ainsi que Zosime a adresse divers chapitres (xecpüXcua)
a Theodore. Or, quel est ce personnage? Si c'est le pape qui succeda, en
642, au pape Jean IV, et mourut en 649, ü faudra placer Zosime dans la pre-
miere moitie du 7 e siecle.

171) Ich will in Beziehung hierauf das Folgende mittheilen, namentlich
da es für eine relativ frühe Zeit auf ein Bekanntsein mit alchemistischen Be¬
strebungen auch ausserhalb der eigentlich gelehrten Kreise hindeutet. — Von
Stephanos von Alexandria sind uns Hegt /QvaonoH'ag nqü^eig Ivviu (Ar-
tis auri conficiendi actiones novem hat des Pizimenti Uebersetzung, welche
zusammen mit der des Democrit u. a. 1573 zu Padua erschien; vgl. S. 110)
erhalten; an dem Ende der zweiten von diesen neun Abhandlungen (Physici
et medici graeci minores; ed. J. L. Ideler; Vol. II [Berolini 1842], p. 208;
in des Pizimenti Uebersetzung f. 30 r°) findet sich eine tjiiaroXrj uq'os Gco-
<?<oqoi>, ziemlich undeutlichen aber unzweifelhaft alchemistischen Inhalts; und
in diesem Brief an einen Theodoros wird sich wieder auf einen Theodo -
r os berufen: ovtiag noiel 6 fiaytCZQtavbg @eo&tOQogy.cd 'lüxioßog 6 xaßKfuQiog
äufctaxctteZ (sie facit Magistrianus Theodorus, et Jacobus Cabidarius praece-
Ptores, übersetzte Pizimenti). Nach Du Cange (Glossarium ad scriptores
niediae et infimae graecitatis [Lugduni 1688]) ist ixuyvfsxqiuvög so viel wie
Agens in rebus oder Officialis magistri officiorum, wohl ungefähr ein niederer
Kanzlei-Beamter, und xußiduqiog ist so viel wie lapidarius, wohl ein Graveur
in Stein. Darüber, wer der Theodoros gewesen sei, an welchen
Sehreiben gerichtet war, will ich hier keine Vermuthung aussprechen.

i
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die uns allerdings nicht mehr ganz in der ursprünglichen Form erhal¬
ten ist, aber doch, mannichfaltig durch Auslassungen und Zusätze
und Umstellung verändert, mindestens für mehrere der Sammlun¬
gen die Grundlage abgegeben hat, welche jetzt noch in Hand¬
schriften vorliegen und mir wohl noch einen Gegenstand besonde¬
rer Besprechung abgeben 172). Und da liegt nun die Vermuthung
nahe, die Schrift, um welche es sich uns jetzt handelt, möge Aus¬
züge aus den Werken des Zosimos (und auch Anderer?) enthal¬
ten 173) und von dem, welcher sie excerpirte, an den Sammler
Theodoros gerichtet worden sein.

Ich habe noch einige Schriften zu nennen, welche manchmal
als dem Zosimos angehörig, manchmal als solche, deren Verfas¬
ser unbekannt sei, angeführt werden. — Dahin gehört die Schrift
über Bierbereitung. Als das Werk eines Ungenannten wird ein
Aufsatz ireyl ^vQ-cov Ttoirjösag von Reinesius 174) besprochen, wel¬
cher denselben wohl in der von ihm studirten und beurtheilten

17-) Ich beschränke mich desshalb hier auf die Bemerkung, dass dazu,
einen Theodoros als Veranstalter einer solchen Sammlung zu betrachten,
Grund abgiebt ein als Vorwort zu einer derartigen Sammlung dienendes Ge¬
dicht, welches in einer aus dem Uten oder 12ton Jahrhundert stammenden
Venetianer Handschrift (es ist daraus nach d'Orville's Abschrift im An¬
hange zu Bernard's Ausgabe des Falladios Schrift von den Fiebern [Ley-
den 1745], p. 149 sq. abgedruckt) und in einer damit ziemlich übereinstimmenden
Handschrift der Bibliothek des Escurial (Catalogue des manuscrits grecs de
la bibliotheque de l'Escurial, par E. Miller [Paris 1848], p. 146) uns erhal¬
ten ist.

173) Letzteres gehtauch aus dem von Höfer a. Anm. 169 a. 0., p. 293 Ange¬
gebenen hervor: Ces xixpüXcac. sont de simples extraits ou des analyses d'ouvrages
sur Part sacre. L'un de ces ouvrages avait pour titre Sur la transmutation des
qiiatre Clements (nsQi %f]q %&v xeßoäQmv <sxoi%£i<av eis ictvcä ftetaßoXfjg). On
y lit entre autres que „tous les produits de transformation de la terre et de
l'eau ne sont pas de feu, et qu'il y en a aussi qui se degagent sans flamme".
En effet la flamme n'est qu'un gaz incandescent et tous les gas ne sont pas
infiammables. On connaissait donc les gaz longtemps avant Van-Helmont.

1W) Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 483: Fragmente tisqi Zv&mv
noitjaecog docet scriptor anonymus ineditus in volumine chemicorum grae-
corum manuscr. e molito hordeo, addito fermento fieri panes; eos Big xlovßbv,
i. c. in ahenum — — conjectos adfusa aqua parum coqui, sinetamen ebulli-
tione; tum colari liquorem, benc contectum incalescere et separata faeculen-
tia fieri potabilem.
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Altenburger o. Gothaer Handschrift gefunden hat. Auf welchen
Grund hin Grüner, welcher diesen Aufsatz veröffentlicht, in's La¬
teinische übersetzt und ausführlich commentirt hat 175), denselben
als von Zosimos herrührend betrachtet, kann ich aus dieser sei¬
ner Veröffentlichung nicht ersehen. Dieser Aufsatz gehört aber
zu den in den Sammlungen der Werke griechischer alcbemistischer
Schriftsteller nur sehr selten vorkommenden 17(1). — Als dem Zo¬
simos zugehörig wird bei Grüner 177) auch Etwas unter dem
schwierig zu deutenden Titel Sruxtrjg noiTjdig angeführt, was in
des Reinesius und des Bor ricinus Aufzählung der Schriften des
Zosimos überhaupt nicht genannt wird, sonst noch einmal ohne
Angabe des Verfassers vorkommt 178). — Von Borrichius unter
den Schriften des Zosimos nicht genannt ist eine sehr undeut¬
liche Anleitung zur Bereitung von Glasflüssen, üolrjOig xQvötal-
Umv, quae Zosimo tribuitur, wie Reinesius 171') sagt, und auch
von Grüner, welcher 180) sie aus der Altenburger o. Gothaer
Handschrift m ) veröffentlicht und commentirt hat, geradezu dem

175) Zosimi Panopolitani de zythorum confectione fragmentum nunc pri-
mum graece ac latine ed. C. G. Grüner [Solisbaci 1814]. Den Inhalt dieses
Buches seheint Grüner schon vorher durch einzelne Jenenser Promotions-
Programme veröffentlicht zu haben, von welchen mir jetzt nur einige vor¬
liegen. Dass er den hier dem Zosimos zugeschriebenen Aufsatz derselben
handschriftlichen Sammlung alchemistischer Schriften entnommen, welche
Reinesius studirt hatte, geht aus dem von ihm a. e. a. 0., p. 9 Bemerkten
hervor. Aus derselben Altenburger o. Gothaer Handschrift war der grie¬
chische Text dieses Aufsatzes über Bierbereitung, nach einer von Schlaeger
genommenen Abschrift, auch veröffentlicht in P. E. Jablonskii Opuscula, ed.
J. G. te Water, T. I [Lugduni Batavorum 1804], p. 78 sq. (was hier als Conjec-
turen Schlaeger's gegeben ist, sind die Randbemerkungen lleinesius' in
jener Handschrift).

17C) Vielleicht ist er auch in der Münchener Handschrift enthalten; vgl.
Anmerk. 178.

177) A. Anm. 175 a. 0., p. 90. Vgl. auch S. 184, Anm. 105 Grüner's Angabe,
dass Zosimos geschrieben habe nohpiv -/.qvataVKiutv xcd atäxzrji;, xal äaßiarov.

178) Als in der Münchener Handschrift enthalten wird (Catalogus codicum
manuscriptorum graecorum bibliothecae regiae bavaricae, auctore J. Hardt,
T. II |Monachii 1806], p. 25) angegeben: IlE(ii £uflw non'jows. axuy.zffi

179) Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 663.
18°) In der Anmerk. 175 genannten Schrift, p. 22 sqq.
181) wie wiederum aus der Bezugnahme auf Conjecturen von Reinesius

hervorgeht.

i
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Ohne Nennung des Verfassers fin-Zosimos zugeschrieben wird,
det sich dieser Aufsatz in einer Pariser Handschrift 182) und in
einer Handschrift der Bibliotheca Laurentiana zu Florenz 183), auch,
wie es scheint, in einer Handschrift der Ambrosianischen Biblio¬
thek zu Mailand 184); unter Nennung des Zosimos als Verfassers
in einer Handschrift der kaiserl. Bibliothek zu Paris 180); hinter
Schriftendes Zosimos, aber ohne Angabe Desselben als Verfassers,
in einer Handschrift einer Bibliothek zu Montpellier 186). — Einen

182) Höfer in Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 186G], p. 296s.:
Le manuscrit 2249 (fol. 3—5) renferme, sous le voile de l'anonyme, les trois
ecrits suivants, qui ont pour titre:------- II. Sur la fabrication du cristal (neql
XQvarc'dlov nonjffewg). Probablement de Zosime. On n'y remarque aucune
notion pratique. L'auteur anonyme fait entrer dans le melange, dont la fu-
sion doit donner le verre, des oeufs (le blano et le jaune), de l'cau de nitre
(iitfiDQ vhqov), du sang de poules noires, de l'huile d'olive, des eoquilles
d'huitres etc. Einzelnes ist wohl, nach dem von Grüner gegebenen Texte,
anders zu deuten, aber darüber bleibt nach der vorhergehenden Angabe Hö-
fer's kein Zweifel, dass der von ihm besprochene Aufsatz derselbe ist wie
der von Grüner veröffentlichte. Ich muss noch bemerken, dass für das
Manuscript Nr. 2249 der jetzt kaiserlichen Bibliothek zu Paris der ältere Kata¬
log (Catalogus codicum manuscriptorum bibliotheeae regiae, T. II [Parisiis
1740], p. 470; auch Lenglet du Fresnoy's Histoire de la philosophie her-
metique [a la Haye, 1742], T. III, p. 9) diese von Höfer als darin enthalten
angegebenen anonymen Aufsätze nicht nennt.

183) Catalogus codicum graecorum bibliotheeae Laurentianae-------, auetore
A. M. Bandinio, T. III [Florentiae 1770], p. 350: neql xQvardUmy norfaems.
Der Anfang: Acißlov <hä oaa fHXys xal anonlvvmv im Wesentlichen wie in
dem von Grüner veröffentlichten Aufsatz. Bandini betrachtet diesen Auf¬
satz als vielleicht dem Zosimos zukommend.

184) Als in ihr enthalten wird (Montfaucon's Palaeographia graeca
[Parisiis 1708], p. 373sqq.; Montfaucon's Bibliotheca bibliotheearum manu¬
scriptorum nova [Parisiis 1739], p. 1200) angegeben: Christiani, Labyrinthus
Salomonis, de temperando ferro, conficiendo crystallo, et de aliis naturae ar-
canis.

185) Catalogus codicum manuscriptorum bibliotheeae regiae, T. II [Pari¬
siis 1740], p. 484, auch Lenglet du Fresnoy's Histoire de la philosophie
hermetique [ä la Haye, 1742], T. III, p. 15: Zosimus, de sulphuris et chry-
stallorum conficiendorum ratione (Cod. 2327). Montfaucon (Bibliotheca
bibliotheearum--------, p. 740) hat für die bei ihm als Cod. 3178 bezeichnete
Handschrift den Titel desselben Aufsatzes nach Du Cange's Katalog: de sul-
phure et de crystalli confectione. Auch in der Pariser Handschrift 2249 fin¬
det sieh nach Ilöfer (Histoire de la chimie, 1. ed., T. I [Paris 1842], p. 278)
ein Aufsatz de la fabrication du cristal, par Zosime.

186) Montfaucon's Bibliotheca bibliotheearum--------, p, 1200: De con¬
fectione crystallorum.
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Aufsatz, welcher Bacprj ö^KQayöov betitelt ist, schreibt Salma-
sius 187) dem Zosimos zu; in ihm werden oi öocpol xwv l6[iar]Xi-
tcöv genannt und kommen arabische Kunstausdrücke vor, was An-
lass gegeben hat, die Abfassung desselben in eine spätere Zeit zu
setzen, als die gewöhnlich und auch von mir für den Zosimos
angenommene ist (vgl. S. 168); über einen solchen Aufsatz finde ich
aber in meinen Notizen, soweit sie Schriften des Zosimos betref¬
fen, sonst Nichts 18S). — Eine kurze Vorschrift zum Waschen oder
Reinigen der Cadmia, überschrieben Kadfiiag nlvöig, welche (wohl
auch aus der Altenburger o. Gothaer Handschrift) Grüner 189)
als von Zosimos herrührend veröffentlicht bat, ist mir auch nicht
als sonst noch vorkommend bekannt geworden 190). — Aufweichen
Grund hin von Reinesius 191) noch eine Anzahl anderer Schriften,

187) Plinianae exercitationes in Solini polyhistora, T. II, p. 1098. Danach,
wie Morhof (Polyhistor literarius, Pars I [Lubecae 1695], p. 107) dieses Auf¬
satzes erwähnt, wäre derselbe ein Capitel einer Schrift nsiil notr'jaemg xctXxov
iuvS-ov, und eine solche Ueherschrift wird wiederum als die eines Capitels
der Schrift: Baqiij tov naqe» lltQoaig l^evqrjfxivov %aXxovgenannt; vgl. S. 215
(Anmerk. 213), wo letztere Schrift besprochen wird.

188) Denn es ist ungewiss, ob der von Reinesius (Variae lectiones [Alton-
burgi 1640], p. 381) unter den Schriften des Zosimos genannte Aufsatz tieqI
ßctqrfs der oben erwähnte sei. Dass bezüglich des letzteren noch einige Ccmfu-
sion herrscht, geht aus der vorstehenden Anmerkung hervor. Ein Aufsatz tieqI
ßaq>?~jg ofiaqäyämv findet sich, zusammen mit mehreren .anderen Aufsätzen,
deren Verfasser nicht genannt sind, in einer Florentiner Handschrift (Cata-
logus codicum graecorum bibliothecae Laurentianae-------, auctore A. M. Ban-
dinio, T. III [Florentiae 1770], p. 35G). Aufsätze mit ähnlichen Titeln kommen
auch sonst noch vor (vgl. Fabricii Bibl. gr., Vol. XII, p. 762). — Bemerkt
mag hier noch werden, dass bei anderen, der Alexandrinischen Schule noch
zuzurechnenden alchemistischen Schriftstellern sich die (übrigens bereits den
Alten bekannt gewesene) Nachbildung des Smaragdes durch Färbung des Gla¬
ses mittelst Kupferoxyd findet; so bei Olympiodoros (Höfer's Histoire de
la chimie, 2. ed., T. I [Paris 18C6], p. 274).

189) Zosimi de zythorum confectione fragmentum-------ed. Grüner [Solis-
baci 1814], p. 26. Dieser Aufsatz ist, ohne Angabe des Verfassers, in dieser
Handschrift enthalten; vgl. Jacobs u. Ukert's in Anmerk. 164 citirte Schrift,
Bd. I, Hft. 2, S. 218.

19») Von diesem Aufsatz verschieden scheint der: ZTo^ffts ix towiag
überschriebene zu sein, dessen oben S. 176, Anmerk. 53 u. 59 als in mehreren
Handschriften vorkommend gedacht wurde.

191) Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 380sq.: Praeter libros ad Theo-
sebiam sororem et calliergiam, ejusdem Zosimi über------- naql noaüzrizog nv-
pöf, neQi norfosiog /a/tzou £uv&ov, neQi i.8vxtäeeta$ (iaqyaqn&v xi^&v, -------

1 I
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als im Vorhergehenden besprochen oder gelegentlich angeführt
wurden, dem Zosimos zugeschrieben werden: dies zu beurtheilen
fehlen mir meistens die Anhaltspunkte; aber wahrscheinlich ist es
mir, dass hier zusammengestellt ist, was, ohne Beweis dafür dass
es erhalten sei oder wirklich von Zosimos herrühre, Reinesius
mit dem Namen des Zosimos irgendwie verknüpft vorgefunden
hat; Einzelnes scheint mir anderswohin zu gehören, und vielleicht
sind auch einzelne Capitel grösserer Schriften hier als selbststän¬
dige Aufsätze genannt. Das Gleiche gilt für die von Grüner 192)
gegebene Aufzählung der Schriften des Zosimos, unter welchen
auch eine 7CEf>\ qxottäv, die mir auch sonst noch einmal vorgekom¬
men ist 193). Und ich will auch nicht beurtheilen, welche Wahr¬
scheinlichkeit Höf er's Vermuthung 1M ) zukomme, ein in einer
Handschrift der kaiserl. Bibliothek zu Paris 195) ohne Nennung des

tieqI dnzr)aeu>g, tieqi %avd-ä>cr£(og,ßißXog zCop xXeiA'&p , jfstgöxfitjta et alia ejus-
modi artem cbemicam illustrantia bypomnemata circumferuntur. Ich habe
die in der vorausgegangenen bibliographischen Uebersicht schon citirten Ti¬
tel weggelassen. Dass des Zosimos ßißXog xXeitf&v an einer Stelle der Alten-
burger o. Gothaer Handschrift citirt werde, lehrt des Reinesius de chemico-
rum graecorum codice Gothano Judicium in Fabricii Bibliotheca graeca, Vol.
XII [Hamburgi 1724], p. 760.

192) Zosimi de zytborum confectione fragmentum [Solisbaci 1814], p. 8.
In der Altenburger o. Gothaer Handschrift ist, ohne Nennung des Verfassers
und zerstückt, enthalten ein Aufsatz tisqi noaözijzog (pwxmv (Jacobs u. Ukert's
in Anmerk. 164 citirte Schrift, Bd. I, Hft. 2, S. 218). — A. e. a. 0. wird von
Grüner u. a, angegeben, dass Zosimos auch geschrieben habe nspi Gza9-
fx&v et -neql atafh/jov 'Saydibaacog,negl xcivaecogGoj/Jiizo)y,ttsqi a&uazog fxaym]-
Giag xal olxovo/xlag, — —- tieqI dnTrpsewg,tzsqI tioiz]gs<uc /aXxoü 'Savd-oh, ßiupry
zov jic.qü HtQGuig t^svqrjfievov %aXxoi) yQcupsXaav ano <xQi]g <PMnnov (ich komme
auf diese Schrift noch zurück), ßa.rprjv zoü Ivthxov aodWjQov (gleichfalls),--------
nsQi Xevxd)Geo>gfiaoyacii'zfov xi>Q(>&v.

193) Als in einer Handschrift einer Bibliothek in Montpellier enthalten
wird (Montfaucon's Bibliotheca bibliotheoarum manuscriptorum nova [Pari¬
siis 1739], p. 1200), als hinter einer Schrift des Zosimos stehend, angegeben:
de luminibus. Aber hinter einer Schrift des Agathodaemon, und ohne dass
sich entscheiden Hesse ob sie demselben Verfasser zugehören, finden sich in einer
Florentiner Handschrift (Bandini's in Anmerk. 183 citirter Katalog, T. III,
p. 355) zwei Aufsätze: CEQ/Aqt>sla natil ttüpziov änX&g xal nsql %&v qxhzmvund
'EQ[tr)vBCa tzsqi z&v qiuiziav. Darüber, was zu cp&za seien, vgl. S. 227, Anm. 26.

W*) Histoire de Ia chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 296.
195) Cod. 2249 (wohl auch in Cod. 2252 derselben Bibliothek; vgl. Cata-

logus-------,T.II, p. 471 und Lenglet du Fresnoy a.a.O., T. III, p. 12, Nr.9
der Inhaltsangabe für diese Handschrift). Auch bezüglich dieses Aufsatzes ist
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Verfassers sich findender Aufsatz: Tla^aivsöEig övötatixal rmv sy-
%elqovvt<a)v zrjV TB%vrjv, dessen Inhalt Höfer hier bespricht, könne
Zosimos zum Verfasser haben.

Mit dem, was man als uns von Zosimos erhalten betrachtet,
stehen einige chemische Schriftstücke in Zusammenhang, deren
Inhalt von einem Philippos herrühren soll; bald wird Philippos,
bald Zosimos als Verfasser derselben genannt. „Philippos",
sagt Schmieder ,9I!), „von Side in Pamphilien, lebte zu Anfang
des 5. Jahrhunderts und war Synkellos des Patriarchen zu Kon¬
stantinopel. Er hat zwei Abhandlungen alchemistischen Inhalts ge¬
schrieben, deren eine von der Tinctur des persischen Kupfers, die
andere von der Tinctur des indischen Eisens handelt. Diese Ueber-
schriften lassen etwas Interessantes erwarten, und doch haben wir
keinen Abdruck. Die Handschrift wird in der kaiserlichen Biblio¬
thek zu Wien aufbewahrt." — Diese s. g. Abhandlungen I97) hatte
indessen Job. Gottl. Schneider 198) schon 1801 nach einer Copie

das oben in Anmerk. 182 am Endo derselben Gesagte zu bemerken. -- Mit
dieser Schrift identisch ist ein ebenso betitelter Aufsatz in einer Handschrift der
Bibliothek des Escurials (Miller's S. 202, Anm. 172 citirter Katalog, p. 147);
nach Mi 11 er findet sich derselbe Aufsatz, mit dem Anfang üa^Eyyv&fiai zoivvv
hfüv -------auch in der Pariser Handschrift 2327. Ferner der ebenso betitelte
und beginnende Aufsatz in einer Florentiner Handschrift, welchen Bandini
(Catalogus codicum graecorum bibliothecae Laurentianae, T. III [Florentiae
1770], p. 350) auch als vielleicht dem Zosimos zukommend betrachtet. Den¬
selben, doch mindestens im Anfang um ein Stück gekürzten Aufsatz scheint
auch Fabricius in der ihm zugekommenen Abschrift einer Pariser Hand¬
schrift vor Augen gehabt zu haben (in Biblioth. gr., Vol. XII, p. 761, Nr. 2
werden IluquivtaEiq von ihm erwähnt; vgl. auch Bandini a. e. a. 0.).

I!lü) Geschichte der Alchemie [Halle 1332], S. 68.
1!l7) Schmieder scheint unter „Tinctur« die Umwandlung in edles Me¬

tall verstanden zu haben. Bestimmt hatte diese Ansicht Lenglet du Fres-
noy (Histoire de la philosophie hermetique [ä la Haye, 1742], T. I, p. 461s.):
Philippe-------ne possedait pas la scicnce hermetique (alle unedlen Metalle in
edle zu verwandeln) et n'avait que la teinture du fer et du cuivre en or.

WS) Eclogae physicae, Bd. II (Anmerkungen und Erläuterungen) [Jena u
Leipzig 1801], S. 95.

. •'
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der Wiener Handschrift herausgegeben, über den Inhalt allerdings
nicht so günstig urtheilend, wie es Schmieder's Erwartungen
entspräche: „die Leser werden von dem Werthe der darin ent¬
haltenen Kunststücke urtheilen können und hoffentlich, so wie ich
die meinige, ihre Sehnsucht nach deren Bekanntmachung stillen".
Die Bacprj tov TtccQu TlEQßKig icpsvfjfjiiivov %kI%ov , ygafpELöa and
«QXVS ÜiMititov, wie Schneider den Titel hat, ist auch von
G.G. Grüner 1159) mit beigefügter lateinischer Uebersetzung und
einigem Commentar in seiner Ausgabe der dem Zosimos beige¬
legten Schrift über Bierbereitung, und zwar als von Zosimos ver-
fasst 200), veröffentlicht; immerhin gewährt diese, in der Haupt¬
sache doch verständliche Anweisung, aus Tutia (ftov&La)ein Prä¬
parat darzustellen, welches mit Kupfer zusammen im Schmelztie¬
gel unter einer Kohlendecke stark erhitzt das Metall schön färbe,
bei dem gewiss ihr zukommenden beträchtlichen Alter Interesse 201).

19!l) Zosimi Panopolitani de zythorum confectione fragmentum ed. C. G.
Grüner [Solisbaci 1814], p. 17.

20°) Dass Grüner diese Schrift als von Zosimos verfasst betrachtete,
geht auch daraus hervor, wie er derselben bei Aufzählung der von Zosimos
herrührenden Schriften erwähnt (vgl. Anmerk. 192 auf S. 206). — Auch Beck¬
mann betrachtet, wahrscheinlich auf Salmasius' Autorität hin, den Zosi¬
mos als den Verlässer dieser Schrift; er erwähnt (Geschichte der Erfindungen,
Bd. III [Leipzig 1790], S. 389) des Zosimos, welcher wahrscheinlich im 5.
Jahrhundert gelebt habe, mit der Angabe: „Zur Färbung des Kupfers giebt
er die Vorschrift, Cyprisches Kupfer zu schmelzen und darauf zerriebene Tu¬
tia zu streuen" und mit der Anmerkung: „das Becept hat Salmasius
S. 237 a eingerückt". Vorher ist Salmasius de homonymis citirt. Ich kann
des Salmasius Schrift de homonymis hyles iatricae , de manna et saccharo
nicht einsehen; seine Exercitationes Plinianae in Solinum enthalten (Pars II
[Parisiis 1029], p. 1017 sqq.) viel auf Manna und Zucker, auch auf Cadmia und
Tutia Bezügliches, aber nicht jenes Recept. In Beziehung darauf, dass Sal¬
masius die jetzt in Besprechung stehenden Vorschriften dem Zosimos zu¬
geschrieben, vgl. auch S. 214, Anmerk. 207.

201) Sie ist oft übersehen worden, und ihrem wesentlichen Inhalte nach
selbst da, wo die historischen Angaben bezüglich der Bereitung des Messings
eingehender zusammengestellt sind, nicht gehörig berücksichtigt. Auch in
J. Percy's Metallurgie, übertragen und bearbeitet von F. Knapp, wo Bd. I
[Braunschweig 1863], S. 474 ff. eine solche Zusammenstellung gegeben ist, wird
nur in Bezug auf den gelbfärbenden Zusatz zum Kupfer kurz angeführt, dass
derselbe und zwar im 5ten Jahrhundert bei Zosimos unter der Bezeichnung
Tutia vorkomme. — Das aus Tutia angefertigte Präparat, mittelst dessen,
durch Zusammenschmelzen mit demselben, das Kupfer gefärbt werden soll,
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Die Anweisung zur Bearbeitung des indischen Eisens {Ba<p-q vov
IvSiy.ov GudriQov ygacpaiöa rä avrä %QOV(p) ist mir, wie Schneider,

wird (Schneider a. a. 0., p. 95; Grüner a. a. 0., p. 19) als xo diu xyg »ov-
Skig 'irjQiov bezeichnet. Ich kann hier auf Einzelnheiten nicht eingehen, für
welche ich immerhin hoffe, dass sie, wenn auch erst in später Zeit, noch ein¬
mal Berücksichtigung finden werden; hat doch die hier vorgelegte Arbeit
hauptsächlich den Zweck, dazu beizutragen, dass für den Aufbau einer besse¬
ren Erkenntniss vorerst nur der Platz etwas geebnet und Bausteine disponibel
gemacht werden. Aber bezüglich des Wortes lr]Qiov will ich doch Einiges hier
zusammenstellen, was einem künftigen Bearbeiter vielleicht nützlich ist; haupt¬
sächlich auch desshalb, weil dabei ein nicht selten vorkommender älterer
alchemistischer Aufsatz (in bibliographischer Beziehung) für mich seine Erledi¬
gung findet. Tb '(rjQiov, das Streupulver, steht in den gewöhnlichen grie¬
chischen Wörterbüchern, und es gehört nicht unter die Wörter, mit wel¬
chen sich Du Canges Glossarium mediae et infimae graecitatis zu befassen
hat. Graeci i^QÖy vel §r}f>iov proprie vocant medicamentum aridum, et quod
in pulverem redigi potest, vel vicem pulveris inspergi, erklärte Salmasius
(Plinianae exercitationes in Solini polyhistora, Pars II [Parisiis 1629], p. 1022).
ffl\QH>v o. 'ii]qiov bedeutet aber bei alchemistischen Schriftstellern namentlich
ein Präparat, welches bei Arbeiten zum Zweck der Metallveredlung zu er¬
zielen ist, und selbst das was dann auch als Stein der Weisen, Elixir, Tinctur
oder Projectionspulver bezeichnet wird. Eine Erklärung speciell dieses Wor¬
tes vermisst man allerdings in den, in Sammlungen älterer alchemistischer
Aufsätze oft enthaltenen Wörterbüchern. Dasjenige, welches Bernard im
Anhange zu seiner Ausgabe der Schrift des Palladios von den Fiebern [Ley-
den 1745], p. 120—148, nach d' Orville's Abschrift desselben aus einer Vene-
tianer Handschrift, abdrucken liess, enthält das Wort Ujqiov nicht, wohl aber
für "Hhy.rqov (sie; Du Cange hat r\i.ey.j <w) die wenig belehrende Erklärung:
iaxiv xh xiXEiov 'ii]qiov. Auch die in vier Handschriften der Pariser Biblio¬
thek, über welche Ameilhon in dieser Beziehung Nachricht gegeben hat
(Notices et extraits des manuscrits de la bibliotheque nationale-------, T. V
[ä Paris, an VII], p. 374 ss.), sich findenden derartigen Wörterbücher scheinen
eine Erklärung des Wortes %r'jQiovnicht zu enthalten; aber in zwei Hand¬
schriften steht die Erklärung: nxrjaig iaxl txp^aig, xai %uv9toaig SrJQK (i n " er
einen Handschrift; in der anderen zu h)qv corrigirt) v.ul Selov (Ameilhon
a. e. a. 0., p. 381; das Wörterbuch der eben erwähnten Venetianer Hand¬
schrift hat diese Erklärung nicht). Anknüpfend daran, dass bei einem ano¬
nymen christlichen alchemistischen Schriftsteller besprochen wird fj xov fjiXa-
vog Zrigiov xazcKXxsvrj, bemerkt Grüner (a. a. 0., p. 21): Est vero ld xenon,
varie, sed mystice a chemicis descriptum, sine dubio pulvis quidam tingens.
Hieran erinnernd hat Höfer (Histoire de la chimie, 2. ed., T. I, p. 258) —
allerdings anscheinend einem älteren alchemistischen Wörterbuch entnommen
— die Erklärung: Le xerium, SriqCov, etait une poudre (seche) de projeetion.
Ganz bestimmt in der Bedeutung als Stein der Weisen hat das Wort &j QW
o. ^qCov der um die Mitte des 13ten Jahrhunderts lebende Nikephoros.

Kopp, Beitr. z. Gesch. d, Cliem. 14
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„ziemlich unverständlich". — Uebrigens ist es bestritten, dass die
Ueberschrift jener Eecepte wirklich einen Philippos als Den an¬
hebe von welchem sie herrühren; und rühren sie auch von einem

Blemmydes, von welchem eine Abhandlung neol %qvGonoäag in einer
Handschrift der kaiserl. Bibliothek zu Paris erhalten ist; Höfer (Histoire de

■ la chimie, 1. ed., T. I [Paris 1842], p. 343 s.; 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 362 s.)
hat den Inhalt derselben besprochen und einige Stücke aus derselben ver¬
öffentlicht, u. a. auch das worin angegeben wird, dass das purpurfarbene Pro-
jectionspulver (tö li]qlov oZmioQtpVQEov) in kleiner Menge auf geschmolzenes
Silber geworfen eine viel grössere Menge desselben zu Gold umwandele. An
das Wort \r\Qiov o. %t]<)iov erinnernd kommt nun auch in alchemistischen
Schriften das Wort y.r\qi,ov o. v.i]oiov vor, für welches man in den griechischen
Wörterbüchern die Bedeutungen: Wachskuchen o. Wabe, auch eine Art von
Ausschlag angegeben findet. Aber Nichts bezüglich einer Bedeutung dieses
Wortes in chemischem Sinne hat des Stephanus Thesaurus graeeae linguae
(in der Bearbeitung vonHase und Dindorf, Vol. IV [Paris 1841], p. 1525 sq.),
und vergeblich consultirt man auch Du Cange's Glossarium mediae et infi-
mae graecitatis. Ich habe bereits bei der Besprechung des Synesios (S. 156,
Anm. 40) erwähnt, dass bei ihm (Fabricii Bibl. gr., Vol. VIII [Hamburgi 1717], p.
239) xfiQtov in einer ganz an %r]qiov erinnernden Bedeutung vorkommt. Das oben
erwähnte Wörterbuch der Venetianer Handschrift (bei Bernard a. o. a. 0.,
p. 131) hat die Erklärung: Ki)qi,ov xb oteqbiov, dal zu gzequu aüfiaxa; ebenso,
nur aztgsov statt atEqsCov, haben nach Am eilhon (a. o. a. 0., p. 380) diese
Erklärung zwei Pariser Handschriften, während zwei andere zvqiov statt xv\-
qiov haben; cette derniere legon, xrjqtav, sagt Am eil hon, est preferable,
parce que ce mot paroit assez frequemment dans les autres ouvrages de nos
chimistes grecs, avec l'interpretation qu'on lui donne ici, und er giebt den
Sinn der Erklärung lateinisch wieder: Favus solidus, ou plutöt cera solida,
sunt corpora solida. — Es kommt in den Sammlungen griechischer al-
chemisti8cher Schriften ein Aufsatz vor, dessen Ueberschrift zeigt, dass es sich
in ihm um das 'ZrjQiovals Etwas alchimistisch Wichtiges handelt. In der
Wiener Handschrift sind nach Lambeck (Commentariorum de bibliotheca
caes. vindobonensi L. VI., ed. Kollarii [Vindobonae 1780], p. 409) auch ent¬
halten: Anonymi cujusdam autoris varia secreta chymica, quorum princi-
pium: ntiQi Qijqiov. TqeZ; dvvüusiq eial zov ahjd-sßiazov hjqiov xc.l zqsTg
eviQyeicti -------. Derselbe Aufsatz findet sich, unter gleichem Titel und mit
dem nämlichen Anfang, auch noch in andern Handschriften; so z. B. in der
früher der Marcus-Bibliothek zu Venedig zugehörigen (Morellii Bibliotheca
manuscripta graeca et latina, T. I [Bassani 1802], p. 177) und der auf der
Bibliothek zu München (Catalogus codicum manuscriptorum graecorum biblio-
thecae regiae bavaricae, auetore J. Hardt, T. II [Monachii 1806], p. 25), und
wahrscheinlich (mindestens ein Aufsatz unter demselben Titel) in der Alten-
burger o. Gothaer Handschrift (Fr. Jacobs u. F. A. Ukert's Beiträge zur
altern Litteratur o. Merkwürdigkeiten der herzogl. Bibliothek zu Gotha, Bd. I,
Hft. 2 [Leipzig 1835], S. 217).



Zosimos. 211

Philippos her, so ist keineswegs in auch nur etwas sicherer
Weise dargethan, dass dieser Philippos gerade der Philippos
Sidetes gewesen sei, welcher in der zweiten Hälfte des 4ten
und bis in das zweite "Viertel des 5ten Jahrhunderts lebte 202); und

202) Rührt der Inhalt dieser Recepte von einem Philippos her? und.
dann: war dieser Philippos der aus Side oder ein anderer? Oder kommt
das Wort Philippos in den Uebersehriften gar nicht als Angabe Dessen, von
welchem der Inhalt stamme, vor, sondern zur Angabe der Zeit, wann die
durch diese Recepte gelehrten Operationen beschrieben worden waren? Diese
Fragen sind in sehr verschiedenem Sinne beantwortet worden. Lambeck,
Lenglet du Fresnoy, Schmieder u. A. nehmen einen Philippos als
Den, von welchem jene Recepte herrühren, an. Grüner (a. o. a. 0.) giebt
die Ueberschrift:------- anb aqfjs 4'Mnnov und die Uebersetzung: Tinctura
aeris apud Persas inventi descripta ab praestanti Philippo. Dass dieser Phi¬
lippos der aus Side gewesen, wurde von Lambeck mehr vermuthungsweise
besprochen, als irgend bewiesen (Lambecii Commentariorum de augustissima
bibliotheca caesarea vindobonensi Lib. VI., ed. Kollarii [Vindob. 1780] p. 406).
Lenglet du Fresnoy (Histoire de la philosophie hermetique [ä la Haye,
1742], T. I, p. 58 u. 461, T. III, p. 21), Schmied er (a. o. a. 0.) u. Ä. haben
die Identität unbedingt angenommen, ohne jeglichen Versuch eines Nach¬
weises. Aber auch König Philipp von Macedonien, und dann auch ein der
Sophien-Kirche zu Constantinopel zugetheilter Oberpriester Philippos aus
Macedonien sind als Verfasser jener Recepte zur Sprache gekommen (vgl.
S. 215, Anmerk. 213). — Andererseits ist behauptet, Philippos komme in
der Ueberschrift jener Recepte gar nicht als Der vor, von welchem, sondern
als einer, aus dessen Zeit sie herrühren. Dass Lambeck sich mit seiner
Vermutliung geirrt habe, meinte in diesem Sinne noch im 17ten Jahrhundert
Cotelier (Cotelerii Ecclesiae graecae monumenta-------, T. III, p. 598); anb
"W/? &Mnnov bedeute: schon aus der Zeit des Philippos (vgl. Kollar in
seiner Ausgabe der Lambeck'schen Gommentarien a. o. a. 0.). Dem Cote-
lerius stimmte bei Fabricius (Bibl. graeca, Vol. VI [Hamburgi 1714], p. 113);
Lambeck irre, wenn er das Fragment de tinctura aeris Persici und ferri In-
dici dem Philippos von Side zuschreibe: verba ßacprj zov ncioä Jltqaaiq
ll*ev(>T)fiet>ovx«Xxoü yfmqxTaa anb ap/'/S 'l'iXinnov, tincturam jam tempore
principatus regis Macedonum Philippi descriptam significant. — Dieser Deu¬
tung ist auch zugestimmt in dem Handschriften-Katalog der Turiner .Biblio¬
thek (vgl. Anmerk. 206), und von M orelli (vgl. Anmerk. 205). Hardt äus¬
sert sich (Catalogus oodicum manuscriptorum graecorum bibliothecae regiae
bavaricae, T. II [Monaemi 1806], p. 25) bezüglich der Vorschrift zur Tinctur
des persischen Kupfers (welche übrigens so wenig wie die für die Bearbeitung
des indischen Eisens in der Münchener Handschrift enthalten zu sein scheint):
Philippi autem esse mihi persuadere non possum ex eo: anb äQ/fjs ^Mnnov,
quae interpretor, regnante Philippo, idque eo magis, quod sequens titulus sit:
ßuyrj zov IvdixoC aidrjqov yoayelact i« «vzü X9 6"V> tinctura fem indici scri¬
pta eodem tempore.

14*
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andererseits liegen Gründe vor, die Abfassung dieser Recepte, in
der Form in welcher uns dieselben erhalten sind, in eine beträcht¬
lich viel spätere Zeit, als die des Zosimos, zu setzen 203).

Es bleibt mir noch übrig, nach meinen Notizen zusammenzu¬
stellen, in welchen Handschriften sich diese Recepte finden. Denn
keineswegs hat sie, wie man nach Schmieder's Angabe zu glau¬
ben geneigt sein könnte, einzig nur eine Wiener Handschrift 204).

203) Ist, wenn auch der Inhalt dieser Recepte von einem Anderen her¬
rührt, doch die Abfassung derselben in der Form, in welcher sie uns vor¬
liegen, von Zosimos? Dass dies von Mehreren angenommen wurde, geht aus
dem S. 208, Anmerk. 200 Erinnerten hervor; bezüglich des Reinesius
Widerspruch vgl. das S. 214, Anmerk. 207 Angeführte. Auf welchen Grund hin
diese Annahme gemacht wurde, ist mir unbekannt. In keiner Handschrift,
so weit mein "Wissen reicht, wird in den Ueberschriften dieser Recepte des
Zosimos Name genannt; in den Katalogen wird wohl auch ausdrücklich
angegeben, dass ihr Verfasser nicht angegeben sei. Sie kommen allerdings
in den Sammlungen auch hinter Schriften des Zosimos vor, aber keineswegs
immer und, so viel zu ersehen, in keinerlei Verband mit ihnen. — Aber in
der Vorschrift zur Bearbeitung des indischen Eisens und in der zur Färbung
des persischen Kupfers kommen arabische Kunstausdrücke vor, was die Ab¬
stammung dieser Vorschriften, oder der Form in welcher sio uns erhalten
sind, aus einer Zeit, in welcher die Araber unseres Wissens sich noch gar
nicht mit solchen Gegenständen besonders beschäftigten, mindestens sehr un¬
gewiss sein lässt. So wird z. B. in der ersteren Vorschrift (nach dem Abdruck
bei Schneider) vorgeschrieben ein gewisses Gewicht roii Xsyo/iivov l'i.Auy
iv äqüßoig, und auch ßü.ilcv; in der zweiten (nach dem Abdruck bei Schnei¬
der und bei Grüner) findet sich Erwähnung xov %syo/j.ivov varfjcp iv äoü-
fioi,g. (Vgl. auch unten Anmerk. 213.) Reinesius (de chemicorum graecorum
codice Gothano Judicium; in Fabricii Bibl. gr., Vol. XII, p. 752) wollte nach
dem Vorkommen solcher Worte, welche dem Persischen und Arabischen ent¬
lehnt seien, in griechischen Schriften die Abfassung der letzteren nicht vor
die Zeit setzen, in welcher die Griechen ihnen abhanden gekommenes Wissen
von den Persern und Arabern wieder erlangt hätten; derartige Schriften
seien nach dem Jahre 900 etwa verfasst. Morhof's (Polyhistor literarius,
Pars I [Lubecae 1695], p. 107) Widerspruch: man könne doch nicht wissen,
ob nicht die Griechen schon früher solche Kunstausdrücke gekannt hätten
u. s. w., ist schwächlich; des Reinesius Zeitangabe übrigens auch etwas
willkürlich. — Die Erklärung einiger solcher arabischer Kunstwörter, welche
er übrigens etwas anders gelesen (iW.iy, ßeXMy), hat Salmasius versucht
(Plinianae exercitationes in Solinipolyhistora, Pars II [Parisiis 1629], p. 1323 sq.);
über varr'jg) vgl. Grüner a. a. O., p. 20.

204) Darin nach Lambeck (Commentariorum de bibliotheca caes. vindo-
bonensi L. VI., ed. Kollarii [Vindobonae 1780], p. 406): Philippi cujusdam
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Sie sind auch enthalten in der aus dem Uten oder 12ten Jalir-
hundert stammenden Handschrift, welche die Marcus - Bibliothek
zu Venedig besass 205), in einer Handschrift der Bibliothek zu
Turin 206) und in der Altenburger o. Gothaer Handschrift, aus wel¬
cher Grüner das eine veröffentlicht hat 307). Zweifelhaft und

tinctura aeris Persici, et tinctura ferri Indioi. Prima harum duarum tinotu-
rarum inscribitur atque incipit his verbis: Bc.gjrj zob tuiqk Hipaaig eisvptj-
uivov %aXxov yi>acpelaa änb ip/i^g ^Mnnov. Aaßtav — —, secunda autem:
Bcrfi] zou Ii/tftxot Gttffjpov, ygacpeiGctzai avz(u %p6v(a. Aaßfov 6idr)Q0V anu-
Xov -------. Sclineider hat a. o. a. 0. die Ueberschriften ebenso, nur in der
ersten ttpEvpqyh'ou statt hievpy^uh'ov.

205) In der Inhaltsangabe einer älteren Sammlung alcheinistischer Auf¬
sätze, welche erstere zusammen mit den meisten der letzteren in die Vene-
tianer Handschrift übergegangen ist, sind (im Anhange zu Bernard's Aus¬
gabe der Schrift desPalladios von den Fiebern [Leyden 1745], p. 116), hinter
mehreren Schriften des Zosimos, doch ohne Angabe dass der Letztere auch
Verfasser der folgenden sei, auch aufgeführt Bucpi] ijzot, fieXttßoXr] nvpo/i'dxov
nnbg aatqb^aXxov und Butpiq xal noitjoig zov ^Iv&ixov tXM?rjpov. Dass diese
Aufsätze die oben besprochenen Recepte seien, geht mir aus des Morelli
Aussage hervor, nach welchem (Bibliotheca manuscripta graeca et latina, T. I
[Bassani 1802], p. 176) in dieser Handschrift auch enthalten sind capita duo,
alterum de tinctura aeris apud Persas, jam a tempore dominationis Philippi,
alterum de tinctura ferri Indioi; ut apud Lambecium Lib. VI, p. 406 nov. ed.
(In dieser Handschrift sind ausserdem auch enthalten Modi quatuor tingendi
ferrum, quorum primus apud Indos inventus, ab iis ad Persas, deinde ad
Graecos transiit, wie Morelli a. e. a. 0., p. 176 angiebt.) — Die mit dieser
Venetianer Handschrift sonst ziemlich übereinstimmende Handschrift der
Bibliothek des Escurial hat (wie aus Miller's Catalogue des manuscrits grecs
de la bibliotheque de l'Escurial [Paris 1848], p. 418 s. hervorgeht) diese Auf¬
sätze nicht, sondern bietet gegen das Ende hin eine Lücke, welche u. a. auch
diese (übrigens in der auch hier erhaltenen Angabe des ursprünglichen Inhalts
der älteren Sammlung gleichfalls verzeichneten) Aufsätze umfasst.

206) Codices manuscripfi bibliothecac regii Taurinensis athenaei, T. I [Tau-
rini 1749], p. 178. Hiernach ist in dieser Handschrift auch enthalten: Bag>rj
zov nuQii JlfQacag UewpjjjUfVoti /aXxov ypagjetaa änb ap%fjg 4>i,Xiiiiiov toB Maxe-
üoruiq olog 6 iv zaig nvXaig zijg äyiag SogiCag. Color aeris apud Persas m-
venti descriptus sub imperio Philippi Macedonis, qualis in portis sanetae So-
phiae. Proxime sequitur ßaaj'q zov "tväixop oiöijqov ypagietaa zw avZ(o %povvi,
Color Indici ferri descriptus eodem tempore.

207) A. o. (Anmerk. 199) a. 0. Er hat die üebersebrift des Receptes zur
Färbung des Kupfers ganz so, wie sie Lambeck aus der Wiener Hand¬
schrift angegeben hat, nur anb ÜQfjg 4nXCnnov statt anb äpxtfs •J'tXinnov. Der
von Grüner gegebene Text der Vorschrift zur Färbung des Kupfers hat
doch, dem von Schneider aus der Wiener Handschrift veröffentlichten
gegenüber, zahlreiche Varianten. Als Haupttitel beider Vorschriften scheint
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theilweise unwahrscheinlich ist es mir, ob das eine dieser Recepte
enthalten sei in einer Handschrift einer Bibliothek zu Montpel¬
lier 208) oder in einer Handschrift der Bodleyanischen Bibliothek
zu Oxford" 09). Keines dieser Recepte sollte man, nach Höfer's
ausdrücklicher Angabe 210), in den Handschriften der jetzt kaiser¬
lichen Bibliothek zu Paris zu finden erwarten; und wirklich war
auch keines enthalten in der dem Fabricius zugekommenen Ab¬
schrift einer Pariser Handschrift 211). Aber schon Montfau-

übrigens die Altenburger o. Gothaer Handschrift zu haben: IIsqI ßagj^g aiO°rr
qov; vgl. Jacobs u. Ukert's Beiträge zur altern Litteratur o. Merkwürdig¬
keiten der-------Bibliothek zu Gotha, Bd. I, Hft. 2 [Leipzig 1835], S. 217. Wo¬
mit das, auch in anderer Beziehung beaohtenswerthe, übereinstimmt, was des
Reinesius de chemicorum graecorum codice Gothano Judicium (in Fabricii
Bibliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 752) — nach vorgängiger
Besprechung, dass in diesen Vorschriften arabische Kunstausdrücke vor¬
kommen — bemerkt: quod si observasset Salmasius, caput Tiegi nonjaeug %u't.-
xov lav&vS, quod in praesenti codice ms. f. 112 b sub titulo ßa<pr] zov '/rcSV
xov GMfrJQov legitur, nou adscripsisset Zosimo, ne dicam, quod in ipso capite
Zosimus nominatim allegetur. Beide Vorschriften hat Salmasius dem Zosi¬
mos zugeschrieben in Plinianae exercitationes in Solini polyhistora, Pars II
[Parisiis 1629], p. 1323 sq.; Zosimos wird citirt in der Vorschrift zur Bear¬
beitung des indischen Eisens, auch wie diese Schneider veröffentlicht hat
(Eclogae physicae, Bd. II, S. 97).

208) Als in einer solchen enthalten wird von Montfaucon (Bibliotheca
bibliotbecarum manuscriptorum nova [Parisiis 1739], p. 1200) angeführt, nach
vorhergehender Erwähnung eines Aufsatzes von einem Araber Salmana:
Tinctura ferri Indici eodem auctore.

209) Darin nach Coxe (Catalogi codicum manuscriptorum bibliothecae
Bodleianae Pars III. [Oxonii 1854], p. 89): Anonymus quidam de ferri tin¬
ctura. Tit. Hegi ßacpffi atäriqov. Inc. ßacpr] ^ iailv i] a%B$hv änuoi. Dieser
Anfang ist ein anderer, als der des oben besprochenen, ähnlich überschrie-
benen Aufsatzes in der Wiener Handschrift; diese Anfangsworte kommen in
dem von Schneider aus der letzteren Handschrift veröffentlichten Texte
überhaupt nicht vor.

210) Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 261: Les seuls
manuscrits grecs de Zosime le Panopolitain, qui aieut ete, autant que nous
sachions, jusqu'ä present imprimes, sont: de zythorum confectione fragmentum
nunc primum. graece (e cod. Gothano) ae latine cditum a Gh. Grüner; —
Fragmentum de Persica cupri tinctura, edidit J. G. Schneider, in Animad-
vers. ad Eclogas physicas, p. 95. Voy. Bill, de Hofimann. Aucun de ces
fragments ne se trouve dans la collection des mss. grecs de la Bibl. impe¬
riale de Paris.

2") Deren Inhalt er in seiner Bibliotheca graeea, Vol. XII [Hamburgi
1724], p. 760—775 besprochen hat.

kimr
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con 212) hatte darauf hingewiesen, dass eine, eines dieser Recepte
enthaltende Handschrift in jene Bibliothek gekommen sein möge,
und ich habe keinen Zweifel, dass mindestens das für die Färbung
des Kupfers sich in den Manuscripten der genannten Bibliothek
findet; wahrscheinlich aber sind beide Recepte in denselben ent¬
halten 213). Beide auch wohl in der Handschrift der Bibliotheca
Laurentiana zu Florenz 214).

212) Er giebt in seiner Bibliotheca bibliothecarum-------, p. 773 an, in einer
einige chemische Aufsätze enthaltenden Handschrift der Bibliothek des Car¬
dinal Radulphus, deren Manuscripte meistens in die Bibl. regia (zu Paris)
gekommen seien, sei auch: Tinctura aeris apud Persas reperti, scripta dnb
aQXVS Philippi Macedonis.

21S) In Cod. 2275 dieser Bibliothek sind nach Catalogus codicum manu-
scriptorum bibliothecae regiae, T. II [Parisiis 1740], p. 475 (auch L engl et
du Fresnoy's Ilistoire de la philosophie hermetique [a laHaye, 1742], p. 13)
enthalten: Anonymus, de tinctura auri (sie), a Persis inventi, temporibus
Philippi Macedonis und Anonymus, de tinctura ferri, pmmbi, etc., und nach
Höfer's eigener Angabe (a. a. 0., p. 299): La trempe du cuivre inventee
chez les Perses et decrite par Philippe, roi de Macedoine: Und dann (p. 300)
bemerkt Höfer noch: Le meme traite (ßiuptj xov naqu Ui^iaai-q i'^ev(itj iuivov
yaXxov) se trouve, avec des variantes, dans le manuscrit 2249, fol. 39 (der eben
citirte ältere Katalog führt diesen Aufsatz als in dieser Handschrift enthalten
nicht auf). L'auteur s'appelle egalement Philippe; ee n'est point le roi de
Macedoine, mais un arebipretre macedonien («(>%i,e(>Evg) t attache au temple de
Sainte-Sophie, ä Constantinople. A juger par certaines phrases, l'ecrit n'est
pas anterieur au huitieme sieele. II est question des Arabes et des savants
Ismaelites , dans le chapitre intitule: Fabrication du cuivre jaune (naiijoig
iov frah/.oi £«W)oi>). L'auteur parle aussi, en termes un peu obscurs, de la
trempe du fer indien ,,avec lequel on fabrique, dit-il, de fameux sabres (tä
Savfiäaia %l(prj). Cette trempe a ete inventee par les Indiens, auxquels Font
empruntee les Perses; et de lä, la connaissance en est venue jusqu'ä nous".
II emploie d'ailleurs beaueoup de mots arabes, tels que tuthie, elüeg, natiphi,
etc. II cite aussi le nom de Marie, dans des recettes chimiques. — Manches
hier von Höfer Angegebene stimmt allerdings nicht dazu, wie sich die in
Besprechung stehenden Vorschriften bei Schneider und bei Grüner mit-
getheilt finden; es wird dieses aber von Anderen als anderswo stehend ange¬
geben. So ?.. B. hat Grüner (a. o. a. 0., p. 17) Folgendes: In cod. bibl. D.
Marci-------leg. haec inscriptio (die oben Anmerk. 205 angeführte), quam et
Zosimus habet, ea cum additione, ygayelaa xm kvxm %Q°"<!>'> Salmas. Ihn. Ex-
ercit. p. 1323 ita refert, neql not,r)aso>sxakxoü Sciv&oB, ßetepr] itQo? $Cm xal
IqyaUla Utevnxd. Christianus in Synopsi hane ferri tineturam Persis de-
beri negat, unaque addit haec verba, eiqi&n Snb t&v "tväwv, xal itsdö&r) 1Uq .
amg, xal ticiq' IxeCvmvJjUev eh rhuag. Solebant vero artifices veteres ferrum
durare arte quadam, ig ffi xal xa »avfiäaw \i<pn xexxalvovXM; Reinesius Var.
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Leot. III. 15, p. 583 leg. xhv Iväavixov GidijQoi' xal tä dauaaxrjvä. (Die Stelle
ist bei Reines ius etwas anders: vom Verzieren stählerner Gegenstände,
Schwertklingen u. a., spreche autor chemicus graecus td-qI zov S-siov vdazog
ad Sergium - et jungit %'ov Ivdavixov oCötqqov xal zä d-avfiäata 'ii<pi], ubi
dafxaaxrivä intelligenda sunt.) Darüber, wo die o~o<poi imv 'ifffiarjUz&v genannt
werden, vgl. oben S. 205; in dem von Schneider und von Grüner Ver¬
öffentlichten kommen sie nicht vor. In dem Recept zur Bearbeitung des
indischen Eisens, wie es Schneider veröffentlicht hat, wird auch nicht Ma¬
ria mit Namen genannt, wohl aber darauf Bezug genommen, was r\ 'Eßqaia
TiQogiijzig ausgesprochen.

2U ) Catalogus codicum graecorum bibliothecae Laurentianae-------, au-
ctore A. M. Bandinio, T. III [Florentiae 1770], p. 356.
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Für die beiden alchemistischen Autoritäten, welche in den
zwei vorhergehenden Abschnitten besprochen wurden: für Syne-
sios und Zosimos war hervorzuheben, dass in ihren Schriften
sich deutlichere Beschreibungen vervollkommneter Destillations-
apparate finden. Angemessen erscheint es, hier Einiges darüber
zusammen zu stellen, welche Kenntnisse bezüglich der Destillation
man schon in früherer Zeit hatte, und welche Vervollkommnung
die von den genannten Schriftstellern beschriebenen Apparate
zeigen.

Weit zurück gehen die ersten Wahrnehmungen, welche man
zu berücksichtigen hat, wenn man einen Ueberblick über die Ent¬
wicklung der Kenntniss der Destillation, dieser für die Ausbildung
der Chemie so wichtig gewordenen Operation gewinnen will. Dass
bereits vor der Zeit der Araber, welche man öfters mit Unrecht
als die eigentlichen Entdecker der Destillation genannt hat, die
Kenntniss dieser Operation mittelst eigens dafür erdachter Appa¬
rate sich findet, ist schon im 17ten Jahrhundert hervorgehoben
worden, wo Borrichius 1) über die bei Zosimos beschriebenen
Destillationsgeräthschaften Mittheilung machte. Aber seit länge¬
rer Zeit ist auch anerkannt, dass selbst vor das erste Jahrhundert
unserer Zeitrechnung zurück, in welchem bereits die Darstellung
gewisser Substanzen nach dem Princip der Destillation beschrie¬
ben wird, die Kenntniss von Vorgängen geht, welche zu der De-

*

1j Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia-------[Hafniae 1674],
p. 155 sq.
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stillation in nächster Beziehung stehen; darauf, dass solche Vor¬
gänge schon Aristoteles wie dann den Commentatoren Dessel¬
ben bekannt waren, haben namentlich J. L. Ideler 2) und AI.
von Humboldt 3) hingewiesen.

Des Aristoteles (im 4ten Jahrhundert v. Chr.) Meteorolo-
gica >) enthalten bereits die Angabe, dass aus Meerwasser durch
Verdampfen desselben und Wiederverdichten des Dampfes reines
(trinkbares oder süsses) Wasser erhalten werde 5); ferner die An¬
gabe, dass bei dem Eintrocknen von Feuchtem Wasser entweiche,
was als solches wieder verdichtet werden könne, und dass, wenn
ein Rückstand bleibe, dieser erdiger Art sei 6). Aber mehr eine
unrichtige Generalisirung einer richtigen Beobachtung, als das Re¬
sultat auch nur irgend genauer angestellter Versuche war die an
die erstere Angabe sich anschliessende weitere: wie das aus dem
Meerwasser Verdampfende, so verdichte sich auch das aus dem
Wein und anderen Flüssigkeiten Verdampfende zu Wasser 7). —

2) A. Anmerk. 5 a. 0., Vol. II, p. 483.
8) Kritische Untersuchungen über die historische Entwickelung der geo¬

graphischen Kenntnisse von der neuen Welt, I. Bd. [Berlin 1836], S. 507 ff. —
Vgl. auch Höfer's Histoire de la ehimie, 1. ed., T. I [Paris 1842], p. 91s.;
2. ed., T. I [Paris 1866], p. 98s. Darauf, wie nahe bereits Aristoteles der
Erkenntniss der Destillation gestanden, hatte schon Borrichius (De ortu et
progressu chemiae [Hafniae 1668], p. 93) aufmerksam gemacht.

*) Die Problemata des Aristoteles enthalten in sect. XXIII, wo von
dem Meere und salzhaltigem Wasser überhaupt die Rede ist, kaum Etwas
Erhebliches, was auf das Verdampfen und Wiederverdichten von Wasser sich
bezöge.

5) L. II, cap. III (Aristotelis Meteorologicorum LibrilV; ed. J. L. Ideler;
Vol. I [Lipsiae 1834], p. 82 sq.): Ott, cfj yCvexm ät/jiCovaa iiöxijiog xai ovx sie
SüXttXXuv avyxqCfEXta xo axfii^ov, öxav avvMJTfjZat, nüliv, nmsiqäjxBvoi, XiyojjiBv
(in der a. e. a. 0. gegebenen Uebersetzung: Cum vero in vaporem abit, pota-
bile fieri, nee in maris aquam, cum rursus coiverit id, quod in vaporem abiit,
concrescere, docti experientia dieimus).

6) L. IV, cap. VII (a. e. a. 0., Vol. II [Lipsiae 1836], p. 55): *JniQ Xexca
ö^anb nüvxfav x&v xolovxwv %TiQaivofj.evb)v xo {'&(0Q. a^^iElor o' ort xb v'&aiQ' x\
yuq axftlg avvioxazui. stg v'dmQ, teil' xi,g ßoihjxui, avXXiyEiv. maxs oootg XeinsxceC
xo, xovxo yfjg (Humor autem aqueus ab omnibus ejus modi, dum inareseunt,
exit. Aquam autem inesse indicium exstat: nam vapor, si quis eum colligere
velit, in aquam consistit. Quare quibuseunque remanet aliquid, id terrenae
sortis est).

') L. II, cap. III, unmittelbar an das in Anmerk. 5 Mitgetheilte anschlies-
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Doch ist aus jener frühen Zeit uns keine Beschreibung der Vor¬
richtung erhalten, mittelst deren die Verdichtung des Dampfes vor¬
genommen wurde. Gewiss war sie einfachster Art: schwerlich
mehr als ein Deckel, welcher noch kalt auf das, die erwärmte
Flüssigkeit enthaltende Gefäss gesetzt den aufsteigenden Dampf
in Tropfen an sich niederschlagen liess.

So einfach war auch noch der Apparat, mittelst dessen in
dem ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung das aus Zinnober
mittelst Eisen abgeschiedene und verdampfte Quecksilber aufge¬
sammelt wurde. Dioskorides sagt: Quecksilber werde bereitet
aus Zinnober; man thue in ein irdenes Geschirr eine eiserne Schale
mit Zinnober, kitte ein Gefäss als Deckel darauf und erhitze mit
Kohlen; das an den Deckel sich Anhängende sei abgelöst und ab¬
gekühlt Quecksilber 8). Dasselbe berichtet Plinius 9). Das irdene

send: naa/Ri, de xal zäXXa zavz'o' xal ydq olvog xal nävzsg ol %v/.iot, dcrot
äv aziiiGavzeg nüXiv elg iyqbv avax&aw , tJ'cfwp ylvovzav (Hoc autem modo et
caetera afficiuntur. Vinum namque et quotquot humores vaporantes rursus
in humorem conerescunt, aqua efficiuntur). — Höfer übersetzt etwas frei, wenn
er sagt: Voici le passage d'Aristote qui devait suggcrer ä son commentateur
l'idee de la distillation: „L'eau de mer est rendue potable par l'evaporation;
le vin et tous les liquides peuvent etre soumis au meme procede: apres avoir
ete reduits en vapeurs humides, ils redeviennent liquides"; an diese Ueber-
setzung konnte er allerdings (Histoire de la chimie, 1. ed., T. I, p. 91) die
Frage knüpfen: Comment n'a-t-il pas ete conduit ä la decouverte de l'esprit-
de-v.in? oder an deren Stelle (daselbst, 2. ed., T. I, p. 93) die Bemerkung:
Ce passage aurait du conduire ä la decouverte de l'espritde-vin.

8) Dioscoridis de materia medica L. Y., cap. CX (ed. C. Sprengel, T. I
[Lipsiae 1829], p. 776): 'YSqüqyvqog cff exr-väCezca anb zov a/xiiiov Xeyo/uii'ov,
■/.ctzc.'/Qijfizix&g (ff xal zovzov xivvaßüqEiog Xeyo^ih'ov &ivxeg yuq btl Xondoog
xsqcr.jJ.iag xoy/ov <Titfi](iovi', tyovza xivvaßaqi ', TTSQixaffänzovrnvä/jßixa, TteQMX-
XEiifiarzegTirjXtp, elzce vnoxaiovaiv ä)'fhi>u'iu> • f) yäq TiQogCtovaazip äfißtxi aid-a-
Xi] txTio'ivad-eiaaxal änoxpvx^Elau, v&QägyvQog yivezai (nach der a. e. a. U-
mitgetheilten Uebersetzung: Hydrargyrum paratur e minio dicto, quod et
abusive cinnabaris appellatur. tmposita nimirum patinae fictili concha fer-
rea cinnabarim continente, operculum adaptant, quod undique luto ciroum-
linunt, dein carbonibus succendunt. Tum, quae operculo adhaeret, fubgo de-
rasa ac refrigerata in hydrargyrum abit).

») Historia naturalis, L. XXXIII, cap. VIII (o. XLI der Franz'schen
Ausgabe, Vol. IX [Lipsiae 1788], p. 144 sq.): Ex secundario [minio s. cinna-
bari] invenit vita et hydrargyrum in vicem argenti vivi: paulo ante dilatum.
Fit autem duobus modis: aereis mortariis pistillisque trito minio ex aceto:
aut patinis fictilibus impositum ferrea concha, calyce coopertum, argilla super-

«
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Geschirr gab hier das Destillationsgefäss ab, das als Deckel auf¬
gekittete Gefäss bot die verdichtende Fläche und diente zugleich
als Recipient 10). — Weniger deutlich ist die gleichfalls jener Zeit
angehörige, bei Dioskorides n ), Plinius 12) u.A. 13) sich findende
Angabe: aus Harz (Terpentin) oder Etwas Aehnlichem werde ein
Oel dargestellt durch Kochen und Ueberhängen von Wolle, welche
dann, von dem Dampfe durchtränkt, ausgepresst werde. Es ist
diese Angabe, wie es scheint, bald als darauf gehend gedeutet
worden, dass man die über der flüssigen Substanz überstehende
wässerige Flüssigkeit durch Wolle habe aufsaugen lassen und sie
dann durch Auspressen der Wolle für sich erhalten habe H ), bald

illita : dein sub patinis accensum follibus continuo igni, atque ita calycis su-
dore deterso, qui fit argenti colore et aquae liquore. — Plinius bezeichnet
das natürlich vorkommende Quecksilber als argentum vivum, das künstlich
dargestellte als hydrargyrum. Die Darstellung des letzteren aus Zinnober
durch Reiben desselben mit Essig in einem kupfernen Gefässe mittelst eines
kupfernen Stössels hatte Theophrastos von Eresos (geb. um 370, gest.
288 o. 286 v. Chr.) in seiner Schrift tisqI XC&o)v angegeben.

10) Nicht ganz richtig ist AI. v. Humboldt's Deutung (a. Anmerk. 3
a. 0., S. 508): „Der Kolben war die ferrea concha, der Helm entsprach dem
ambix oder calix, welcher an der concha vermittelst des Thonkittes befestigt
war".

11) De materia medica, L. I, c. XCV (a. Anmerk. 8 a. 0., T. I, p. 98 sq.):
Tivetcu St xai in,aakt.uiov ix zfjg niaarjg, /a><»Jo («fVoi> zov vdazuxfovg aitfjs.
iyiazcixv.i cf* zovzo xad-üneq o(>§og ydXaxn xai ixXajtßdvBTai ds iv tq iipriaet
zfjg Jilaaijg, iiiEqaniiqovfxivov iqiov xa#aQoi), otzsq özav Ix zov ävct<pepofxei>ov
azjxov yivrjziu dtäßQo/ov, ix&XCßezat eig ayysioir (nach der a. a. 0. mitge-
theilten Uebersetzung: Fit autem et oleum picinum e pice, separato, quod
in ea aquosum est, quodque eidem, velut serum lacti, supernatat. Excipitur
autem, dum pix coquitur, expansis supra eam mundis velleribus, quae, post-
quam halitu ex ea sublato permaduerint, in vas exprimuntur).

12) Historia naturalis, L. XV, c. VII (Vol. V [Lipsiae 1785], p. 166 sq.
der Franz'schen Ausgabe): E pice fit, quod pissinum appellant, cum coqui¬
tur, velleribus supra halitum ejus expansis, atque ita expressis: probatum ma-
xfme e Brutia : est enim pinguissima et resinosissima. Color oleo fulvus.

13) Scribonius Largus z.B.; Compositiones medicamentorum, 40: Picis
flos, quod nvaailmov vocant. — — Picis florem appello, quod excipitur, dum
ea coquitur, lana superposita ejus vapori. Vgl. Schneider a. Anmerk. 14
a. 0., S. 323.

14) So von Joh. Gottl. Schneider in Dessen Anmerkungen undErläute-
rungen über die Eclogas physicas [Jena und Leipzig 1801], S. 322 {niaaa vyqd
sei Theer, die daraus durch Kochen bereitete niaaa fjjprf Pech): „Beym Sie¬
den des Theers ward der wässerige Theil, welcher oben auf dem Theere, wie

i
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als darauf gehend, dass man das bei dem Erhitzen des Harzes
Verdampfende sich in, über der Flüssigkeit angebrachter Wolle
habe verdichten lassen, durch deren Auspressen man dann Terpen¬
tinöl erhalten habe 15); letztere Deutung erschien auch mir als die
wahrscheinliche lc ).

die Molken auf der geronnenen Milch, sich zeigt, — — in einem über dem
siedenden und dampfenden Kessel aufgehängten wollenen Tuche aufgefangen,
und durchs Auspressen des Tuches gesammelt. — — Diese Substanz ist das,
was wir den Schweiss, Sauerwasser oder Theergalle nennen.--------Sonderbar
ist der Sprachgebrauch, welcher den wässrigen Theil, weil er wie Oel oben
aufschwimmt, Oel nannte". Auch Sprengel meint a. Anmerk. 8 a. 0., T. II
[Lipsiae 1830], p. 382: Dioscoridis maaiXuiav est Theerwasser. Für die Ab¬
sonderung des letzteren war indessen die Anwendung von Wolle wohl kaum
so nothwendig, wenn auch diese hätte als Filter nützlich sein können. Die
eben mitgetheilten Stellen älterer Schriftsteller stimmen aber alle darin über¬
ein, die Wolle sei bei der Darstellung des niaailaiov oder pissinum dem
Dampfe der als niaaa oder pix bezeichneten Substanz ausgesetzt gewesen.

ir>) So von Höfer in Dessen Histoire de la chimie, 1. ed., T. I, p. 195;
2. ed., T. I, p. 202, wo le pisseleon ou l'huile de terebenthine besprochen und
anknüpfend an die in Anmerk. 12 mitgetbeilte Stelle des Plinius bemerkt
wird: Quelque imparfait que soit ce procede, il ne laisse pas d'etre digne
de nos reflexions. Un pot servait de cornue, et un bouchon de laine de re-
cipient.

]6 ) In meiner Geschichte der Chemie, II. Theil, S. 26f. und IV. Theil,
S.392. Sie istes mirauch jetzt noch. Das Capitel des Dioskorides, welches
das niaailaiov zum Gegenstande hat und dessen Anfang (das auf die Dar¬
stellung dieser Substanz Bezügliche) in Anmerk. 11 mitgetheilt ist, schliesst
sich unmittelbar an das (L. I, cap. XCIV) nsql niaaijg vypag an, und dass die
niaau iyQü Terpentin war, lehrt der Anfang des letzteren Capitels (a. An¬
merk. 8 a. 0., T. I, p. 97): Iliaaa f\ fxiv vypü, 'r]v ivioi y.Stvov xc.Xovai, avvä-
yezat fxiv ix z&v Xinupatzäxiov \o\tav nsi'xrjg Xttl nizvog k iazi de xtcXi] r\ aziX-
ßovati xai Xeia xai xaS-aoa (Pix liquida, quam nonnulli conum appellant
pinguissimis piceae pinique lignis colligitur; probatur splendida, laevis ac
sincera). Durch das Kochen der niaaa vyqä wurde, wie bei Dioskorides
in einem bald nachfolgenden Capitel (L. I, cap. XCVII) mitgetheilt wird (a. e.
a. 0., p. 100), ii]Qä niaaa (Colophonium) erhalten: '# äk typä niaace f» ft/<o-
jxivr^g t?7? vypag yivezui- xakeizcu <fs avzrj in' ivitav nciXiymaaa' yivszai dt
avzfjg z\ (liv zig l'iwdrjg, ßoaxüg xaXov^ivr\, r\ Si l^pä' iazi äe xafa] i] xa&apa
xal Xinaqci, svwö'ijg Tf xul vnäxiuqog xai Qijxivwd'ijg' zoiavzrj tfe iaxiv r) Ivxiaxrj
xul t) ßgvzzia, ävo (fvasmv itföuevai,, niaar\g afjta xai §i]ziyrjg ("ix sicca etiam-
num e liquida fit cocta, vocatur autem a nonnulhs palimpissa; est qnaedam
ejus species viscosa, boscas cognominata, altera sicca; probatur pura, pmguis,
odorata, subrutila et resinosa; talis est lyeia et bruttia, quae quidem utramque
picis juxta et resinae indolem habent). Um das bei dem Kochen des Terpen¬
tins entweichende Terpentinöl aufzusammeln, war ein Büschel Wolle keine

4
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Audi für die nächstfolgende Zeit ist eine Verbesserung in den
Vorrichtungen, das aus heisser Flüssigkeit Verdampfende wieder
zu Flüssigkeit zu verdichten, nicht nachweisbar. Bekannt blieb
die Thatsache, dass auf diese Art aus Meerwasser trinkbares Wasser
erhalten werden kann; namentlich bei den Commentatoren des
Aristoteles findet man, aus Anlass des von Letzterem bezüglich
dieser Thatsache Gesagten, ihrer erwähnt. So bei dem am Ende
des 2ten und im Anfange des 3ten Jahrhunderts lebenden Ale¬
xander aus Aphrodisias, welcher allerdings von der Umwand¬
lung des Meerwassers zu trinkbarem Wasser, durch Erhitzen des er-
steren in Kesseln und Verdichten des Dampfes durch aufgesetzte
Deckel, in einer Weise spricht 17), als wären nach diesem Verfah-

gute Vorrichtung, aher doch eine anwendbare; man braucht nur etwas Ter¬
pentin in einer Röhre zu kochen, in deren oberes Ende man einen losen
Pfropf aus Wolle gesteckt hat, um diese von verdichtetem Terpentinöl so
feucht werden zu lassen, dass man es auspressen kann. Auf bruttisches Colo-
phon wird hier von Dioskorides Bezug genommen, wie von Plinius (vgl.
Anmerk. 12) auf bruttisches Terpentinöl; diese Harzproducte wurden in Brut-
tium, dem südlichen Calabrien, gewonnen und namentlich der Sila-Wald
(bruttia sila) lieferte sie.

17) In den Bemerkungen zu den in Anmerk. 5 und 7 mitgetheilten Stellen
des Aristoteles. Joannes Grammaticus in libros de generatione. et interitu;
Alexander Aphrodisiensis in meteorologica-------[Venetiis 1527], f. 97 v° (die
Stelle hat auch Ideler a. Anmerk. 5 a. 0., Vol. II, p. 483): oihio yoiv xai
Tioiovai xiveg noxi/nov värnq anb xov d-aXaaaiov. imoxatovxeg yäg noX.Xiö nvpi
TiXrjgetg viftixog xoiovxov Xiß)]Tagxai rbv ax^ibu Iv zotg imegxEiixivoig av%S>v nui-
jAuai a9()oitiovx£g xs xai äsybfievoi , zovt(p elg vd'wg /jexaßäXXovxi yj}S>vxta no-
x(T>. oi' jxovov di <pi]Gi>rrjv itäfotooav at luiGuo-ui> änoßuXXeu' xbv oixeioy •/vfx6v J
xai v'diog ytyveo&ai, aXXä xai nävxa xä äXXa vygä- xai yag oivog xai xä äXX.a
xä yviiovg tyovxa xai ax^itovxu Iv x">\ xov axfiov elg vyqbv nüXiv uEiußo'/Sj
i'äiag yi'yvsxcu. — Von den um die Mitte des 16ten Jahrhunderts veröffent¬
lichten lateinischen Uebersetzungen dieses Commentars des Alexander von
Aphrodisias, durch A. Piccolomini und durch Camotius, ist mir jetzt
keine zugänglich. Der letzteren ist wohl entnommen, was AI. v. Humboldt
a. Anmerk. 3 a. 0., S. 509 als die hier in Betracht kommende Stelle dieses
Commentares mittheilt: Per hunc quidem modum maris aquam potabilem
nonnulli reddunt: lebetes enim hujusmodi aqua plenos multo igni imponentes
et vaporem in operculis superimpositis colligentes et recipientes in aquam
permutato utuntur potu; wozu er anmerkt: „Die Stelle über die Destillation
des Meerwassers fehlt, nach der Bemerkung von Ideler, in der im Jahre
1548 erschienenen Uebersetzung des Alexander Piccolomini von dem Kommen¬
tar des Alexander von Aphrodisias, die auch in anderen Stellen bedeutend
von der im Jahre 1556 erschienenen Uebersetzung des Camotius abweicht".
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ren zu seiner Zeit grössere Mengen Wasser destillirt worden, so
dass man an eine Vervollkommnung der als Deckel bezeichneten
Condensationsvorrichtungen denken möchte; aber davor warnt die
auch bei ihm sich findende Wiederholung der irrigen Angabe, dass
bei gleicher Behandlung ebenso auch der Wein zu Wasser werde.
Bei dem jüngeren Olympiodoros von Alexandria, welcher etwas
nach der Mitte des Gten Jahrhunderts des Aristoteles Meteoro-
logica commentirte, wird, an das unvollkommene Verfahren der
Verdichtung des Dampfes in übergehängter Wolle erinnernd, er¬
wähnt, dass ein über siedender Flüssigkeit aufgehängter Schwamm
sich nachher bei dem Ausdrücken mit Feuchtigkeit gefüllt er¬
weise 18).

Der eben genannte Olympiodoros ist verschieden von einem
alchemistischen Schriftsteller desselben Namens, welcher wohl um
anderthalb Jahrhunderte früher lebte 19) und wahrscheinlich bes¬
sere Geräthschaften kannte, den aus erhitzter Flüssigkeit sich ent¬
wickelnden Dampf zu verdichten und die resultirende Flüssigkeit

Aus der anderen Uebersetzung theilt Höfer (Histoire de la cliimie, 1. ed.,
T. I, p. 195 s.; 2. ed., T. I, p. 203) Folgendes mit: Quidquid ex ipsis evapo-
rans in operculis colligitur. — Vinum et alia quae humorem aut succum ha-
bent atque evaporant, ex transmutatione rursus vaporis in humidum, aqua
fiunt. Alex. Aphrodis., in Meteorolog. Aristot. Comment., lib. II, com. 15,
p. 19 verso, edit. Piccolomini; Venetiis, 1548.

18) Olympiodoros bemerkt zu der in Anmerk. 6 mitgetheilten Stelle
des Aristoteles (aus Olympiodori------in Meteora Aristotelis Commentarii------
[Venetiis 1551], f. 70 v° bei Ideler a. Anmerk. 5 a. 0., Vol. II, p. 218):
nfiyvvzui ijiip bno ijjv/qov' hpazca tfi zovziazi na%vvEtai ätatpoQOVfiiyov zou
iv avzS) iäcaihSovq xal pvzoü, -nüay^i zavzu. xal ort aXijfUg iazi, zovzo dt]
TTafjii&tiyfjddiüutoiv aizög. luv ydo cpnai xal Inl z&v hpo/xii'wv ixy.ijBfiu.Gai,
zig OJiuyyov vne^üytu^ei', etztt vazcQuy ntiai] avxoy, eiiQfjffetavvoy Ti'/.r^i] vyqov,
r] drjXovöti zu XenzofAeoiey.itl zu äzjxid'&äin; ifisgjoQt'jdrj. Ist es diese Stelle aus
dem Commentar des Olympiodoros, auf welche AI. v. Humboldt Bezug
nimmt, wenn er a. Anmerk. 3 a. 0., S. 509 sagt: „Dieses" [das bei Alex¬
ander von Aphrodisias zum Trinkbarmachen des Meerwassers beschriebene]
„Verfahren trat an die Stelle der in früheren Zeiten angewendeten Methoden,
-------oder wo man, nach Olympiodor, die Dämpfe, welche von der Ober¬
fläche einer Quantität kochenden Meerwassers aufsteigen, mit Schwämmen
auffing, die man über dem grossen Schiflskessel aufgehängt hatte" ?

19) Ich bespreche diesen alchemistischen Schriftsteller Olympiodoros
wohl noch in einem späteren Abschnitte dieser Beiträge.

. •»
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zu sammeln. Denn bei vor ihm lebenden alchemistischen Scbrift-
stellei*n finden wir bereits solche Gerätschaften beschrieben. Ein
Destillationsapparat kommt allerdings in des Democrit Schrift
(Physiea et mystica), in uns verständlicher Weise, nicht vor; wohl
aber wird ein solcher in des Synesios 20) Commentar zu dieser
Schrift, speciell zur Erläuterung eines Ausspruches des Democrit,
beschrieben. Dieser Ausspruch des Democrit geht dahin, es sei
die Natur der Körper herauszukehren (das in ihnen Steckende
nach Aussen zu bringen). Die Erläuterung des Synesios besagt,
dass hierfür die Körper mit Etwas als Quecksilber Benanntem zu
vereinigen und zu digeriren seien; dann sei das Product in ein
zu chemischen Arbeiten dienendes Gefäss (ßovaQiov) zur Bearbei¬
tung durch Erhitzen zu bringen und letzterem ein Glasgefäss auf-

20) Ich habe S. 145 ff. besprochen, dass der alchemistische Schriftsteller Sy¬
nesios öfters als identisch mit dem am Ende des 4ten und im Anfange des
5ten Jahrhunderts lebenden Synesios von Kyrene betrachtet worden ist.
Diese Annahme liegt auch folgender Angabe von J. F. Gmelin zu Grunde,
welche eine mir unbegreifliche Confusion enthält; wo Derselbe von früher
Kenntniss der feuchten aufsteigenden Destillation spricht (Geschichte der Che¬
mie, Bd. I [Göttingen 1797], S. 20), sagt er: „Schon Synesius, ein Schrift¬
steller, der zu Ende des vierten und zu Anfang des fünften Jahrhunderts
lebte, hat sie (Opera: epist. XVII.) deutlich beschrieben". Aber weder der
17te Brief in den Werken des Synesios von Kyrene, noch ein anderer,
noch irgend eine Stelle in diesen Werken, so weit ich sie kenne, enthält
Etwas als Beschreibung der Destillation zu Deutendes. — AI. v. Humboldt
(a. Anmerk. 3 a. 0., S. 507) merkt bei der Besprechung, die Darstellung des
Quecksilbers aus dem Zinnober durch Destillation sei Etwas Bekanntes gewe¬
sen zur Zeit des Dioskorides, „drei Jahrhunderte vor dem christlichen So¬
phisten und Alchemisten Synesius und seinem Kommentar über den Pseudo-
Demokrit", Folgendes an: „Dies ist der Dialog, in welchem ein Priester des
Serapis mystische und physische Gegenstände abhandelt. In der Geschichte
der Chemie von Gmelin (Tb. I, S. 20, 29) wird die erste Kenntniss von der
Destillation irrthümlicher Weise dem Adepten Synesius zugeschrieben, welchen
man nicht mit dem cyrenäischen Philosophen dieses Namens verwechseln
darf. Wenn indessen Beide verschieden waren, was auch mir jetzt das Rich¬
tige zu sein scheint, so hat man wenig Grund, den Verfasser jenes Commen-
tars oder Dialogs (in welchem der Priester des Serapis nicht die ihm von
Humboldt beigelegte Rolle spielt; vgl. S. 151 ff.) als christlichen Sophisten zu
bezeichnen; dass der hierin sprechende Synesios sich zum christlichen
Glauben bekannt habe, könnte man höchstens daraus schliessen, dass er gegen
das Ende des Commentars von der Erforschung der Vorgänge in der Natur
durch Gottes Beihülfe (rij rov &eov GvveQycCy) spricht.

■■&*?■
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zusetzen, welches eine nach oben sich erhebende Wölbung und
nach unten eine Mündung habe, und das aus der Wölbung kom¬
mende Wasser sei aufzusammeln 21). In einigen Handschriften fin¬
det sich diese Beschreibung des Destillationsapparates auch noch
durch eine Zeichnung unterstützt 22); darüber wie alt diese Figur

21) Ich gehe im Folgenden den griechischen Text, wie ihn Fabricius
(Bibliotheca graeca, Vol. VIII [Hamburg! 1717], p. 237 sq.) nach der Abschrift
einer Pariser Handschrift veröffentlicht hat, zusammen mit der Uebersetzung
des Pizimenti (daselbst; in der S.llOf. besprochenen Paduaner Ausgabe von
1573 f. 18). Der Ausspruch des Meisters ist: "Exexqeipov avx&v xjjv (ptaiv, r)
yäq ipvaig ivoov xixqvnxai (Converte ipsorum naturam, natura enim intus la-
titat). Die Erläuterung dazu giebt Synesios dem Dioskoros folgender¬
weise: 0 XiyEi, oiy, Jiooxoqs, zoiovzöv fori,. BüXe zu cibftaxa liezü zijg Jj/j,
xai qlviaov elg Xenxbv, xal avaXdftßavB Jyrjv iriqav, navxa yuq r\ J Etg iavirrv
iXxsi, 'iuaoii 7T£cpih])>ui, r}fiiqag y, r] <?', xal ßuXs avxrjv Eig ßozüqiop Inl 9-SQfio-
Gnooiäg nquehtg, 8 ä'q ßozuqiov lau xr/qozaxeg. Tuvxr] ovi> zy avaSoau zov
nvqog avvaqfxöQexai,zip ßozaqiix) vüXivov oqyavov t%ov jiaazuqiov , inl zu uvio
nqogt%o)>■, xal xäzat xuqa xeiuevov y. Kai zo d^Eq/ö/ZEfoy il&toq <ftü zov' iia-
£oi> di%ov, "■"' ^XE S'S <rtj^n,v. Tovzo Uysxat iiduq &sXov . Äihi] eazlu ixazqo-
(/>rj . ui!z>i xuluzai Xvaig Gw/uiztov. Tovzo öxav Gunfj, xuXelzai o£og xal olvog
afirjvtog xal zu Sfioux (Quod ergo Dioscore inquit, hoc est. Junge corpora
cum Mercurio, et seca in tenuem scobem, et sume alium Mercurium, omnia
enim Mercurius trahit ad se ipsum : et sine ut digerantur per tres, vel qua-
tuor dies, et loca materiam hanc in testa supra cinerem calidum, nee sit ma-
gnus ignis accensus, sed in tepido cineris suavis calor, ita ut cera possit lique-
scere. Hujusmodi igitur ignis vapore testae vas vitreum aecomodatur, cujus
mammilla alte se efferat, rostrum vero deorsum vergat, et cape aquam, quae
ascenderit per alembicum, et serva, et putrefac. Haec dicitur aqua sulphuris.
Haec est conversio, haec vocatur corporum solutio. Hac ratione naturam in¬
tus latitantem in lucem proferes. Haec aqua cum corrupta fuerit, vocatur
acetum, et vinum Amineum, et similia. Die Uebersetzung des Pizimenti
ist, als verständnisslose, oft unrichtig; über die Bedeutungen, welche das Wort
ßoxuqiov zu haben scheine, vgl. Höfer's Histoire de la chimie, 2. ed., T. I,
p. 275 s.; über die Bedeutung des Wortes xr/qozüxig daselbst p. 284 s.). —
Den wichtigsten Theil der eben mitgetheilten Stelle veröffentlichte auch
Am eilhon (Notices et extraits des manuscrits de la bibliotheque nationale-------,
T. VII [ä Paris, an XII], 2. partie, p. 225 s.) aus den Handschriften der Pa¬
riser Bibliothek mit beigefügter französischer Uebersetzung: o-v>'nQfiö£ezut.
zw ßozuqüo vüXivov oqyavov t%ov fiaazüqiov Inl zu ävm nqogf/ov xat xutm
xdqa XEt'fisvov xal zb dvEq^oLisvov iidioq diu zov juaCov oi/ov (ajoutez au ma-
tras un instrument de verre ayant un renflement qui s'eleve vers le haut
[c'est-ä-dire, un chapiteau] et un bec qui se porte vers le bas, et recevez la
liqueur qui sort de ce bec dans un reeipient).

22) Ameilhon fährt nach dem so eben Mitgetheilten fort: Certainement
Kopp, Beitr, z. Gesell, d. Chem. JFJ
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sein möge, lässt sich nicht urtheilen. Höfer hat sie aus der
Pariser Handschrift 2327 veröffentlicht 23); die Abbildung ist in
Fig. 1 auf der dem vorliegenden Buche beigegebenen Tafel repro-
ducirt.

Nicht ganz so genau ist bekannt, mit welchen Worten sich
bei dem dem Synesios nachfolgenden Zosimos der Destillations¬
apparat beschrieben findet. Dass solche Vorrichtungen in des
Letzteren Schrift 7T,sqI OQyuvav xal xafiivav besprochen werden und
Borrichius dies hervorgehoben, auch Abbildungen dieser Vor¬
richtungen aus Handschriften der Bibliotheken zu Paris und Ve¬
nedig veröffentlicht hat, wurde bereits früher 24) angegeben; figu-
rae vitrorum quorundam destillatoriorum Aegyptiis olim usurpa-
torum, ex Zosimo, wie sie Borrichius vorgeführt hat, sind in Fig.
2, 3 und 4 der beiliegenden Tafel wiedergegeben. In neuerer
Zeit hat, wie auch bereits 25) erinnert wurde, Höfer über die
Einrichtung der Destillationsgeräthschaften, welche in der oben
genannten Schrift des Zosimos besprochen sind, ausführlichere
Mittheilungen gemacht und aus Pariser Handschriften die in den-

on ne peut s'empecher de reconnoitre ici un instrument distillatoire. Aussi
il n'est aucun de nos quatre manuserits (den Pariser Handschriften 2275, 2325,
2326, 2327) oü le copiste n'ait figure, avec la plume, un alambic qui repose
sur un fourneau nomme Xißijs, et cet alambic est parfaitement semblable ä
nos alambics de verre, qui consistent, comme on sait, dans un vase surmonte
d'un chapiteau, avec un bec.

2") Histoire de la chimie, 1. ed., T. I, p. 209; 2. ed., T. T, p. 280.
24) S. 176 f. und Anmerk. 60 daselbst. Ich will hier doch die Stelle aus des

Borrichius Buch: Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia-------
[Hafniae 1674], p. 156 vollständig mittheilen, wegen der auf einzelne Theile
der Vorrichtungen bezüglichen Ivunstausdrücke, welche da der obengenannten
Schrift des Zosimos entnommen vorkommen. Borrichius bespricht, dass
den Aegyptern wohl schon frühe die Destillation bekannt gewesen sein müsse:
Et quid plura moramur? Unus Zosimus Panopolites libro nsoi oQydvwv xal
xajxCvmv luculente ob oculos nobis sistit antiquorum illa vasa destillationibus
accommodata; postquam enim jussisset candidatos artis id agere, ut ipsis ad
manus esset ßixog vsXwog, ffmXfjv oGTQ&xwog,lonäg xal tiyyog GTEpöazofxov,
mandassetque inl äxqa z&v amXfjvm» ßixovg viXov /.lEyäXovg irtt%eig ini&üvai,
"vu fih (jaywaiy anb Tijg fhsQ/irjg zov väuxog, tandem, ut clarius sese explicet,
ipsas vasorum figuras appingit, quarum. nonnullas licet rudiori manu exaratas
ex bibliotheca regis christianissimi, et illa D. Marci Venetiis, libuit hie in gra-
tiam curiosorum adjicere.

25) S. 177 und Anmerk. Gl daselbst,

I
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selben enthaltenen Abbildungen veröffentlicht 26); die von ihm ge¬
gebenen Figuren sind in Fig. 5, 6, 7 und 8 der beiliegenden Tafel

2C) In seiner Histoire de la chimie, 1. ed., T. I [Paris 1842], p. 255 s.
theilte Hof er Folgendes als Fragment aus der eben genannten Schrift des
Zosimos mit: Livre de Zosime sur les fourneaux et les instrumenta de
chimie. Du tribicus, ou de l'apparcil ä trois ballons-recipients (ms. 2249).
On appelle tribicus (TqCßrjXog), un appareil distillatoire construit de la maniere
suivante: „Fais trois tubes d'airain, dont les parois soient assez epaisses, et
de seize coudees de longueur. — Les ouvertures ou langues pratiquees ä la
partie inferieure du ballon doivent exactement s'adapter ä ces tubes, qui eux-
memes viennent aboutir ä d'autres ballons plus petits [ßixia). Un gros tube
(afti'xsioog auiXrjt') fait communiquer le matras (sous lequel on met le feu)
avec le grand ballon en verre (h^ayog, ßfjxos); et l'appareil porte, contre
toute attente (nir.QuSö'iug),l'esprit (ni/Evfia) en haut. Apres avoir ainsi adapte
les tubes, on en lute (av/Anif^macti,)exactement toutes les jointures. II faut
avoir soin que le grand ballon en verre, place au-dessus du matras (avec le¬
quel il communique par un tube) soit assez epais pour que la chaleur qui fait
porter l'eau en haut (vrjg &tQ[xt]g xov i'&azo; y.o/j.^ovarjg %b avaßaivEiv) ne le
brise pas." On voit, dans les manuscrits n° 2249 et 2275, les figures de plu-
sieurs vases distillatoires, dont je me bornerai ä reproduire la suivante, qui
servira ä faire mieux comprendre le texte eite (folgt Fig. 5 auf der hier bei¬
gegebenen Tafel). — Ausführlicher ist Höfer iii Histoire de la chimie, 2. od.,
T. I [Paris 1S66], p. 261 ss.: Livre de Zosime sur les fourneaux et les In¬
struments de chimie. Du tribicus ou appareil ä trois ballons 2249).
— Ce livre renferme des descriptions de vases et d'instruments chimiques,
aecompagnes de figures. Zosime rapporte qu'il a vu, dans un aneien temple
de Memphis, le modele des appareils qu'il decrit. Ce que l'auteur nomme
ofyyava (instruments) et xafxlvov (fourneaux), etaient de veritables appareils de
distillation et de Sublimation. La simple inspection des figures (C, 7 und 8
auf der hier beigegebenen Tafel), dessinees d'apres le ms. n° 2219, fol. 100,
101 et 103, suffirait pour demontrer que Vart distillatoire etait connu et pra-
tique longtemps avant les Arabes, et que ni Albucasis ni Khases n'en sont les
inventeurs. (Folgt Fig. 6 unserer Tafel.) — Les differentes picces dont se
composent ces appareils, ont chacune un nom particulier, qu'il importe de
connaitre pour l'intelhgence du texte grec des manuscrits de Part sacre. —
Le fourneau, sur lequel repose l'appareil, s'appelle %u tp&za, \eslumieres (a der
P'ig. 6). Le ballon, pose sur le fourneau, se nomme r\ komäg (b in Fig. 6, 7
u. 8). La lopade, qui est le matras, contenait la matiere soumise ä la cha¬
leur du fourneau. — Le tuyau de coinmunication, adapte ä la partie supe-
rieure de l'appareil, porte le nom de 6 aiaXtjv, le tube. Ce tube etait tantöt
droit, vertical (c in Fig. 6 u. 8), tantöt coude ä angle droit, de maniere ä pre-
senter une direction verticale dans un sens et horizontale dans l'autre (cc in
Fig. 7); quand le tube etait vertical, il communiquait en haut avec un seoond
ballon, nomme rj <piüh], la coupe (d in Fig. 6 u. 8), et ce ballon communi¬
quait ä soll tour avec un veritable recipient ayant la forme d'un petit matras.

15*
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reproducirt. Der griechische Text dieser Schrift ist noch nicht
veröffentlicht und bezüglich der Benennung einzelner Theile des
Destillationsapparates wie der Bedeutung einzelner Kunstausdrücke
bleibt noch Manches unsicher 27). Dass die in den Handschriften
sich findenden Figuren viel jünger als die Schrift des Zosinios
sein können, wurde auch bereits S. 176 erinnert, und vorerst, bis
eine genauere Bezugnahme des griechischen Textes auf sie nach¬
gewiesen ist, sind sie mehr als die Vorstellung angebend zu be¬
trachten, welche Spätere auf Grund der von Zosimos gegebenen
Beschreibungen der Destillationsgeräthschaften über die Einrich¬
tung der letzteren sich gebildet hatten, wie als authentische Aus¬
kunft über diese Einrichtung gewährend.— Dass in Pariser Hand¬
schriften noch eines Aufsatzes des Zosimos, ite/yl rov %rdov v8a-
rog, eine Abbildung eines Destillationsapparates sich findet, wurde
auch schon bei der Besprechung dieses Aufsatzes 2S) erinnert. Was
Höfer 29) darüber mittheilt, lässt nicht ersehen, in wie weit diese

Le recipient, recevant le liquide condense dans le ballon cl, s'appelle 6 ß>~xog
ou ßlxog, le vique (e in Fig. G, 7 u. 8), et le tube qui le Joint au ballon su-
pcrieur, se nomme le contre-tube (6 avzi^Eiqoq <S(aM\v)(/ in Fig. 6 u. 8). Les
recipients etaient poses sur des briques. (Folgt Fig. 7 unserer Tafel.) — Quand
le tube etait courbc, le second ballon et les contre-tubes devenaient inutiles,
et le vique ou recipient communiquait directement avec la lopade ou gros
ballon. L'appareil ä un seul reoipient se nomnaait monovique, j.iovößixaq
(Fig. 7), ä deux recipients il s'appelait divique, tößtxog (Fig. G), et ä trois
recipients, trivique, ZQCßixog (Fig. 8). On pouvait ainsi multiplier a volonte''
le nombre des recipients. Cependant il y en avait rarement plus de trois ou
quatre, nombres sacres. — L'appareil trivique etait le plus souvent mis en
usage pour la distillation. Zosime prescrit de le construire de la maniere
suivante: „Fais trois tubes (cioXy^ag) d'airain-------(u. s. w., wie S. 227 be¬
reits aus der ersten Ausgabe initgetheilt wurde)-------ne le "brise pas". (Folgt
Fig. 8 unserer Tafel.) — Les petita recipients et le ballon supürieur etaient
toujours en verre (iehwot), tandis que le ballon inferieur (Xomüs) etait souvent
fabrique avec une päte argileuse. Les tubes de communication paraissent
avoir ete moins souvent en metal qu'en terre (otaXfjvsg datQcixivoi).

27) Ich komme auf Einzelnes in Anmerk. 37 zurück.
28) Vgl. oben S. 179.
a») Histoire de la chimie, 2. ed., T. I, p. 2G9 (ähnlich schon 1. ed., T. I,

p. 260 s.): On a dessine, dans le manuscrit grec, un va«e distillatoire complet
(hingewiesen wird auf Fig. 9 unserer Tafel). On y voit une cornue surmon-
tee d'un chapiteau en verre (ßXxog viXu'og), qui communique, au moyen d'un
bec, avec un recipient a col allonge ('/.oniig i) uyyog atBvöaTouov). Diese letz-
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Handschriften auch im Texte eine Beschreibung dieses Apparates
enthalten, welcher an den in den Handschriften des Commentars
des Synesios gezeichneten erinnert; die bei Höfer gegebene
Abbildung ist in Fig. 9 auf der hier beiliegenden Tafel wiederge¬
geben.

Man sucht in diesen Beschreibungen des Destillationsappara¬
tes bei Alexandrinischen alchemistischen Schriftstellern nach einem
Kunstausdruck, welcher, in der Angabe eines unvollkommeneren
Apparates bereits bei Dioskorides vorkommend, später bei den
Arabern die Form erhielt, in welcher er zur Bezeichnung eines
Destillationsapparates bei den lateinisch schreibenden Schriftstel¬
lern des Mittelalters viel gebraucht wurde und jetzt noch bei den
Franzosen in Anwendung ist. Dass das Wort ccu-ßi!;, mit welchem
in des Dioskorides Angabe über die Darstellung des Quecksilbers
aus Zinnober das als Deckel auf das Destillationsgeschirr aufge¬
kittete, zur Verdichtung des Quecksilberdampfes dienende Gefäss
bezeichnet ist 30), von den Arabern zur Benennung des Destilla¬
tionsapparates oder eines Theils desselben angenommen worden
und dann mit beibehaltenem arabischem Artikel zu dem Worte
alambicus oder alembicus geworden sei, welches in dem eben er¬
innerten Sinne gebraucht wurde und angewendet wird, ist öfters
ausgesprochen worden 31). Jenes Wort «ft|3t| bedeutete, nach einer

ten griechischen Worte erinnern an das von Borrichius über die Destil-
lationsgeräthschaften des Zosimos Mitgetheüte (vgl. Anmerk. 24); doch ist
unter den von Borrichius gegebenen Abbildungen solcher Apparate nicht
die, auf welche Höf'er hier Bezug nimmt.

80) Vgl. S. 219, Anmerk. 8.
31) H. Conring in seiner Schrift de Ilermetica medicina (p. 371 sq. der

Ausgabe von 1648, p. 4,03 der von 16G9): Non nisi per Graecos devenisse ad
Arabes chemiam, ipsa alembici vox significat, ex Graeco nimirum äftßti trans-
formata. Ilac graeca enim voce non quemlibet calicem sed plane talem qua-
lis est alembicus significari, vel illa Dioscoridis nos doceant L. V. c. 64 de
hydrargyri confectione (folgt das S. 219, Anmerk. 8 Mitgetheüte). So auch
Schmieder in seiner Geschichte der Alchemie [Hallo 1832], S. 85 f., wo er
davon spricht, wie die Alchemie bei den Arabern in Aufnahme gekommen
sei: „Man unterhielt griechische Laboranten, liess auch die Chrysopöien in's
Arabische übersetzen-------. In diesen Uebersetzungen blieben die Kunst¬
wörter oft griechisch stehen, und gingen so in die Kunstsprache der Araber
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bei Athenaeos (am Ende des 2ten und im Anfange des 3ten
Jahrhunderts) gegebenen Auskunft, ein nach der Mündung hin sich
verengerndes Gefäss 32): eine Flasche oder einen Kolben. Daraus

über, welche nur ihren Artikel AI vorsetzten und den Klang der Wörter
selbst ein wenig nach ihrem Idiom umformten. Auf solche Weise entstand
aus üußi'i, Topf, Alembik, Helm". So auch A. v. Humboldt a. Anmerk. 3
a. 0., S. 510: „Der Ausdruck alambic, welcher von dem griechischen Worte
ambix und dem arabischen Artikel al gebildet ist, beweist, dass die Araber
ihre Kenntniss der Destillation aus der Materia medica des Dioscorides ge¬
schöpft hatten, und diese schon von Reinesius und Casaubonus aufgestellte
(Schweighäuser., Animaäv. in Athen. Deipnos. Tom. VI, p. 164) Etymo¬
logie ist minder zweifelhaft, als die der Wörter Almanach und Alchimie". —
Früher hatte man über die Ableitung und eigentliche Bedeutung jenes Wor¬
tes andere Ansichten. Ich lasse aus des Libavius Commentariorum alchy-
miae P. I. [Francofurti ad Moenum 1606] den Anfang des Capitels de elam-
bicatione (p. 296) folgen: Vox elambicationis Fallopio (der berühmte Ana¬
tom hatte auch de compositione medicamentorum [Venetiis 1570] geschrieben)
specialiter significat destillationem, quod elambendo humorem peragatur:
Unde vasis operculum elambicus dici creditur. Alias destillatio per lacinias,
seu linguam bubulam (vgl. Anmerk. 42 am Ende derselben) idem habet no-
minis, quod magis cum re convenit. Lambere enim lingua solemus, paula-
timque humorem delingere. Ejus simulacrum habet ista operatio per pannos
linguiformes. Juste itaque lambicatio, Graecis tniM/fiaei,; nuncupari poterit.
Sed apud Mesuen (der hier gemeinte jüngereMesue lebte am Ende des lOten
und im Anfange des Uten Jahrhunderts) alambicus vel alembicus instrumen-
tum sublimatorium destillatoriumque est, aliis capitellum, opertorium, oper¬
culum, ä(ißi%, xöy/ag, loTicig, paropsis, calix etc., qui imponitur cazolae, alu-
teli, ventribus, cucurbitis, ollis etc. (Ita enim appellantur vasa sublimationum
et destillationum, in quibus est materia.) Hinc alambicatio, vel ut ad latinam
originem tonumque perducatur, elambicatio dicta, communem vim habet ad
sublimationem et destillationem. Ignis enim utrobique elambit, exhauritque
resolutum succum, et transfert in vas superius ex inferiore, quasi illud ex hoc
lamberet more aeris calidi elambentis humorem terrae et in altum mittentis.
Inde crediderit aliquis, alembicum dici penulam quibusdam, quod quasi peni-
culo exhauriat. Sed a caudata nasutaque figura, aut pendendo (penis enim
veteribus cauda est, ad detergendos pulveres) potius deduxerimus. Cum autem
a lambendo alembicum dicimus, metaleptica est locutio. Quod enim ignis
resolventis, extrahentisque et expellentis est, id accipienti tribuitur instru-
mento. Non tarnen in omni sublimatione et destillatione alembicus adhibetur,
ut patet. Itaque putandum est a crebriore et evidentiore apparatu id nomen
commune fieri, et quia hoc operculum in utroque est in usu.

32) Des Athenaeos AemvoaocpKstai — Tischgespräche, in welchen auf
Küchen-, Tisch- und Schmäusewesen Bezügliches besprochen wird — geben
diese Auskunft, L. XI, cap. 60, wo von Formen von Trinkgefässen die Rede
ist. Athenaei Deipnosophistarum libri XV -------, ed. J. Schweighaeuser, T. IV
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ist allerdings noch nicht zu schliessen, dass auch das in des Dios-
korides Angabe so bezeichnete Gefäss diese Form hatte. Dass
sie dem in des Synesios Beschreibung des Destillationsappara¬
tes S3 ) als Helm auf den Kolben aufgesetzten Gefässe zukam, sagt
diese Beschreibung nicht ausdrücklich; aber es ist der Sache nach
wahrscheinlich und entsprechend auch in der, in den Handschriften
des Commentars des Synesios enthaltenen Abbildung gezeichnet.
Das Wort Kfißij- kommt in dieser Beschreibung des Synesios
nicht vor, wo der aufzusetzende Helm nur als „ein Glasgefäss"
von näher angegebener Form bezeichnet wird; und auch nicht in
der auf die Destillation des Meerwassers bezüglichen Stelle des
Alexander von Aphrodisias ;!4), wo die den Siedekesseln auf¬
zusetzenden, zur Verdichtung des Dampfes dienenden Gefässe als
xcojiara, Deckel, bezeichnet werden. Nicht das Wort aft/3t|, aber
das ähnliche ßixog oder ßrjxog 35) findet sich wiederholt da, wo bei
Zosimos Destillationsvorrichtungen besprochen werden 30); es
scheint hier einen Kolben oder Ballon, nicht aber immer einen
und denselben Theil des Destillationsapparates zu bedeuten 37 ).

[Argentorati 1804], p. 280: Aizr\ Si [sc. xvXiS] (po'SCyEiXog' r\ nlg ö|ti aviiy/xivi],
oioC slow oi äfifiwEg xaXov/xcvoi; nach der da gegebenen Uebersetzung: Hie
vero [calix] (po'ii%£iXog:id est, Buperne in acutum coiens, quales sunt qui
ambices vocantur. Der griechische Text ebenso in: Athenaei Deipnosophi-
starum libri XV, cura et studio J. Casauboni, cum interpretatione latina
J. Dalechampii [Lugduni 1597], p. 480, wo die Uebersetzung: cpo'&xetXog porro
dicitur, quod in acutum fastigietur, in modum ambicum.

3:1) S. 225, Anmerk. 21.
3*) S. 222, Anmerk. 17.
3B) Höfer a. a. 0., 2. ed., T. I, p. 263: Le mot ßijxog ou ßlxog parait

etre la racine du mot äLußi%: il se retrouve tout entier dans le gen. ä/jßixog.
On sait que le genitif du siugulier est presque toujours la vraie racine des
noms. V>\'iiußr/.og les Arabes ont fait alambic. C'est donc ]ä un mot grec, et
non arabe.

3«) Vgl. S. 227 f., Anmerk. 20 und 29.
37) Reinesius (Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 668) deutete das

Wort als einen enghalsigen kleineren, als Vorlage dienenden Kolben: <ä!jU/S<|,
ollae species Hesychio; inde alembicus, pileus et operculum ampullae in fur-
nis chemicorum et ßr'jxoi,, ßixoi, exceptaoula minora quae fiaazaqton seu tu-
bis alembicorum aptantur, ventricosa et angusto ore. So auch Höfer (S. 227 f.,
Anmerk. 26): Le reeipient-------s'appelle 6 ßijxog ou ßlxog; und für diese Deu¬
tung spricht, dass der Apparat als ^ovoßixog, dißixog oder tQißixog benannt
■wurde, je nachdem an ihm eine, zwei oder drei Vorlagen an eben so viele
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s
Unter den chemischen Geräthschaften wird dann der 'ä^ßvi, ge¬
nannt bei dem, wohl im Anfang des 7ten Jahrhunderts lebenden
Stephanos von Alexandria 38), aber ohne dass sich ersehen
Hesse, was für ein Gefäss hier mit diesem Worte bezeichnet sei.
So auch bei noch Späteren unter den griechisch schreibenden al-
chemistischen Schriftstellern; ohne dass indessen mir ein sichere¬
rer Nachweis dafür bekannt wäre, dass das Wort afißvj; oder das
ähnliche und in gleichem Sinne gedeutete Wort Id^ißvxog wirklich
so bestimmt den bei den späteren lateinisch schreibenden Schrift¬
stellern als alambicus oder alembicus und im Deutschen als Helm
benannten Theil des Destillationsapparates bedeutet habe, wie
dies seit längerer Zeit angenommen wird 39). Als wahrscheinlich

vom Helm ausgehende Röhren angebracht waren. Aber bei der Beschrei¬
bung des zqCßixog (a. e. a. 0.) wird von Höfer angegeben, dass der obere,
einen Theil des Helmes bildende Ballon auch als ßfjxog bezeichnet sei und
die kleineren, als Vorlage dienenden Kolben seien ßixia genannt; und bei
der Beschreibung eines anderen Destillationsapparates, welcher in einem Auf¬
satze des Zosimos vorkommt, wird (8. 228, Anmerk. 29) der gläserne Helm
als ßlxog vtfovos und die Vorlage als Xonäg i) äyyog ozevögzo/aov bezeichnet.
— Das Wort ßixog wurde aber auch für Gefässe von ganz anderer Form, als
die der Kolben oder Ballons, gebraucht: BCxog Hesychio est atäfiyog &za
tftiav, vas aut urna habens ansas. Aut etiam doliolum (Stephani Thesaur.
graecae linguae, Vol. II, p. 250 in der Hase-Dindorf'schen Ausgabe).

38) Die Stelle bei Stephanos, in welcher eine Aufzählung chemischer
Geräthschaften gegeben wird, steht im zweiten Stücke von Dessen Schrift
über die Goldbereitung und lautet nach J. L. Ideler's Ausgabe (Physici et
medici graeci minores, Vol. II [Berolini 1842], p. 206): Ti Xomöv; o i'§o/ib-
zazog xai nuaijg aQSrijg ffifißovXog, msQiäyoiv avzovg xai fXxiav nq'og zov zf)g
afa]d-£tccg gxotiov, Xva fii] (hg lqyt]v elg vXixäg xafxivovg xai di,o(>yai'i<y iuovg veXüyv,
af^ßvxdw, Xoinaduyvzwiöv xai xrjpozaxi&tov xai al'h'iXtoi'. xai ot slg zä zoiavza
tTzcca/olüv/xeyoi-elg xsvbv avzotg 6 zov xaijäzov növog f£ayoQ£vd-rj (Pizimenti
hatte a. S. 110f. a. 0., f. 28 v° übersetzt: Quid tum praestantissimus vir, et
omnium virtutum magister ducit, et trahit ipsos ad veritatis scopum, ne, ut
dixi, materialibus caminis, et vitreis instrumentis, alambicis, vasis quibusdam,
cucurbitulis levioris flammae, et f'uliginibus, et id genus rebus aliis incum-
bentes in cassum ipsis labor suscipiatur).

39) Du Cange's Glossarium ad scriptores mediae et infimae graecitatis
[Lugduni 1688], T. I, p. 57 sq.: "Jfißvg, Vas chymicum, quod vulgo Älamby-
cwm inde vocant, addita praepositione al Arabica. Scholiastae Aristophanis
aiiiivl pariter vas esse dicitur. Nicephorus Blemides de Chymia, MS. IniSag
äyyog ixao&iozbv , hneq Xiyezai, äfi.ßv'i. Stephanus philosophus chymicus MS.
xai dV iQyavHfftoig iw.'kiav a,ußvx<ov. Aajj.ßvxog, eadem notione. Codex Reg.
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mag mau es aber immerhin betrachten, dass von weit entfernter
Zeit bis auf die unsrige ein und dasselbe Wort als Kunstausdruck
bei der Beschreibung des Destillationsapparates in Anwendung
sei; und wahrscheinlich ist es auch, dass ein anderes von Dios-
korides bei der Beschreibung der Destillation des Quecksilbers
aus Zinnober gebrauchtes Wort sich als Kunstausdruck in dem¬
selben Sinne noch bei viel späteren griechisch schreibenden alche.
mistischen Schriftstellern wiederfindet 40).

618. f. 287. zpi'ipov, &£g Iv hapßvx<p, xai ßaXioy tv qjovQveXUo, etc. — — —.
(Nikephoros Blemmydes lebte um die Mitte des 13ten Jahrhunderts; die
hier angezogene Stelle aus Stephanos ist vollständiger in der vorhergehen¬
den Anmerkung gegeben.) Vgl. auch Anmerk. 31. „Letronne (Observations
sur les noms des vases grecs, 1834, p. 26) erklärt sogar üfißvl (oder äfißil)
geradehin durch „Gefäss, dessen sich die Alten zur Destillation bedienten"
(A. v. Humboldt a. Anmerk. 3 a. 0., S. 509). — Auch abgesehen davon,
dass das Wort ä/unv'i noch andere Bedeutungen hat als die, auf welche Du
Cange in der eben mitgetheilten Stelle Bezug nimmt, ist die im alchemi-
stischen Lexicon (vgl. Anmerk. 40) für das sonst wohl nicht vorkommende
Wort xvoixftui o. xvovcpiov gegebene Erklärung nicht dazu angethan, etwas
über die Bedeutung des Wortes äfinvi im chemischen Sinne ersehen zu lassen:
Kvovfpiv iax'iv ufxnv'i, heisst es darin bei Bernard (p. 131; vgl. Anmerk. 40);
Kvovrpvov in Glossis Chymicis MS. lazlv äjxnv'i bei du Cange a. e. a. 0.,
T. I, p. 672.

40) Als al&äh} (Russ) wird bei Dioskorides (vgl. S. 219, Anmerk. 8) das
am Deckelgefässe des Destillationsapparates verdichtete Quecksilber bezeich¬
net. Eine Bezugnahme auf diese Bezeichnung bei viel späteren griechisch
schreibenden alchemistischen Schriftstellern zu finden könnte man glauben,
wenn man bei Ameilhon (Notices et extraits des manuscrits de la biblio-
theque nationale, T. V [ä Paris, an VII], p. 377 s.) liest: Dans leur langage
[le langage des chimistes grecs], cu&uh] signifie, comme on le voit dans cc
lexique, leur mercure extrait de diverses substances metalliques. Ameilhon
sagt dies bei der Besprechung des, alchemistische Ausdrücke erklärenden
Lexicons, von welchem S. 154, Anmerk. 33 die Rede war. So glatt findet sich
nun allerdings die Erklärung des Wortes uMüfa] in dem Lexicon nicht gege¬
ben, welches Bernard in der a. e. a. 0. citirten Schrift nach der von d'Or-
ville aus einer Venetianer Handschrift genommenen Abschrift veröffentlicht
hat, und selbst nicht in den Pariser Handschriften, welche dieses Lexicon ent¬
halten und auf deren Benutzung Ameilhon's wie vorher Du Cange's
Kenntniss desselben fusste. Die Venetianer Handschrift hat (bei Bernard
p. 121) drei auf einander folgende Erklärungen: 'JffQos navibg sidovs lazlv
i«?Q«QyvQ0(. '/iQyvQiov v&fi«, al&dXt) d-eiov xai vtfQctQyvQOv. "Jaijftöi; iatw 6
log anb xfß al»cihji- In den (jüngeren) Pariser Handschriften finden sich
diese drei' Erklärungen (vgl. bei Ameilhon a. e. a. 0., p. 376) entweder
überhaupt nicht, oder durch Vereinigen und Trennen an anderen Orten"in
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Dass der s. g. Helm des Destillationsapparates bei den Ara¬
bern als alambic oder alembic oder ähnlich bezeichnet worden sei,
ist eine öfters vorkommende Angabe 41). Diese Angabe kann wahr
sein, und ich will die Eichtigkeit derselben nicht bestreiten; doch
darf man auch nicht vergessen, dass sie wohl weniger auf der Ein¬
sichtnahme in arabische Schriften selbst beruht, als darauf, dass
das fragliche Wort sich in Uebersetzungen arabischer Schriften
findet. So allerdings schon in denen von Geber, wo die Destil¬
lation in sehr genügender Weise abgehandelt wird 42). Das Vor¬

folgender Weise zu zwei Erklärungen umgestaltet: "Jqjoog navxbg etöovg
iaxlv vSquqyvqtmv väfia. Al&uh] d-slov xal v&QaQyvQov ä<j)]/.iög laxiv 6 log
änb xi]g alOähijs. Letzteren Satz giebt Du Gange a. Anmerk. 39 a. 0. (T. I,
p. 35) als Erklärung bei dem "Worte ai&ähj; auf ihn bezieht sich wohl Hö¬
fer's (Histoire de la chimie, 2. ed., T. I, p. 257) Angabe, in diesem Lexicon
komme u. a. die Erklärung vor: la süie (ai&dXif)est le poison de la suie; auf
ihn ist auch wohl Am eilhon' s oben mitgetheilte Behauptung zurückzu¬
führen, so wenig sie auch durch ihn gestützt wird. Denn Etwas Anderes,
auf was sich diese Behauptung beziehen könne, ist mir aus dem in Rede ste¬
henden Lexicon nicht bekannt. Eine Erklärung, welche sich noch in dem¬
selben findet (bei Bernard p. 122): Al&ähj, laxlv vJmq deiov änvQov xal
fioXißo^ät,xov, kann für Ameilhon's Behauptung nicht in Betracht kommen,
und lässt bezüglich der Bedeutung des Wortes al&Ahj auch Nichts ersehen.
Angaben, in welchen dieses Wort zu dem den Zinnober, und dieses zu dem
das Quecksilber bezeichnenden Worte in Beziehung gebracht ist, 'finden sich
in diesem Lexicon übrigens auch; so (bei Bernard p. 131): Ktvv&ßaqCg
laxw rj iv XißrjGi, h\>ovfxivr]alQ-dhrj, und (daselbst p. 141): "Yä(OQ väqaqyvqov
ßaipixt] iaxiv i\ anb xivvaßäqmag yipofiiv)}. — Dass ui&ährj auch für die grie¬
chisch schreibenden alchemistischen Schriftsteller aus dem Dampfzustande
Verdichtetes bezeichnete, ist wahrscheinlich. Eine ähnliche Bedeutung hatte
dieses Wort auch für andere Schriftsteller; in der Predigt des heiligen Basi-
lios (welcher 329 bis 379 lebte) gegen die dem Trunk Ergebenen wird das,
was wir Weindunst nennen, bezeichnet als i] cudäh], rjv ö olvog i'iax/j,i>C6/^evog
avcupiqei, (Basilii Caesareae Cappadociae archiepiscopi Opera omnia, T. II
[Parisiis 1722], p. 126; nach der da gegebenen Uebersetzung: fuligo quam vi-
num exhalans sursum emittit). — Ueber solche Verdichtungsproducte, welche
für die alchemistischen Bestrebungen in Betracht kamen, enthält, wie es
scheint, die Pariser Handschrift 2252 (eine Sammlung griechischer alchemi-
stischer Abhandlungen) einen Aufsatz: Des produits de Sublimation (ulQ-uX&v),
par un anonyme, wie Höfer (Histoire de la chimie, 2. ed., T. I, p. 298) an-
giebt; Anonymus, de fuliginibus, vel scintillis, war die Angabe für diesen Auf¬
satz in Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae regiae, T. II [Parisiis
1740], p. 471.

41) Vgl. u. a. Anmerk. 31 und 35.
i2 ) So namentlich in dem, ziemlich verschiedene Operationen unter dem

i
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kommen des Wortes alembicus in diesen Uebersetzungen beweist
nun noch nicht, dass es oder ein ähnliches schon in den arabischen

gemeinsamen Namen der Destillation zusammenfassende» Capitel der Summa
perfectionis magisterii, welches als P. IV, cap. L in der Baseler Ausgabe von
1572 (Artis chemicae principes, Avicenna atque Geber-------[Basileae 1572],
p. 585 sqq.), als L. I, P. IV, cap. XLIX in der Zetzner'schen Ausgabe von
1598 (Gebri-------de alchemia-------[Argentinae 1598], p. 108 sqq.), als L. II,
cap. X in Mangeti Bibliotheca chemica curiosa (T. I [Genevae 1702], p. 535) steht
(ich berücksichtige unter den verschiedenen Ausgaben dieser Schrift Geber's
nur die mir gerade zur Hand seienden), mit wesentlich gleichlautendem In¬
halt (ich gebe nur erheblichere Verschiedenheiten an). Die Ueberschrift, wie
sie die zweitgenannte Ausgabe am Ausführlichsten hat: De distillatione et
causis ejus, ac de tribus ejusdem generibus, scilicet, per alembicum, per de-
scensorium, et per filtrum. Aus dem Inhalte hebe ich Folgendes hervor.
Conveniens est, ut sequentes propositum nostrum sermonem de distillatione
tradamus cum causis suis. Est igitur distillatio vaporum aqueorum in suo
vase elevatio. Diversificatur itaque distillatio (secundum diversitatem rerum
distillandarum, hat liier noch die Zetzner'sche Ausgabe). Nam quaedam est
per ignem, quaedam vero sine igne. Quae vero per ignem fit, duorum gene-
rum invenitur. Quaedam est per elevationem in alembicum. quaedam per de-
scensum chemiae, qua mediante oleum ex vegetabilibus elicitur. Causa quare
inventa sit distillatio, et causa generalis inventionis cujuslibet dislillationis est
purificatio liquorosi a faece suae turbulentiae, et conservatio illius a putre-
factione. — — Causa vero specialis inventionis illius, quae per ascensum fit
in alembicum, est inquisitio aquae purae sine terra. Cujus experientia est,
quod videmus aquam sie distillatam nullam faecem habere. — — Causa vero
inventionis ejus, quae per descensum fit, fuit olei puri in natura sua extra-
ctio : quia per ascensum oleum in natura sua combustibili haberi non pote-
rat. — — Distillationis vero quae per filtrum sine ignitione perficitur, causa
inventionis fuit aquae sola serenitas. Dieamus igitur nunc omnium distillatio-
num modos, cum causis suis. Ejus itaque quae per ascensum fit, est duplex
modus. Alia enim fictili olla cineribus plena perficitur : alia autem cum aqua
in vase suo cum graminibus vel lanositate, ordine suo disposita, nc Cucurbita
vel distillatorius alembicus rumpantur, antequam ad perfectionem deducatur.
Es wird nun die Anwendbarkeit eines Aschenbades für einen stärkeren, die
eines Wasserbades für einen gemässigteren Hitzegrad besprochen; nachher
das Verfahren, wie die Destillation nach den verschiedenen Arten derselben
auszuführen sei. Dispositio ejus, quae per cineres fit, est, ut sumatur olla for-
tis ex terra, et coaptetur in furno, — — super cujus fundum ponantur cine¬
res cribellati ad digiti spissitudinem, et super ipsos cineres ponatur vas distil¬
lationis et cooperiatur in cireuitu ejus cum eisdem, usque prope Collum alem-
bici : postea vero infundatur in illud res, de cujus intentione sit sie distillari.
ultimo vero cooperiatur illud cum alembico, cujus Collum suseipiat collum
Cucurbitae inferioris intra se, usque ad curvitatem canalis ipsius alembici, ne
viam fugae inveniat distillandum. Et postea lutetur alembicus cum cueux-
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Originalscbriften stehe; so wenig wie das Vorkommen dieses Wor¬
tes in des Pizimenti Uebersetzung des Commentars des Syne-

bita sua, et firmetur eorum junctura, et supponatur ignis quousque distillet.
(An der Stelle von: et supponatur-------hat die Zetzner'sehe Ausgabe: Et
substituatur reeeptaculum cujus Collum similiter reeipiat nasum vel cornu
alembici usque ad medium ipsius : et circumvolvatur junctura panno lineo
intinoto claro ovorum, et permittatur siccari : ne aliquid de destillalo respi-
ret, quibus aptatis subjiciatur ignis quousque distillet.) Alembicus vero et
ejus Cucurbita de vitro sint. Ignis vero illius augeatur ei seeundum exigen-
tiam distillationis, quousque videatur totum distillandum cum magna ignis
expressione distillatum esse. Secundae vero intentionis distillationis dispo-
sitio, quae per aquam fit, est similis huie in vase et alembico. Differt tarnen
ab ea in hoc, quod in hac sumitur olla ferrea vel aenea, et coaptatur ad fur-
num, ut dictum est. Postea super fundum illius ollae Stratum de graminibus,
vel lana, vel re consimili construatur, ad spissitudinem trium digitorum, ne
Cucurbita frangatur, et eisdem graminibus, vel rebus consimilibus cooperiatur
in circüitu Cucurbita, usque prope Collum alembici, et super ipsa sarmenta
virgae subtiles superspargantur, et super virgas ponantur lapides ponderosi,
qui suo pondere cueurbitam et alembicum et ipsa sarmenta deprimant, et de-
pressa firmiter et stabiliter teneant super ollae fundum, ne natent levata per
ipsam aquam, et sit levatio haec causa fraclurae vasis et distillandae rei per-
ditio. Postea vero super sarmenta fundatur aqua usque ad ollae plenitudi-
nem, et supponatur ignis, quousque distilletur totum. Dispositio vero ejus
quae per descensum fit, est ut fiat descensorium vitreum cum coopertorio
ejus, et lutetur utrumque, et intromittatur, quod sie distillare quis intendit.
Et fiat super Caput illius ignis : descendet enim distillatio ejus (per lbramen
suum in vas sibi suppositum, in der Zetzner'schen Ausgabe). Dispositio
vero ejus, quae per filtrum fit, est, ut ponatur liquor distillandus in concham
lapideam, et filtri bene abluti od madidi ponatur pars latior in dictum liquo-
rem usque ad fundum conchue. Pendeat vero exilior pars ejus ab orificio
conchae extra. Et sub capite illius filtri ponatur vas reeipieus distillationem.
Cum ergo distillare ipsum filtrum ineipiet, primo aqua distillabit, qua madi-
dum fuit : qua cessante suecodit Uli liquor distillandus. Qui si nondum sere-
nus fuerit, toties ad concham refundatur, quousque serenissimus distilletur.
Haec autem, quia facilia sunt omnia, magna probatione non indigent, ideoque
eorum probationem siluimus. Nicht in der Zetzner'schen Ausgabe, wohl
aber in der Baseler von 1572 und in der in Mangeti Bibliotheca chemica (in
welcher Gebri Summa perfectionis magisterii in sua natura, ex Bibliothecae
Vaticanae exemplari undeeunque emendatissimo edita, cum vera genuinaque
delineatione vasorum et fornacum enthalten sein soll), schliesst sich hier eine
Bezugnahme auf Abbildungen an : Descriptio vero omnium vasorum distilla¬
tionis cujuslibet, a nobis nunc traditae, est haec: und nun folgen Abbildungen,
welche aus der Baseler Ausgabe von 1572 in Fig. 10 unserer Tafel reprodu-
cirt sind (a die Destillation per ascensum per cineres, b die per aquam, c die
Destillation per descensum, ä die Destillation per filtrum erläuternd). — Was
hier als distillatio per filtrum bezeichnet ist und zur Trennung einer Flüssig-
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sios 48) oder der Schrift des Stephanos 44) beweist, dass bei dem
Ersteren bereits der Helm so bezeichnet gewesen sei oder bei dem
Letzteren das Wort «fi/Sii; diesen Theil des Destillationsapparates
bedeute. Aus den arabischen Handschriften der chemischen Werke
Geber's, deren Bibliographie noch viel zu wünschen übrig lässt,
ist meines Wissens über diesen Gegenstand Nichts bekannt ge¬
worden. Die älteren Wörterbücher der arabischen Sprache ent¬
halten das Wort nicht, vielleicht weil es als chemischer Kunstaus¬
druck den Verfassern derselben ferner lag; später scheint das Vor¬
kommen dieses Wortes in arabischen Schriften sicher zu sein 45).

keit von darin enthaltener fester Substanz, so dass erstere klar werde, dienen
soll, entspricht in der Art der Ausführung nicht unserem Filtriren, sondern ist
ein Abziehen der Flüssigkeit mittelst eines porösen, als Filter bezeichneten
Stoffs, welcher in die trübe Flüssigkeit eintauchend sie in ein untergesetztes
Gefäss klar ablaufen lässt. Diese Art von Klärung wird, theilweise noch mit
den eben mitgctheilten Worten, bei Libavius in Dessen Commentariorum
alehymiae P. I. [Francofurti ad Moenum 1606], p 265 sq. als destillatio per
lacinias und als verschieden von der filtratio (im jetzigen Sinne des Wortes)
besprochen. Er sagt in dem Capitel de destillatione per lacinias: Est haec
ablatio quaedam ex similitudine, quam cum stillicidio habet, nomen adepta.
— — Procuratio ejus vel simplex est, vel multiplex. Quae simplex vocatur,
etiam destillationis per linguam bubulam nomen habet, et fit panno (laneo,
vel lineo) ad formam linguae bubulae secto, cujus pars latior seu basis in vase
separandi liquoris est, apex in excipulo, debetque continens altiore loco situm
nonnihil in pronnm inclinare, ut sequi liquor possit; etc. Anleitung wird ge¬
geben, wie durch geeignete Form des absaugenden Tuches seitliches Ab¬
laufen der Flüssigkeit vermieden, an der Stelle des Tuches ein Bündel Fäden
angewendet und zur Vermeidung der Verdunstung die Operation in geschlos¬
senem Räume vorgenommen werden kann, u. s. w.

45) Vgl. S. 225, Anmerk. 21.
«) Vgl. S. 232, Anmerk. 38.
46) Mein College G. Weil theilt mir hierüber Folgendes mit: „Alambic

ist kein arabisches Wort, wurde aber von Arabern, Persern und Türken ge¬
braucht, und zwar so dass^J den Artikel bildet und das Nomen Anhik (mit n,
(las jedoch vor h wie m ausgesprochen wird) geschrieben ist. Dieses Wort
findet sich in den Wörterbüchern von Golius, Freytag U.A. mit der Erklä¬
rung: „Cucurbita chymica Alembicum". In den arabischen AVörterbüchern,
von Djauhari (aus dem lOten Jahrh.) sowohl als von Firuzabadi (aus dem
14ten Jahrh.) kommt Alambic nicht vor, woraus jedenfalls mit Sicherheit
hervorgeht, dass es kein arabisches Wort ist. Es fehlt aber auch in dem
arabischen Fremdwörterbuche von AI Djawaliki, der im 12ten Jahrh. ge¬
schrieben, woraus sich folgern lässt, dass es noch nicht viel gebraucht wurde,
da es doch sonst dem Verfasser dieses Wörterbuches nicht unbekannt geblieben
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Es würde für die uns jetzt beschäftigende Betrachtung wenig
Werth haben, hier auf die Beschreibung der Destillation, wie sie
bei späteren arabischen Schriftstellern gegeben wird, und darauf
einzugehen, welche Kunstausdrücke für den Destillationsapparat
und die einzelnen Theile desselben in den lateinischen Ueber-
setzungen sich finden, durch welche die Werke dieser Schriftsteller
in dem Abendland allgemeiner bekannt wurden 4"). — Bei den la¬
teinisch schreibenden Autoren des 13ten Jahrhunderts findet sich
das Wort alembicus o. alembicum als ein gewöhnlicheres: so bei
Vincentius von Beauvais (gestorben um 1264) 47), bei Alber¬
tus Magnus (1193 bis 1280) 48), bei Arnaldus Villanovanus
(in der zweiten Hälfte des 13ten und dem ersten Viertel des 14ten
Jahrhunderts) 49), bei Raymundus Lullus (1235 bis 1315; sind
anders die unter seinem Namen verbreiteten alchemis tischen
Schriften von ihm) 50) u. A.; es bedeutet hier noch dieses Wort,

wäre. Es findet sich jedoch bei Kazwini, in seinem Werke „Wunder der
Schöpfung" das im 13ten Jahrh. verfasst worden ist".

46) Vgl. u. a. Conring's Schrift de Hermetica medicina, p. 374 sqq. der
Ausgabe von 1648, p. 400 sqq. der Ausgabe von 1669; .1. F. Gmelin's Ge¬
schichte der Chemie, Bd. I [Göttingen 1797], S. 28 ff.

47) Sein Speculum naturale erwähnt (L. VII, oap. 88, wo de clavibus et
instrumentis alchimiae gehandelt wird) des Destillirens per alembicum (Spe¬
culi majoris Vincentii Burgundi praesulis Belvacensis Tomi IV [Venetiis 1591],
T. I, f. 82 r°).

48) Sein Werk de rebus metallicis et mineralibus z. B. erwähnt (L. I,
cap. 2) der Destillation: Distillat autem ultra ab ore alembici existens aquae
vel olei liquor, und (L. II, cap. 6) namentlich der Destillation im Wasserbade:
Et si ponatur in alembico, hoc est in vase aquae bullientis. Vgl. J. F. Gme-
lin a. Anmerk. 46 a. 0., Bd. I, S. 104.

*9) Im Rosarium philosophorum z. B.. wo (L. II, cap. 18) von der Subli¬
mation des als Mercurius Benannten die Rede ist: Alembicum in quo subli-
mas Mercurium, sit vitreum — —, Alembicum cum Cucurbita debet jungi ita,
quod Mercurius non possit exire — — (Mangeti Bibliotheca chemica curiosa,
T. I, p. 671).

50) Das Testamentum hat z. B. dieses Wort; so Theorica, cap. 14, wo de
gradualibus transmutationibus lapidis, ut hat materia apta ad creandum eli-
xir, gehandelt wird: Secunda [digestio] fit in capite alembici descendendo in
receptorium (Mangeti Biblioth. ehem., T. I, p. 717); so Practica, cap. 16 (de
secunda parte solutionis, quae est solatio et separatio elementorum): Arno-
vebis a vase, in quo tua est materia, coopereulum, et superpones alembicum,
optime lutabis et in balneo Mariae calido pones (a. e. a. 0., p. 767). Die Ex-
perimenta haben dieses Wort sehr häufig (a. e. a. 0. p. 826—848 fast auf
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wenn nicht immer, doch meistens, nicht den ganzen Destillations¬
apparat, sondern den auf das Destillationsgefäss aufgesetzten Helm
samrnt Ableitungsröhre. Auch auf das, was diese Autoren bezüg¬
lich der Destillation lehren, ist hier nicht weiter einzugehen, wo
es sich nur um die Betrachtung der frühesten Kenntniss und der
ersten Ausbildung dieser Operation handelt.

jeder Seite); ich hebe nur folgende Stelle aus der Beschreibung der Operation,
wie aus gefaultem Harn flüchtiges Salz dargestellt wird (Exper. VI; a. e. a.
0., p. 830), hervor: Hoc tarnen adverte tili, ut rostrum alembici sit amplum,
et patens: ne sal ex Cucurbita emergens ac sublimans obstruat os rostri ip-
sins alembici, cum in recipientem emanabit.
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